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L a g b l a t t
für Demokratie und Volksbelehrung . ^

Motto : Freiheit und Arbeit!

Wien . Im Osten von Ungarn tönet Schlachtenrus, Feuerschlünde brül¬
len, Schwerter klirren und in Wien , wohin in ihren letzten Zufluchtsort frivole
Hände sie gedrängt , lauscht klopfenden Herzens die Jungfrau „ deutsche Frei¬
heit" dem wilden Getöse , ob Siegesruf oder Leichenklage zu ihr dringt.

Jubel und Verzweiflung liegt wild gepaart in ihrem Flammenblicke , der
unverwandt nach Buda-Pest hinunter schaut , unter dessen Mauern die Fahne des
Bürgerkrieges bluttriefend flattert. Sie ist so ruhig und starr , als wäre sie er¬
storben ; doch das glühende Auge folgt unverwandt jedem Schwertschlage ihres
ritterlichen Freiers „des freien Ungars," der sie blutig zu rächen geschwo¬
ren an dem Satrapen , der sie in ihrem letzten Zufluchtsorte zu schänden ge¬
sucht. Ihr Leben hängt am Siege des kühnen Kämpfers , der ihr im März den
Vrautkuß aufgedrückt, und sie vor Kurzem erst die blutrothe Feder am Hute wal¬
lend, zum letzten Male verlassen hatte . Mit ihm fällt auch sie,, und sie ist fest
entschlossen , wie . das Weib im ttopischen Indien , in seiner Gruft auch ihr
Leben zu begraben . — Doch Ungarn ist seiner Helden-Vergangenheit eingedenk.
Ungarn wird und muß siegen , und röchelnd werden vor ihm im Staube liegen,
die es rings mit feilem Verrath umgeben, die im Norden die Slowaken , im Osten
Siebenbürgen , im Süden Kroaten , Slavonen und serbische Räuberhorden , mit
Gold und falschen Worten unter die Rebellensahne gerufen, um ein edles, großes
Volk aus der Weltgeschichte auszustreichen . Es gibt noch einen Himmel, es gibt
noch eine Vorsehung und ihre Langmuth muß zu Ende gehen , und Sieg wird Un¬
garns Waffen krönen. Dann aber wird auch deutsche Freiheit sich erheben und
sie wird Rechenschaft fordern von denen, die Deutschlands Freiheitskämpfer hin¬
geschlachtet . Sie wird mit dem vernichtendenBlicke des ewigen Richters die don¬
nernde Frage an die Stufen der Throne schleudern: Habt ihr stets redlich das
Wohl des Volkes im Auge behalten, das durchJahrhunderte  Blut, Hab und
Gut für euch geopfert ? Habt ihr gegeben Gott was Gottes ist, und dem
Volke was des Volkes  ist ? — Nein ! Nein ! Nein ! Genommen habt ihr
nur und geplündert , wo man nichtwillig  gab , und den Schweiß des Volkes
habt ihr schmunzelnd in eure  Säckel gestrichen , und mit den reichlichen Abfällen
eures Ueberflusses habt ihr eure schlangenglatten Schranzen gnädig belohnt . Don¬
nernd wird die Frage an eure Ohren schlagen; die Pagode auf der ihr sitzt, wird
wie Kartenpapier zusammenbrechen und Szepter , an denen sich schuldbewußteHände
bebend klammern , werden wie Strohhalme zerknicken . -

Wir werden euch erinnern an die Heldenjugend der Dreißigerjahre, deren
Blüthen ihr, denkt an Arndt, Jordan. . . , in dumpfen Kerkern verwelken ließt;
wir werden euch erinnern an den schnöden Verrath , der Polen zerriß , der euch
dieß unglückliche Land als Jägerbeute bettachten ließ ; wir werden euch an das
Jahr 46 erinnern , wo ihr die grausenhaftesten Mordthaten mit 5 fl. per Stück
bezahlt ; wir werden — — doch genug, ihr werdet ausdieß nichts zu anworten
wissen . Unter dem löcherigen Mantel eures sogenanyten Standrechtes habt ihr
schon Hundertmale eure Lichnowsky's und Auerswald 's gerächt, und kalten Blu¬
tes habt ihr einen Struve zur Schlachtbank geführt . Struve  haßt die Fürsten
und nennt sie Tirannen, Lichnowsy haßt das Volk und nennt es Ca¬
naille . Das Volk mordete Lichnowsky, ihr Struve ; macht fort, wir wollen
sehen , wer zuerst ermüdet!

Wien ! stehefest undruhig;  siegt Ungarn , dann hast du gesiegt ; fällt
Ungarn , dann schlägtauchdeine Stunde, und die übermächtigen Räuberschaaren
werden sich schnell an deine Mauern heranwälzen . Dann aber stehe auf wie Ein
Mann, rüst dich zumletzten Gange, undfalle frei statt geknechtet zu
leben ! Gritzner.

Wachet und — rüstet , auf daß Ihr nicht fallet!
X . 17 . Willst du den Frieden , so rüste dich für den Krieg.

Die Wahrheit dieses alten Grundsatzes ist so einleuchtend, — da man begreifli¬
cher Weise nicht so leicht einem Angriffe ausgesetzt ist , wenn man bereit und ge¬
rüstet dasteht , als wenn man unvorbereitet und daher beinahe widerstandslos
überfallen werden kann, — daß er in diesem Augenblicke, und bei der jetzigen
drohenden Stellung der Parteien, nicht oft genug wiederholt werden kann ; zumal,
wenn dieEine  derselben so energische und allseitige Vorbereitungen und Rü¬
stungen unternimmt , wie es einem Jeden der da sehen und hören will, besonders
die letzten Wochen zur Genüge gezeigt haben.

Wir brauchen daher wohl Niemanden die Thatsach'en weitläufig anzufüh¬
ren, welche die täglich zunehmende Stärke -und daraus entstehende Kühnheit der
Rückschrittspartei augenscheinlich darthuen;

wir weisen nur hin auf die geringschätzende Kühnheit , mit welcher ein
Mitglied von der Ministerbank , dem constituirenden Reichstage die
Souveränität abzustreiten und ihm in ' s Angesicht zu sagen wagte , der
Wille der Krone steheober dem Gesammtwillen der Vertreter des Volkes ; jenes
Volkes, dessenedler Großmnth vor 6 Monatenganz allein,  die Krone
es dankt , daß sie nochbesteht;

wir erinnern an die Vorgänge des 13 . September , an dem man — durch
ein , ohne allen Grund  veranlaßtes Allarmschlagen und die , eben wegen
des Ausrückens der gesummten Volkswehr unter der staunenden Bevölkerung
nothwendig hervorgcrufene Bewegung , — es dahin zu bringen wußte, daß theils
von reaktionär gesinnten, theils von geängstigten Garden Militär herbeigerufen
wurde;

wir erinnern an die hinterlistig fabricirte Anzeige, wodurch an diesem Tage
die Legion, die sich doch mit vollem Rechte als dieMutter des durchden 15.
Mai errungenen constituirenden Reichstages betrachtet, eines Planesgegen
eben diesen Reichstag verläumderisch beschuldigt wurde;

wir erinnern an die, in Folge dieses elenden Zettels am Hofe damals statt¬
gehabte Scene , wo man sich der Edelsten der Jugend , unserer Söhne und
Brüder, Lodioder lebendig bemächtigen wollte; (hierüber , und über die dabei
Betheiligten , deren Namen bereits in diesen Blättern bei Erzählung jener Scene
angeführt wurden, wird die von der Legion eingeleitete Untersuchung, seiner Zeit
wichtige Aufschlüsse liefern ;)

wir machen aufmerksam auf den Inhalt der, nach Prag , Brünn , Grätz
u . s. f . erlassenen telegrafischen Depeschen über jene Ereignisse, worin die „über
ganz Deutschland verbreiteten demokratischenVereine, " als die Ursache derselben
angegeben werden, und wodurchdasselbe  Ministerium, welches sich bei seiner
Geburt selbst das demokratischenannte , di eDemokratie offen verläug-
net und uns eine Ahnung dessen gibt, was wir in dieser Beziehung von ihm zu
gewärtigen haben;

wir bringen jene Bewegungen in Erinnerung, durch welche, kurze Zeit
hierauf, die , offenbar verabredeter Massen , wie mit Einem Schlage
aufgetauchte schwarzgelbe Bänder - Wühlerei die Stadt mehrere Tage und
Nächte beunruhigte;

wir erinnern an den zur gleichen Zeit entstandenen „ konstitutionellen Ver¬
ein," dessen Programm, — darauf berechnet die Masse der Leichtgläubigen und
minder Einsichtsvollen zu täuschen, — die Wahrungaller „Errungenschaf¬
ten" zu bezwecken erklärt , in der That aber der Demokratie , welche doch
gerade die Errungenschaft der Maitage  ist , entgegentritt und
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die Demokraten durch die Worte : „ Anarchisten, Republikaner " zu verdächtigen
sucht ; dessen Einschreiblisten nicht nur bei allen Staatsämtern ex offo zirkuliren
und so alle Beamte denen an ihrem Brote liegt, moralisch zum Beitritte nöthi-
gen , sondern auch selbst in die Kasernen geschickt — und mit den Unterschriften
der hiezu förmlich com m and i r t en Soldaten versehen werden;

wir begnügen uns endlich , blos hinzuweisen auf den schändlichen Verrath,
welcher am ung a r i sche n Volke geübt wurde und noch wird , dessen Urheber
und Vollstrecker nun aber Gott sei Dank, bereits auf dem Punkte sind , durch
unwiderlegbare  Beweise zur allgemeinen Kenntniß zu gelangen ; wornach
ihnen, wer sie auch immer sein mögen, die ewige Gerechtigkeit, die über den Völ¬
kern wacht, unnachsichtlich zurufen wird : Eure Tage sind gezählt!

Nachdem man allen diesen gewichtigen Thatsachen, denen wir und Jeder¬
mann noch unzählige, mehr oder minder auffallende beifügen könnten, gehörig
Rechnung getragen , so mögen Jene, die es noch nicht wissen , vernehmen, die
davon aber bereits Kunde haben, es sich noch mehr zu Gemüthe führen : d aß
Wien mehrere Meilen im Umkreise , dermassen mit Trup¬
pen umringt ist , daß sämmtliche Ortschaften der Umge¬
bung von Soldaten strotzen ; ja daß täglich noch neue Zuzie¬
hungen geschehen ; daß also die Garnison in der kürzesten Zeit um mehr als das
Doppelte verstärkt werden kann : und Alles dießohne jeden , von Seite
d e r F r e i h e i t oder derNothwendigkeit erklärbar e nG r und!

Männer der Freiheit, rüstet Euch IZ
Aber ni ch t b loß d eßh a l b thut dieß , damit Ihr, so lange eine ruhige

Entwicklung möglich ist , den Frieden erhaltet;  nein : es kann die
Zeit über kurz oder lang auch Ereignisse mit sich führen , bei welch en der
F r i e d e, d i e R u h e d e r S e l a v e r e i , d i e Kne ch t ung d e r wah-
ren Freiheit,  und es für jeden Mann und jedes Volk erniedrigend, für
den Mann aber und das Volk , welches die Luft der Freiheitbereits g e-
athmet , schmachvoll und entehrend  wäre, einensolchen Frie¬
den dem Kampfe auf Tod und Leben vorzuziehen.

Darum  also rüstet Euch, Ihr, die Ihr für die Freiheitzuerst auf¬
gestanden, — Junge des Löwen auf der Aula, — wie Euch Kudlich hieß;
darum  rüstet Euch, National-Garden , die Ihr einesfreien Volkes
W e hr; da r u m rüstet Euch Ihr deutschen Männer alle, Urenkel des freie¬
sten Volkes,  die Ihr eines Mannes Muth und Stolz im Busen fühlet,
daß Ihr , wenn eine solche Zeit gekommen sein sollte, den Kampf nicht nur ent¬
schlossen beginnen, sondern auch für Euch, Euer Volk, ja die Menschheit, der
Freiheit den Sieg erringen könnet!

Setzt Eure Gewehre in Stand,  Wehrmänner , insbesondere
der akademischenLegion ! — als Garden ist es ohnehin Eure Pflicht ; verse¬
het Euch mit hinlänglichem Schießbedarf ; zerstreuet Euch
so wenig als möglich ; .seid wachsam und immer bereit,
augenblicklich auf dem Platze zu sein, auf welchen die Pflicht Euch ruft, für
Freiheit und Volk ; Alles das seid Ihr diesen beiden zu thunschuldig , und
Deutschland erwartet , daß Jeder seine Schuldigkeit
thue. -

Mag dann die Reaction , sie heiße nun Hofpartei , Camarilla, Aristokratie,
Bureaukratie oder wie immer , alle ihre Mittel anwenden ; mag sie durch
Ehren und Stellen gewinnen, durch Geld erkaufen, mit Kanonen und Bajonet¬
ten morden und wüthen, sie muß undwird  unterliegen, denn, — wie selbst
ein österreichischer  Herr Minister zu sagen gezwungen war, — der
W e l t g e i st macht nun die Politik der Völker ; dieser Weltgeist heißt jetzt aber:
Freiheit!

Sei es daher , wie verlautet , immerhin im Plane, in Wien, Berlin, Frank¬
furt, kurz in allen Schwerpunkten der neuen Entwicklung im ganzen deutschen
Lande, zugleicher Zeit über das Volk herzufallen , die freien Vereine überall
aufzuheben , ja selbst die Volkswehr zu entwaffnen , und weiß Gott welche,
dem Volke und der ganzen, wahren Freiheit verderbliche Absichten noch auszu¬
führen, — denn die Herrn Minister allerorts scheinen zu glauben , wer die Ge¬
walt habe, habe auch das Recht ; — was wäre die Folge davon, selbstwenn
es für einen Augenblick gelingen sollte ? Eineneue Erhebung, a us-

gebreiteter, erbitterter  und t i efe r g e hend e r (radikaler) als die vom
Frühjahre 1848, aus welcher dann Deutschland mit v eränd  e r t e r S t a a ts-
for  m hervorginge . Daherhütet Euch!

Reichstagssitzimg vom M . September 1848
Den früheren Minister, gegenwärtig leider VolksvertreterSchwarzer,

bemerken wir heute zu unserm großen Erstaunen auf der linken Seite. Erst
baldradikaler,  bald conservativer Journalist , dannreaktionärer
Minister und nun Deputirter auf der Seite derOpposition . Schwarzer
war bis jetzt nur in Einem beständig, in der Gesinnungslosigkeit,  und
wir geben uns der Hoffnung hin , daß wir in dieser Beziehung ihm nie eine
Inkonsequenz werden Nachweisen können.

In der ministeriellen Loge bemerkt man den berüchtigten Grafen Leo
Thun, früheren Gouverneur von Böhmen . Er beschäftigt ; sich während der
Lesung des Protokolls mit eifrigem Studium des Tageblattes „Die Geißel ."
Abermals wirdUrlaub  über Urlaub bewilligt . AbgeordneterBorrosch  be¬
merkt mit Recht, daß endlich doch ein Maximum festgestellt werde , über welches
hinaus keine Bewilligung ertheilt werden dürfe . Er sehe sich genöthigt , einen
bezüglichen Antrag einzubringen , damit nicht die Kammer auf die sanfteste Art
aufgelöst werde. Wir beklagen De Theilnahmslosigkeit der mrlaubswüthenden
Herren, denen das kleine Opfer partikulärer Interessen zu groß ist für das Wohl
des Vaterlandes, die vielleicht an Erholung und Ruhe denken , während der an¬
anziehende Sturm Anstrengung und Arbeit fordert.

Uebrigens sehen wir uns hier zu einer zweiten Bemerkung veranlaßt. Der
Reichstag hält wöchentlich nur zwei  Sitzungen, angeblich um dem Constitu-
tionsausschusse Zeit zur Arbeit zu verschaffen. Wir erinnern uns aber an den
13 . September, an demnur der Reichstag unsere Stadt, ja das Vaterland
gerettet und wir mahnen , daß von densieben Tagen der Woche jetzt nurzwei
mehr übrig bleiben, an denen die Minister den gefürchteten Interpellationen aus¬
gesetzt sind , zwei Tage nur in der ganzen Woche , an denen der versammelte
Reichstag den Verräthern, welche sich Minister nennen , zudonnern kann : Bis
hieher und weiter nicht. Im Interesse desVaterlandes,  im Interesse unserer
Mitbrüder , die wir nicht geopfert wissen wollen, "fördern wir den Reichs¬
tag auf : Es mögen sofort in irgend einer Weise Maßregeln er¬
griffen werden , daß sich eine genügende Anzahl Volksvertre¬
ter mit einem Präsidenten im Augenblicke der Gefahr unver-
weilt im Reichstagssaale einfinden. Daß diese Notwendigkeit eine
dringende sei , bestätiget der vonBorrosch  bereits diesfalls eingebrachte
Antrag.

An der Tagesordnung ist die Debatte über die SLeuerbewilligung.
AbgeordneterGraf Potocki besteigt die Tribüne und erzählt, nachdem er

sich mit einem Stuhl gegen dieLinke verbarrikadirt hat , der Rechten und dem
Centrum diverse Geschichtchen . Die Frage der Steuerb -enNIligung sei die
einzige Garantie  der Freiheit. Man dürfe darauskein Vertrauensvo¬
tum , respektive Cabinetsfrage machen, denn sonst wäre es besser, der Kaiser
regierte allein . (Warum nicht Metternich ) . Wenn man aber die Steuer
bewillige,  so müsse man die Ursache im provisorischen Zu¬
stande der Regierung und des constituirenden Reichstages su¬
chen . Sein politisches Glaubensbekenntniß laute : Bleibe getreu deiner
Nation, deinem Lande , deinem Interesse . Er habegegen den Antrag ge¬
sprochen, damit er angenommen  werde . Er wolle endlich auchdafür  stim¬
men, denn die Leute vom LaÜde sähen mitgroßen Augen auf den Reichstag.

Wir haben geglaubt , dieser Rede nichts vonHrer scharfen Logik , nichts
von ihrem rhetorischen Schwünge nehmen zu dürfen . Möge man dabei nicht
vergessen , daß der ehrenwerthe Abgeordnete stets seine stumpfe Lanze für das
Ministerium gebrochen . Wenn uns übrigens der vielleicht auchprovisorische
Volksvertreterin seiner wahrscheinlich provisorischen Rede eine mindestens
provisorische Erklärung über den Begriff: provisorischer constituiren-
der Reichstag gefälligst geben wollte , würden wir ihm dafür zu Dank ver¬
pflichtet sein . Für heute haben außer den Leuten vom Lande auch Leute in der
Stadt überdiese Ansichtengroße Augen gemacht.
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AbgeordneterStrasser  sprengt im Sturm die Tribüne hinauf, wobei er
in der Schnelligkeit sein Gedächtniß verliert . Ein kluger Mann sieht sich aber
für alle Fälle vor und deßwegen hat sich das ehrenwerthe Mitglied seine Rede
wieder ausgeschrieben. Es beginnt eine großeVölkerwanderung.  Nur
die starken Naturen des C e nt rum s bleiben unerschütterlich auf ihren Sitzen.
S t r aße r Heilt mit, daß in Tyrol und Voralberg eine großeAbneigum g
gegen Steuern überhaupt und gegen die Verzehrungssteuer insbesondere herrsche.
Die Tyroler wollten namentlich statt letzterer eine andere . Es herrsche in Tyrol
eine ungeheureAufregung,  die nur durch einenMinisterialerlaß
beschwichtigtwerden könne . Er sei für die Steuerbewilligung , uur wünsche er,
man möge den Tyrolern ihre billigen Bitten bewilligen.

Es thut in der Seele weh , ein starkes , kräftiges und edles Volk von solchen
Leuten vertreten zu sehen . Armes Land ! DeineAufregung  glaubt dein
Vertreter mit einem M ini st e r v erspr echen  zu beschwichtigen . Er bewilligt
Steuern,  die du bezahlen mußt , ohne zu wissen , welchem Zwecke sie dienen
sollen und ist zufrieden, dafür den Wunsch aussprechen zu dürfen , man möge
ihm als Entgeld ein Stück Papier  geben mit der Unterschrift einiger Män¬
ner , die noch n i e ihr Wort dem Volke gehalten haben.

AbgeordneterTrummer,  welcher trotz der noch nicht ganz ausgerotteten
Zusammenrottungen dennoch den Heldenmuth hat, in Wien zu verweilen, folgt

ihm. Die Größe der Steuer dürfe sich nur nach dem B e d ür fnässe richten,
deßwegen müsse man das alte  Steuersystem beibehalten . So lange
der Staat nicht konstitutionell organisirt sei , könne
kein Budget gefordert werden. Die Steuern sollen nicht nur auf
einhalbes,  sondern sogar auf einganzes Jahr bewilligt werden. Der
Finanzminister müsse übrigens den eingehobenen Steuerbetrag verrechnen.
(K r a il s seufzt : Heiliger Z e l l a s i ch ! Laß d i e s en Kelch an mir vor¬
über gehen !) Die Verzehrungssteuer von unentbehrlichen Lebensmitteln möge
übrigens schon vom 1 . November 1848 a u s g e hob en werden. Ersatz sollen
für den Ausfall geben : Pensionsreductionen und Veränderung des Stempelge¬
setzes . Der Finanzminister möge darüber ein Gesetz einbringen . DieJuden-
ste u e r endlich sei aufzuheben.

Wir wollen uns des Schlusses  der Rede wegen aller Beleuchtung des
Anfanges  enthalten , bewundern aber die Zuversicht des ehrenwerthen Mit¬
gliedes, daß der am 30. September aufgeforderte Finanzminister noch bis zum
1 . November einen Gesetzentwurf einbringen werde. Wer weiß überhaupt , ob
in gewissen  Kreisen nicht schon die Ueberzeugung herrscht , am 1 . November
werde ein so lästiges Ding,  wie ein Volkstreter , einen so großen
Herrn,  wie ein Minister , nicht mehr zu behelligen 'sich er d r ei st en
dürfen.

AbgeordneterPurtscher  stellt die Frage, was wohl ein D e p u t i r t e r
sagen würde, wenn er eben mit den Ersparnissen seines gewiß reichlichen Gehaltes
beschäftigt, von einem Menschenplötzlich um Geld angegangen werde, —
wenn dieser ihm auf die Frage, wozu er es brauche, die Antwort gäbe, das sei
ihm gegenwärtig nicht nothwendig zu wissen , er wolle sich später verantworten.
Er glaube, jeder würde die Rolle des Fi es ko gegen denMohren  spielen,
seine Schatulle versperren und den Schlüssel in den tiefsten Sack stecken. Es
würde Niemand bewegen , wenn der andere hundertmal die Versicherung gäbe:
Herr , ich bin ein ehrlicher Mann und kein Spitzbube. —
Die Versammlung dürfe dem Finanzminister eine so übergroße Verantwortlich¬
keit gar nicht aufbürden . Ob man die Verantwortlichkeit in Oesterreich für ein
Danaidenfaß oder die Nebelkappe der Nibelungen halte . So lange der Reichs¬
tag keine Fiction sei, müsse er sie ernster nehmen. Dermalen seien im Staate
viele sogenannte V a u - eigentlich D e st r u c t ions unt  erne h mung en im
Gange . Diese geschehen auf kaiserliche  H and b i l l e t s . Vom Finanz¬
minister müssen dazu SMmen auf const i t u t ion e l l e m Wege beigeschafft
werden. Er begreife nicht , wie man da mit der Verantwortlichkeit
durchkommen wolle. Etwa mit der allgemeinen Rubrik : K r i e g s b u d g e t.
Wolle man auf diesem Wege der E h r l i ch k e i t ein Schnippchen schlagen ? Der
Fall wäre übrigens nicht ueu . Er erinnere an General - LieutenantSchäfer
1831 in der badischen Kammer . Er sollte sich verantworten wegen Verwendung
von Geldern aufHand b il lette  und schob, als er ins Gedränge kam, Alles
auf den Großherzog, der bekanntlich unverantwortlich sei . Dieser General-

Lieutenant habe sichFeigheit und Verrath am Naterlande  vom Ab¬
geordneten Jßstein ins Gesicht werfen lassen , ohne daß es ihn besondersgerührt
hätte . Sollen wir unfern Finanzminister in eine solche Stellung bringen ? Er
wünsche nicht, ihm eineähnlich  e Verlegenheit zu bereiten, wieWoitech  mit
seiner Interpellation, auf die er zur Antwort gegeben : Er habe zwar allerdings
demBanus die Grenzcassen  zugewiesen, doch sei dies nur ungari¬
sches Geld gewesen . Das vermessentliche Vertrauen auf das Volk nochmehr
zu mißbrauchen , das Maß der Sünden  noch mehr zu häufen , könne er
umsowenigerzugeben, als die indirekten Steuern ohne Bewil¬
ligung bereits für Galizien und Steiermark ausgeschrie¬
ben seien.

Bürger ! Wollt Ihr noch ewig blind bleiben gegen den schamlosen Betrug,
welcher Euchvorne  den Schreckpopanzanarchischer Wühler vorhält und
rückwärts die Taschen auf gut Metternichisch leert! Bürger ! Wer
schützt Euer Eigenthum? Diejenigen , welche einen Th ei l desselben
Euch herauslocken wollen , um damit die beliebige  Herrschaft über das
ganze zu erobern — oder diejenigen, welche die Niederträchtigkeit eines solchen
Verfahrens zu enthüllen suchen und mit aller Energie für dieWahrung Eures
heiligen Rechtes unermüdlich kämpfen ? Bürger ! Nur eine einzige kleine Vier¬
telstunde  unpartheiischer , ruhigerPrüfung und Ihr müßt erkennen , daß
wir nicht Eure Feinde sind , daß wir nur Recht und Freiheit wollen, daß uns
diegesellschaftlichen  Verhältnisse, Erwerb und Verkehr  heiligersind,
als denjenigen, die nur EuerBlut in Soldaten,  Euer Geld in Steuern
verlangen , ohne zu fragen , ob Ihr wollt , ob es nicht Euch zum Unter¬
gänge  führt?

AbgeordneterSmolka theilt mit, daß sich seit einigen Tagen das Gerücht
vonDoblhosfs Austritte aus dem Ministerium verbreite . Dasselbe errege
Unruhe und Besorgniß , da man Dobblhoss für einenehrlichen Mann halte,
wenn auch seineAnsicht mancher Hindernisse wegen nicht immer  zurTh a t
habe werden können . Er sehe sich daher bemüssigt, anzufragen , ob Doblhoff
wirklich seine Entlassung genommen oder zu nehmen Willens sei?

RauschenderBeifall  begleitet diese Interpellation. Der Ministerpräsident
Wessenberg  sitzt verdutzt da . Seine freiherrlichen Gnaden wenden sich daher
an den bekannten Advocaten, der ihnen auch die Antwort ein flüstert.
Wessenberg  erhebt sich sodann und sagt seine Lection her : Ein Gesnch sei
noch nicht eingereicht. Nur habe dem Minister des Innern wegen seiner Kränk¬
lichkeit eine Erleichterung wünschenswerth geschienen.

AbgeordneterBorrosch  stellt die Anfrage an das Gesammtministerium,
namentlich aber an den Mephistopheles der Gerechtigkeit, ob er endlich wohl
heute einedefinitive Antwort auf seine Interpellation wegen derVerein¬
barung erhalten werde , von welcher es abhänge , ob sich der Reichstag als
souverän und constituirend oder als blosserVorberather einer
octroyirten Verfassung zu betrachten habe. Bach erwiedert , daß in
der Sitzung vom 7 , diese Frage bereits durchDoblhof erledigt  worden sei.
Das sei wenigstens die Ansicht des Gesammtministeriums . Auf eineweitere
Interpellation werde er keine Antwort geben.

Stille rechts und im Centrum , starkes Zischen von der Linken und den
Gallerien.

Borrosch erklärt seinen Protest daher in voller Kraft bestehend.
Bach erklärt , der Protest sei des Abgeordneten persönliche Ansicht . Ilm

diese habe sich das Ministerium nicht zu kümmeru.
Abgeordnete.: F a ch in etti  verliest dem Kriegsminister eine Kundmachung

des F . M . L . Melden,  welche allen jenen, die nicht gehorchen wollen , mit
Kriegsrecht und sofortiger Fusilirung drohet . — Ferner citirt er die in Nr. 150
unseres Blattes enthaltene Proklamation des Stadtkommandanten zu Monza,
Oberst Pöttinger. Er wolle damit keine Frage über diesen Krieg in Italien ver¬
binden. Die edlen Demokraten der deutschen Nation, ja von ganz Europa ha¬
ben denselben gerichtet. Er wünsche nur zu wissen, ob er an die Ehrlichkeit der
in der Thronrede enthaltenen Aussprüche glauben dürfe und will daher wissen:
Ob der Minister die beiden Aktenstücke kenne ? Ob die einfache Beleidigung
eines Soldaten mit Erschießen bestraft werden könne ? Ob man auf Personen
bloß deßwegen schießen dürfe, weil sie beisammen stehen ? In welchem Zusammen¬
hänge diese Vorgänge mit der Freiheitsversicherung der Thronrede stünden?
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Latour holt abermals erst bei W esse über  g Rath ein. Nach
längerer Pause bemerkt er, die Nachricht sei wahrscheinlich aus einer Piemontc-
sischen Zeituug , folglich nicht glaubwürdig . Er habe keine directen Berichte,
werde sie aber vom Feldmarschall Graf Radetzky verlangen . — Das Marttal¬
gesetz bestehe noch, weil in den Städten die Armee den widerspenstigen Geist
noch nicht ganz gebrochen habe. Uebrigens sei das Ministerium g ene i g t, in Zu¬
kunft  für Italien dieselben Freiheiten , wie für die übrigen Länder zu g e-
nehmig en.

Borrosch  weist zurück auf die Sitzung vom 13 . September . Damals
habe ein Minister mitgetheilt , er habe selbst den Zettel wegen des Sicherheits¬
ausschusses an der Kopfbedeckung des O b e r com m and ant en der Nattonal-
garde gesehen . Dieser selbst habe es aber geleugnet. Es sei hochwichtig in p o-
li tisch er Hinsicht , daß eine Person, von welcher das Heil des Vater¬
landes  abhängen könne , gerechtfertigt und unzweideutig erschiene . Er (Bor¬
rosch ) hätte bis dahin die Stelleniedergelegt.  Der Kriegsminister habe
damals eine Untersuchung zugesichert . Er übergebe ihm nun eine Erklärung mit
der Unterschrift von fünfzig e h r enwe  r t h en Männern , welche den Zet¬
tel vom Obercommandanten aufgesteckt selbst gesehen hätten.

Latour  erklärt, es sei ihm das Gegentheil erzählt worden.
Borrosch  sieht sich genöthigt, da der Kriegsminister piemontesi-

schen  Zeitungen so wenig Glauben schenkt, zu der ung a r i s ch en Amtszeitung
zu greifen . Diese enthalten aufgefangene Briefe von Z e l l a s i ch. Er citirt
nun mehrere Stellen der in unserem gestrigen Blatte enthaltenen Briefe und
wünscht zu wissen , ob sie für a u t h ent i s ch erkannt werden.

Minister Latour,  nach abermaliger Erkundigung bei W essen¬
berg,  erklärt , man könne ihn für diesen Brief nicht verantwort¬
lich machen, da er ihn nicht bekommen  habe . Er erkläre übrigens ohne
Anstand,  daß Zellasich ihn öfters um Unterstützung angegangen habe . Er
habe ihn darauf jedesmal in Privatschreiben  abschläglich beschicken.
Nachdem aber das ungarische Ministerium dem kroatischen Generalcommando
keine Geldsendungen mehr gemacht habe, konnte er k. k. Truppen nicht ohne Sold
lassen. Bis jetzt habe Jellasich280000 Gulden bekommen.

Wüthender Beifall der Czechen und des Centrums,  an welchem
auch der Abgeordnete für die Leopoldstadt, Leopold Neu mann  Theil nimmt.
Das kleine Häuflein der Linken ist überstürmt.

Borrosch  bedauert tief und schmerzlich , 'daß der Reichstag  sich be¬
theilige am Bürgerkriege.  Bei dieser Lage der Dinge bleibe ihm nichts
übrig , als zu fragen , was denn das Ministerium zur Beendigung des Bürger¬
krieges gethan habe.

Wessenbberg  erholt sich abermals Raths bei Bach und schreit  dann
dem Interpellanten wüthend  entgegen : Das Ministerium habe alle Maß¬
regeln auf Grundlage der Gleichberechtigung aller Nationalitäten getroffen.

Wüthender Beifall,  wie früher.
Eine größere Schmach als die heutige durch den Abg . Smolka ist noch

keinem Ministerium angethan worden . Gewiß lag sie nie in seiner Absicht , aber
die Wahrheit hat sich ohne diese gerächt. Ein ehrlicher  Mann — nein,
ein Mann, von dessen gegenwärtiger politischer Ehrlichkeit man keinen andern
Beweis  hat , als den Glauben  dafür , will austreten aus dem Ministe¬
rium und alle  Gemüther sind bestürzt.  Den Mann , von dem man nur
hofft,  daß er ehrlich sein könne , zu verlieren , den einzigen,  bei dem
Werttauen nicht unbedingt für Narrheit  angesehen werden kann , sucht
man durch eine Demonstration im Reichstage  an seinen Platz zu
fesseln . Was müssen die Collegen  dieses Mannes für Leute  sein ? Und
seine Collegen  sind die Minister Oesterreichs , die Minister des
Oesterreichs der Revolution . —

Keine  Antwort wird gegeben wegen der Vereinbarung und mit
einer Brutalität glaubt man seine Pflicht abweisen zu können. Es handelt
sich um die Lebensfrage der Revolution,  es handelt sich um einen
ungeheuren Bettug, verübt an 36 Millionen Menschen und doch keine Ant¬
wort ? Und doch verantwortlicher Minister ? Und doch eine Majorität in der
Kammer für einen solchen Minister ? Bei Gott ! Wir wissen nicht , ob wir
diesen Minister oder diese Majorität mehr verachten sollen!

Wir haben eine Thronrede  gehört , die uns feierlich versichert, der

Krieg in Italien sei nicht gegen die F r e i h e i t s b e st r e b ung en der Ita¬
liener gerichtet, und heute hören wir , daß sie für eineBeleidigung  eines
Soldaten füsilirt  werden , daß ein einfacher Patrouilleführer sie nach Be¬
lieben  niederschießen darf . Doch ja, es muß ja so geschehen , der Armee ist es
ja noch nicht gelungen, d enG e i st d e r W i d e rsp enst i g k e i t zu brechen.
Noch erkennt der Italiener das Bajonett nicht für ein Crucifix, seinen Unter¬
jocher nicht für seinen Gott, die Militärtyrannei nicht für seine heilige Religion!
Noch leben in Italien Leute, die meinen , der Mensch sei mehr als ein leib¬
eigener Knecht , er sei ein berechtigtes  Wesen . Ihr seid doch gute
Christen und nennt den Menschen als solchenGottes Ebenbild?  Wie
geht ihr mit diesem E b enb i l d e um ? In euren Kugeln  sendet ihr ihm
eure Liebe  und die K r i e g s a r t i k e l sind der K a t e ch i s m u s seiner Frei¬
heit ? Noch istni ch t l ang e Zeit verflossen , daß Minister L a tou r betheuerte,
er stehe in k e ine r Verbindung mit Jellasich und heute  gesteht er ohne
Umstand,  ihm 280,000 Gulden gesendet zu haben!

Ein deutscher Fürst bekriegt sein ungarisches Volk, weil es sichfrei  sein
zu wollen erkühnt , und sein verantwortlicher Finanzminister  gibt in
einer Zeit , wo er jammert  über die Leere  der Staatskasse , wo er eine
Zahlungseinstellung der Gehalte in Aussicht stellt, von den Steuern anderer,
eben  gegen ein verhaßtes Zoch aufgestandener Völker das Sündengeld zum
Bürgerkriege  her ! O es gibt keinen Ausdruck für solche Verruchtheit ! Als
es galt, dem gedrückten Gewerbsstande  aufzuhelfen, da mußte erst ein
Wühler ein Republikaner,  ein Mann der geschmähten Linken,  ein
Mann unserer  Partei auftteten , um ein Darlehen von 2 Millionen zu
bewirken. Da wußte das Ministerium keinen Rath zu schassen , da fühlte es sich
nicht bewogen, die Initiative zu ergreifen . Wenn es aber gilt , einem Hochver-
räther zum Bürgerkriege das Blutgeld  zu schicken, da finden sich
noch Summen , die man flüsiig macht , da finden sich noch Minister , die
den Reichstag belügen ! Mein armes Volk ! Mit deinem Blute,  mit deinem
Gelde  morden sie die Freiheit deiner Brüder,  um endlich zum Lohn
für dein Vertrauen dir selbst ins neue Joch  den Nacken wieder zu beugen!
Nichts liegt an deinen Söhnen,  nichts liegt an deinem Glücke ! Der
Thron muß ja erhalten  werden und wenn er auch auf einem  Lei¬
chenhügel stünde ! _ Niederhuber.

Eiu Volksveto , ein Volksveto , ein Königreich für ein
Volksveto!

Es ist ein Jrrthum , wenn man glaubt , daß jedes Volk für sich alle Er¬
fahrungen , Experimente und Entwickelungsstufen durchmachen muß . Die Völker
leben zusammen unter so vielen wechselseitigen Beziehungen , die Völker berühren
einander an so zahllosen Punkten , sie bedingen sich gegenseitig so nothwendig,
daß man sagen muß sie leben ein gemeinsames Leben zusammen , sie setzen sich
Eins das Andere fort , sie leben, wenn auch Eins vor dem Andern , doch Eins
für das Andere, und rollen so solidarisch die politisch geistige Entwickelung vor¬
wärts . Die Machthaber wollen uns diesen Satz nicht gelten lassen, sie möchten,
daß wir heute denselben Weg nachtrotten , durch welchen Jahre vorher sich andere
Völker mühsam und unter blutigem Schweiße durchgeschleppt; die Machthaber
möchten nur für sich Zeit gewinnen , und was sie am Ende doch nicht aufheben
können, möchten sie doch aufschieben, und darum soll Ein Volk die Leiden auf sich
nehmen, weichendem andern unerträglich geworden, darum soll ein Volk dieThrä-
nen nachweinen, welche ein anderes vor ihm vergossen hat , darum soll ein Volk
die Klagen wieder anstimmen , welche bei dem andern eben verhallt sind , und die
Weltgeschichtesoll gezwungen werden , sich selber aus ihren früheren Blättern ab¬
zuschreiben.

Und die Machthaber erschrecken nicht über dieses,ihr nichtFortschritts -,
sondernNachschrittssystem?  Nein ! Die Machthaber schreiben sich die ganze
Rechnung aus der Vergangenheit ab, nur das Facit  übersehen sie bei dem Kal¬
küle ; dieMachthaber gleichen Lungenschwindsüchttgen, welche niemals ihren schwa¬
chen herabgekommenen Zustand ahnen ; sie halten sich für vollkommen gesund und
stark , und im nächsten Momente sind sie nicht mehr . — Ludwig Philipp
möge reden.

Seit zweihundert Jahren besteht in Europa das konstitutionell-monarchische
System in einer- Form, in welcher es nie Früchte getragen hat, nie Früchte tta-
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gen wird ; in einer Form, mit welcher blos deßhalb ein Versuch hätte gemacht
werden sollen , um sich von ihrer Lügenhaftigkeit und Unvernunft zu überzeugen
und um sie dann gegen eine andere bessere Form zu vertauschen ; mindestens hätte
sie nicht als Erbstück von einem Volke auf's andere übertragen werden sollen,
mindestens sollten wir uns heute gegen diese Form des konstitutionell - monarchi¬
schen Systems verwahren . Die Grundzüge dieser lügenhaften Form sind:
Theilnahme der Negierung an der Gesetzgebung durch das
Veto und das Repräsentativsystem.

Wäre der Monarch verantwortlich und hätte er in seiner Person das Recht
einen Beschluß der vereinigten Volksrepräsentanten durch seine vereinzelteStimme
durch sein Veto umzustoßen , so liegt wohl für den gesunden Verstand Unsinn
genug in dieser Bestimmung ; allein die Fantasie wenigstens könnte sich mit der
Idee der Gott es gnädig ei t aushelfen , um den Unsinn zu rechtfertigen . Al¬
lein der Monarch ist ja unverantwortlich , er darf weder positiv noch negativ ir¬
gend eine Handlung in Bezug auf den Staat ausüben , er kann also nicht das
Veto haben , sondern die Regierung , d . h . der verantwortliche Mini¬
ster ; und ich frage , soll der Mann , welcher gestern auf der Deputirteubank ge¬
sessen und nicht mehr Gewicht hatte als irgend einer in der Versammlung , soll er
heute, weil er auf der Ministerbank sitzt, mehr Gewicht haben als die ganzeVer¬
sammlung ? In Folge welcher Voraussetzung soll er das ? etwa in der , daß er
die Dinge besser begreift , er allein besser als Alle ? Und dieses seit gestern , und
dieses durch den Wechsel seinem Sitzes ? Oder soll kein vernünftiger Grund die
Sache stützen , sondern soll es blos ein Prärogativ der Krone sein ? Wie , ein
Prärogativ für jemand , das dem ganzen Volk Unglück oder mindestens Nachtheil
bringen kann ? O wie gerecht , wie vernünftig , wie höchst weise ist das Regie¬
rungsveto ?

Weiter aber beruht das Repräsentativsystem in seiner bisherigen Form auf
dem Vertrauen , welches das Volk seinen Vertretern schenkt . Wie selten sind
aber die Beispiele , wo ein so hochwichtiges Vertrauen nicht getäuscht wurde?
Wir wissen , daß der Mann noch ehe er Deputirter war ein ganz anderer ist, als
nachdem er seine Stelle als Volksvertreter eingenommen. Ich will nicht einmal
geltend machen, daß die Ehrlichkeit des Ehrlichen selbst so vielen Versuchen aus¬
gesetzt und in den häufigsten Fällen unterworfen wird , ich will auch nicht darauf
Hinweisen , daß es so Viele gibt, die vor dem Volke, vor seinen Vertrauengebern
ehrlich thun , ohne es zu sein , weil es ihnen von vornherein darum zu thnn , mit dem
Vertrauen des Volkes ein gutes Geschäft zu machen. Das Alles will ich aus der
Berechnung lassen , aber wie viele Menschen gibt es nicht , die im Allgemeinen
ehrlich und unbestechlich sind im weitesten Sinne des Wortes, wie aber können sie
für ihre eigene Ueberzeugung gut stehen, die sie eben erst in der politischen Lauf¬
bahn , zu welcher sie durch das Vertrauen des Volkes berufen werden, gewinnen
sollen, oder wenn sie etwa schon früher eine solche gewonnen haben , durch neue
Verhältnisse , durch neugewonnene Anschauungsweisen eine ganz andere werden
kann ? Haben solche Menschen , sie mögen wie immer tadellos und unzweideuti¬
gen Charakters sein , auch dann noch Anspruch auf das Vertrauen des Volkes,
wenn dessen Wünsche mit ihren Ueberzeugungen in offenen Widerspruch sich stel¬
len ? Und das sind keine Einzelerscheinungen, daß der Mann , welcher gestern
durch das Vertrauen des Volkes zu seinem Vertreter erhoben wurde, es heute
schon aus einer oder der andern Ursache wieder verloren . Es sind dies keine
Ausnahmsfälle, sondern die Ausnahmen sind auf der entgegengesetzten Seite.
Die Geschichte des Repräsentativsystems liefert Beispiele von trauriger Art und
bedeutlicher Quantität . Denn woher sonst Revolutionen in constijutionell-mon
archischen Staaten , wenn Alles , was dort geschieht , durch Gesetze geschehen , die
ein echter Ausdruck der Volksmajorität alsMche eingesetzt ? Woher ferner die
so häufige Erscheinung von Mißtrauensvoten, welche die Mitglieder der soge¬
nannten„Rechten"  in den Nationalversammlungenerhalten , während sie
doch vor kurzer Zeit eben dadurch, daß sie gewählt wurden, das vollgiltigste Ver-
trauenszeugniß erhielten und - während die sogenannteLinke von solchen ent¬
ehrenden Demonstrationen verschont bleibt?

Darum ist es unleugbare Thatsache, daß das Repräsentativsystem in dieser
Form eine großartige Lüge ist und das Wohl des Volkes verräth und zwar nur
noch vollständiger, wenn das Volk nur indirect seine Vertrauensmännerwählt,
wenn es sie durch Andere wählen läßt, und sich dadurch noch weiter von ihnen
entfernt . Soll aber das Repräsentativsystem eine Wahrheit werden , soll es

wirklich die ruhige natürliche und deßhalb allmälige Fortentwickelung des Volkes
und die wahre Förderung seiner Interessen garantiren , so kann dieses nur ge¬
schehen durch ein — Vol k s v e to.

Was die Nolksrepräsentanten beschließen , das soll erst dem ganzen unmit¬
telbaren Volke als der letzten gesetzgebenden Instanz zur Begutachtung vorgelegt,
wird es dort verworfen , so darf es nimmer Haltung bekommen, wird es dort
angenommen, so hat es darin ja die vollste Bürgschaft seiner Güte . Ein solches
Veto nach unten ist natürlich , vernünftig und gerecht , während das Veto nach
oben höchst unnatürlich , unvernünftig und über Alles ungerecht und gefährlich
für das Wohl des Volkes ist . Man wende nur nicht ein , daß es unmöglich ist,
die Meinung der unmittelbaren Volksmajorität zu erfahren . Hat doch der erste
Konsul in Frankreich sich durch unmittelbare Volkswahl zum Kaiser wählen
lassen ! Daß er sich dabei der schändlichsten Wahlumttiebebediente , zeugt nicht
gegen die Sache und ihre Ausführbarkeit. Uebrigens spricht die Nothwendigkeit
der Sache für sie , so wie der Umstand, daß in ihr das Einzige Rettungsmittel
für die Wohlfahrt der Völker liegt . Darum mögen die Völker von der Ge¬
schichte wie von jeder gemachten Erfahrung den doppelten Gebrauch machen, in¬
dem sie zu gleicher Zeit daraus lernen , was sie zu thun und was sie
eben nicht zu thun haben. Das ist der vernünftige Gebrauch der ge¬
schichtlichen Erfahrung und nur so ist er nützlich , und nur so fördert er die Ent¬
wickelung des Menschen. So hange das constitutionell - monarchische System
herrscht, hat es ein Veto nach oben und keines nach unten gestattet . Die Völker
sind aber dabei, wie es ganz natürlich ist , in tausendfaches Unglück und Elend
gerathen, weil es dabei tausendfach belogen, betrogen und getäuscht wurde . Dar¬
um ist es an uns und unserer Zeit , die wir das jüngste Blatt in die Geschichte
schreiben , und die wir für die Völker eine glücklichere Zukunft aufbauen wollen,
an uns ist es das Verhältnißumzukehren, im constitutionell-monarchischen Systeme.
— Kein Veto nach oben , sondern ein Veto nach unten.

Josef Hrczka.

Frankfurt a . M ., den 26 . September. Paulskirche. Das Reichsmini-
sterium fängt an , die süßen Früchte des Belagerungszustandes zu genießen, denn
die Linke unterläßt nicht, in jeder Sitzung eine Parforcejagd gegen dasselbe auf-
zusühren . Heute schwitzten und lechzten von Schmerling und von Mohl auf ihrer
diplomatischen Flucht vor den wüthenden Fragen Mareks, Rehs und Zimmer¬
manns von Stuttgart ; Schmerling rettete sich noch ziemlich leidlich hinter ein
diplomatisches Gebüsch von Phrasen, von Mohl aber blieb rettungslos aus dem
Platze , denn er war nicht im Stande, eine Verfügung des Belagerungszustandes,
die er binnen einer Stunde ausführen half, binnen einer halben Stunde zu er¬
klären — er erbath sich eine Frist von acht Tagen . Das ist keinunverant¬
wortliches,  sondern ein unzurechnungsfähiges  Ministerium . —
Außer den Interpellationenüber den Belagerungszustand wurde Reichsminister
von Schmerling auch noch in der Waffenstillstandsfrage zum Sprechen gebracht;
seine Antworten waren Etwas und waren Nichts — „wasch ' mir den Pelz und
mach ' ihn nicht naß . " Der Antrag von der Linken, daß die Waffenstillstands-
srage abermals vom Parlamente ausgenommen werden möge , weil der König
von Dänemark durch seine neuerlichste Erklärung offenbar gegen einige Modifi¬
kation verstoße, wurde natürlich wie herkömmlichvon der Rechten und den Centrum
im Stiche gelassen . Während man zur Tagesordnung überging, wurde die linke
Seite des Hauses durch zwei bedeutende Nachrichten von außen überrascht, Ein¬
mal hieß es : Struve sei mit einer Anzahl seiner Getreuen in Baden gefangen
und standrechtlich erschossen worden — von der andern Seite verlautete : Jelasich
sei von den Ungarn bedeutend geschlagen worden . Letztere Nachricht erregte im
Gegensätze zur ersteren eine große Freude und man erwartet mit Sehnsucht die
unzweifelhafte Bestätigung derselben.

Die Abstimmung über die einzelnen Paragraphe des Artikels 4 und 6 er¬
gab ein hübsches Körbchen Früchte ; hier folgen sie : Das gesammte Unterrichts¬
und Erziehungswesen steht unter der Oberaufsicht jedes L-taates . Der deutschen
Jugend tvird durch genügende öffentliche Schulanstalten das Recht auf allgemeine
menschliche und bürgerliche Bildung gewährleistet . Niemand darf die seiner Ob-
huth anvertraute Jugend ohne den Grad von Unterricht lassen , der für die unte¬
ren Volksschulen vorgeschrieben ist . Das gesammte Unterrichts- und Erziehungs¬
wesen ist der Beaufsichtung der Geistlichkeit als solcher enthoben. Der öffentliche
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Lehrer habe die Rechte der Gtaatsdiener, die Gemeinden wählen aus den Geprüf¬
ten die Lehrer der Volksschulen. Für den Unterricht in Volksschulen und niedern
Gewerbschulen wird kein Schulgeld gezahlt ; Armenschulen finden nicht Statt
Die Beisteuer zur Unterhaltung der Volksschulen wird in jedem Staat , theils
von demselben, theils von den Gemeinden geleistet und muß hinreichend die Exi¬
stenz der Lehrer sicher stellen . Es steht einem Jeden frei, seinenBeruf zu wählen
nnd sich für denselben auszubilden , wie und wo er will . — Die Deutschen ha¬
ben das Recht, sich friedlich und ohne Waffen zu versammeln ; einer besonder»
Erlaubniß dazu bedarf es nicht. Volksversammlungen unter freiem Himmel kön¬
nen bei dringender Gefahr für die öffentliche Ordnung und Sicherheit verboten
werden. Die Deutschen haben das Recht Vereine zü bilden ; dieses Recht soll
durch keine vorbeugende Maßregel beschränkt werden. Der Orden der Jesuiten,
Liguoianer , Redemtoristen sind auf ewige Zeit aus Deutschland verbannt.

— n —

Ungarn. Pesth 28 . Sept . Die gestrige Morgensitzung wurde nach der
Vorlesung der aufgefangenen Briefe unterbrochen , indem sie der Präsident we¬
gen wichtige Depeschen aushob , und nach einer Stunde das Haus ins Comite
überging.

Da erfuhr man , daß die Camarilla nunmehr die Larve abwars und offen
auftrat : Erzherzog Stephan , der sein Wort gab „die Nation am legalen Wege
nie zu verlassen, " und eben diesem Versprechen wegen Kossuth die Inkonsequenz
beging , vom revolutionären Boden abzustehen, hinterging die Nation und brach
sein Wort , weßhalb die Erbitterung gegen ihm hier sehr groß ist . Eine fluch
würdige Leichtgläubigkeit klebt uns an , ja eine Leichtgläubigkeit, der sich unsere
größten Männer nicht erwehren können. Drei Jahrhunderte sind es , daß das
Haus Oesterreich , das wir dreimal vom Untergange retteten — uns seine hei¬
ligsten Schwüre bricht , und uns dem Untergange mit einer höllischen Consequenz
entgegen zu führen beabsichtigt, und wir können noch trotz unseren vom Blute
ttäufelnden Gesichtsblätter verttauen! Wir brauchen eine Regierung,
die aus Männern besteht ; ein Repräsentantenhaus aus Män¬
nern , die zum Schutze und sichern : Bestand eines jeden Ge¬
setzes eine Armee aufstellen können , und dann erst müssen wir auf
der Hut sein ! Eine bittere Lehre , die aber ihre Früchte dem Throne bringen
wird ; der Absolutismus ist nimmermehr herzustellen! Glaubt die Camarilla in
Frankfurt sei es schon abgethan ? nun , dann hat sie sehr wenig von der Geschichte
gelernt . Die deutsche Nation erduldet lange die Schmach , bricht sie aber die
Fesseln , dann ist es für immer . Seht den Kampf gegen die päbstliche Herrschaft
und die Religionskriege . Und daß Ungarn auch nicht zu unterjochen sei , ist unser
unerschütterlicher Glaube.

Die wichtigen Nachrichten, die mitgetheilt wurden, waren , daß Erzherzog
Stephan abdankt , daß Graf und General Lamberg zum k. Commissär über
unsere und die Jellasich' schen Truppen ernannt sei , daß ein Waffenstillstand an¬
gesagt wird , daß Graf Vay — nun k. Commissär in Siebenbürgen — zum Pre¬
mierminister ernannt wird ! vilioile est, sat^ram non sondere . Also Sol¬
datenherrschast ? Waffenstillstand ? wo unserer Seits nicht ein Hieb geschah.
Graf Batthyany, der unerschütterliche Diplomat , der nur leider in der fixen
Idee lebte , am legalen , diplomatischen Wege unsere Unabhängigkeit blutlos
erhalten zu können ! nun , ich hoffe , daß er getäuscht ist , er mag es wohl sein,
denn er reiste um 1 Uhr ins Lager nach Velencze, um die Treue der Truppen
zu untersuchen und eine Schlacht zu gebieten.

Kossuth wurde zurückgerufen, und noch in der Nacht eine Sitzung gehalten,
wo vorläufig entschieden wurde , Batchyany 's Zurückkunft vom Lager abzuwar¬
ten . Eine Proklamation (die wir gestern mittheilten ) , vom Präsidenten des Re¬
präsentantenhauses unterzeichnet, wurde an die Nation und das Militär erlassen,
worin die Ernennung des Grafen Lamberg zum k. Commissär als ein Eingriff in
die sanctionirten Gesetze v . 1 . 1848 dargestellt ist , und die Nation und das Mi¬
litär aufgerufen wird , den Grafen Lamberg keinen Gehorsam zu leisten . Wir
Ersticken in lauter Legalitäten . Man erwartet Batthyany.

Jellasich ist vorgestern nach Stuhlweissenburg promenirt , die Unsrigen haben
sich bis nach Velencze — zwei Stationen von Ofen zurückgezogen . Jellasich stieg
in der bischöflichen Residenz mit seinen Adjutanten Grasen Zichy (eine edle Race
die Zichy's , überall an der Spitze der Derräther) ab, aber begleitet ist er von

600 Dragonern , Slobodniaken (husarenartigeReiterei ) und zwei Bataillionen
disciplinirten Gränzer », das übrige aber besteht aus einem Gesindel wie die civi-
lisirte Welt noch nie sah , im Ganzen 12 .000 Mann ; sie lagerten sich in den
Gassen. Unsere Truppen belaufen sich auf 30,000 ; die Husaren wüthen , die
Freiwilligen stampfen, alles ist bis zur Wuth gereizt und doch geschieht nichts.
Gestern brachte ein Augenzeuge die Nachricht, daß eine fürchterliche Emeute in
Aussicht stehe , wo alte verräterischen Offiziere niedergemetzelt werden sollen,
wenn die Schlacht nicht geliefert- wird . Man wird fragen , wer Schuld an die¬
sem , einer muthigen Nation von ganz Europa angethanen Schimpf und Schande
sei ? ich antworte entschieden : Erzherzog Stephan , der die Nerrätherei
Teleky' s beschönigte , und dem Generalen Moga den Befehl einschärfte : um kei¬
nen Preis in eine Schlacht sich einzulassen , und also die ihm erge¬
bene Nation für ihr Zutrauen belohnte!

(11 Uhr) . Der Präsident kündigt an : die Deputaten mögen sich nicht zer¬
streuen, denn sobald Batthyany anlangt, wird die Sitzung eröffnet. Wir stehen '
auf einer Lavine ; die Nachrichten , die Batthyany bringen wird , sind entschei¬
dend über Leben und Tod der Nation.

Die Reaction wollte einen Coup versuchen , und beredete die edlen Wiener
zu Jellasich überzugehen ; das zusammengerottete, furchtbar gereizte Volk würde
den Commissär erschlagen haben, wäre die Nationalgarde nicht dazwischen ge¬
treten, man arretirte ihn.

Eben jetzt kam ein Courier aus dem Lager , Lieutenant Wilhelm Polak an,
der folgende Mittheilungen machte : Vorgestern griffen während eines starken
Nebels unsere Husaren die Jellasich ' sche Cavallerei an , die sich zurück zog , als
aber der Nebel sich zerstreute , da ließen wir unsere Kanonen auf die Hügel auf-
sahren und feuerten mit dem besten Erfolge . Siebzehn Verwundete brachte der
Feind nach Weissenburg , die Jellasich'schen zogen sich zurück . Dieß geschah in
Päkozd von Stuhlweissenburg herwärts.

Gestern suchten die Würtemberg Husaren in der größten Wuth die Jella¬
sich 'schen Truppen auf und metzelten gewaltig unter ihnen . Der Courier verließ
unsere Armee während dieses erfolgreichen Angriffes . Auf heute, den 28 . ist die
Schlacht anbefohlen . Unsere Truppen beklagen sich, daß die Horden des Jellasich
nirgends Stand halten , während die Unsrigen nicht mehr zurück zu halten sind;
sie ziehen truppenweise aus und suchen die Horden auf, um die Schande abzu¬
waschen , welche ihnen verrätherische Commandanten in den Augen der Welt an-
thaten . — Gestern las ich einen Brief aus Italiens unsere Husaren dort sollen
ebenfalls nicht mehr zu halten sein.

Töltenyi M.

Vereinigte Staaten von Deutschland . V e l a g erungs-
st a n d , Standrecht ! Standrecht , Belagerungs-
st a n d von Lörach bis Carlsruh ; Delagerungsstand , Standrecht in
Frankfurt ; Standrecht , Delagerungsstand in Köln ! Die deutsche Ein¬
heithat sich im Stand r echt gefunden ! Jeder Deutsche hat gleiches Recht auf
Standrecht . Standrecht ist des deutschen Grundrecht, es ist ein einiges
deutschesStand  r echt vereinbart . Um ein paar deutsche Bänder aus die
Militärfahnen stecken zu lassen, mußte die Centralgewaltbei allen 34 Gottesgnä¬
digen herumfragen , und die Gottesgnädigen willigten nur nach langem Noten¬
wechsel in Gottesgnadenein. AberdasStandrecht  publiziren, daß darf die
Centtalgewalt überall ! Dazu bedarf es keiner 38maligen Vereinbarung . Groß¬
mächtigerSchmerling!  siehe , du hast das Wunder bewirkt, was die vereinte
Kraft des gesammten deutschen Volkes nicht vermocht ; .du hast es vereinbart , du
hast die 34 zur Unterwürfigkeit gebracht!

Großmächt i g e r Schmerling!  siehe, der königl. preußischeStaats¬
anzeiger, der einst so vornehm auf deine Reichsministerlichkeit herabgesehen, er
ist jetzt der erste , der d e ine z ent r a l g ewa l t i g en Verordnungen,
deine salbungsvollen Hirtenbriefe gegen Preßfreiheit und Lersammlungsrecht
zur Darnachachtung publicirt . Großmächtiger Schmer¬
ling  sei stolz ! siehe, sie liegen alle zu deinen Füssen, alle 34, und lauschen
den Regungezi deiner Lippen, ob sie nicht das süße Wort : S t and r e ch L
lispeln ! S t and r e ch t , S t and r e ch t, noch mehrSt -and r e cht! für jede
Stadt ein S t and r e ch t für jedes Dorf, für jeden Weiler ein Stand¬
recht, und das ganze große Vaterland einige ein einiges Standrecht!

Wien. Gestern Nachmittags 3 Uhr war im Odeon Versammlung der Na¬
tionalgarden , welche mit der akademischen Legion sympathisiren . Der Zweck dieser
Versammlung war eigentlich die Gründung eines Central-Comitees, um durch
Abgeordnete sämmtlicher ächt liberalen Vereine bei den Beschlüssen jene Ein¬
heit und Kraft zu erlangen , die in dieser stürmischen Zeit so noch thut.
Unter den Rednern war Dr . Tausenau ausgezeichnet , welcher in einer hu-
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moristischen Färbung die Interpellationen der Hrn . Borrosch und Fa qui¬
ttet i an den .Kriegsminister , der besonders über die veröffentlichten Briefe
Jellasich 's entrüsteten Versammlung unter stürmischem Beifalle vortrug.

Das Central-Comitee wurde durch 3 Abgeordnete jeden Ver¬
eines gebildet.

Baden . Die Frankfurterin bringt die schadenfrohe Kunde , daß sie den
Struve gefangen genommen und — wie sich von selbst versteht — erschossen
haben!

Wenn ' s wahr ist — haben sie sich den Lichnowskywol sehr theuer bezahlenlassen!
— Die Berichte , die man über den Gang der Dinge in diesem nun

plötzlich reichsunmittelbar gewordenen Theil Deutschlands bringen kann, sind für
heute lediglich aus den offiziellen Frau Basen zu schöpfen . Wir folgen der
Frankfurterin, sie bringt einen Brief aus Freiburg von 24 . , der also lautet:

„Freiburg , 24 . Sept . Nachmittags . So eben sind 1600 Mann hessisches
Militär hier eingerückt. Bon 2 bis gegen 3 Uhr Nachmittags hörqe man in der
Richtung von Staufen eine starke Kanonade . Jetzt vernimmt man , die Aufstän¬
dischen hätten heute früh diese Stadt besetzt, seien Nachmittags aber von Seiten
der Reichstruppen angegriffen und nach heftigem Kampfe in wilde Flucht ge¬
schlagen worden . Dagegen , heißt es , nähert sich eine andere Abtheilung der
Freischaaren unserer Stadt.

6 Uhr Abends . So eben werden von Seiten deZ Magistrats Vorsichts¬
maßregeln für den Fall eines Angriffes auf die hiesige Stadt von Seiten der
Aufrührer angeordnet . .

9 Uhr Abends . In diesem Augenblick wird für 1000 Mann preußisches
Militär , das in einigen Stunden eintreffen soll , Quartier bestellt . Seit einigen
Stunden werden Vertheidigungsmaßregeln ergriffen ; es wird Material zum Bau
von Barrikaden herbeigeführt . Man scheint ernstlich einen Angriff zu befürchten.
Der Bahnhof ist immerwährend mit Neugierigen ungefüllt , welche die Dahnzüge
erwarten , um Nachrichten zu vernehmen. Seit dem 22 . d . M . haben wir keine
Baseler und Lörracher Blätter erhalten , da die Postverbindungen immer noch
theilweise unterbrochen sind . Die Zahl der Freischaaren wird sehr verschieden
angegeben. Gutunterrichtete versichern , daß sie nicht 2000 bis 3000 Mann
übersteige." . . . . .

— Des Weiteren folgenden ministeriellen Bericht des badi >chenMinisterunus:
„Nach Nachrichten, die gestern Abend von Freibur eintrafen , hörte man,

dort Kanonendonner . Heute Nacht ist nun eine Extralocomotive mit der Nach¬
richt angekommen, daß unsere Truppen die in Staufen eingezogenen Rebellen
geschlagen und zersprengt haben . Bei Heitersheim sind die Truppen auf die
600 —700 Mann starken Rebellen gestoßen , und haben sie nach Staufen gedrängt.
Nach einer nicht unbedeutenden Gegenwehr wurde Staufen von den Truppen ein¬
genommen. Einige Häuser sind dort abgebrannt . Auf der Seite der Rebellen
solle viele Todte sein, und auch einige auf der Seite der Truppen . Die näheren
Einzelnheiten werden erst erwartet . Karlsruhe, den 25 . September 1848 . Mi-
sterium des Innern . Bekk."

Des Weiteren einige Verordnungen , die das Stand  r echt „regeln.
Wir wollen damit verschonen. Könnte sein , daß wir uns so ein Ding bald in
der Nähe zu besehen Gelegenheit bekommen.

In der Nacht zum 25 . befand sich der „Reichs- Commissär^ GrafKeller
(Mitglied der Nationalversammlung), nachdem er mit dem Chef des Ministe¬
riums des Innern eine Besprechung gehabt hatte, in Karlsruhe und am 25 fuhr
er mit dem ersten Bahnzuge nach Freiburg. Er hat eine Vollmacht vomReichs-
Verweser, Alles,  was die Aufrechthaltung der Sicherheit des Staates for¬
dere vorzukehren, Truppen zu requiriren, den Belagerungszustand zu erklären
Standrecht rc . Ein unterm 25 . Sept . erschienenes „Regierungsblatt" erklärt
den AmtsbezirkWeinheim  wegen Zerstörung der Eisenbahn bei Großsachen
in Kriegszustand . Die Zerstörung der Eisenbahn  wird für Hoch-
verräth  erklärt und die Gemeinden werden für die möglichste Verhütung der¬
selben unter Hinweisung auf mögliche für sie nachtheilige Maßregeln verantwort¬
lich gemacht!

Köln. Auch hier Belagerungszustand ! Die Reaction zeigt deutlich was
sie will ; diefreie Presse  ist ihr im Wege, dieBürgerwehr  ist ihr im
Wege, die freien Vereine sind ihr im Wege ! Mit einem Bischen Belagerungs¬
zustand sind alle diese drei Uebel gehoben. Ein gemachter Kravall wie in Köln,
wo es nicht einmal zu einem Kampfe kam — und die Sache ist beendet. Doch
nur einstweilen.

„DieFestungscommandantenvonKöln" , sagt die Berl .Z . H . , „haben es den
Frankfurter Schmerlings nachmachen wollen, unv erklären die Stadt in Belage¬
rungszustand ! Freilich ist kein Blut in Köln geflossen , hat kein Straßenkampf
in Köln stattgefunden ; außer dem Militär befanden sich noch viele Personen da,
welche mit Waffen versehen sind , und dich Personen nennt man die Bürgerwehr,
und diese Vürgerwehr muß doch einmalentwaffnet  werden ! Also Belage¬
rungszustand erklärt ! Und dann einige mißliebige Zeitungen aufgehoben !"

Naiv ist eine Bekanntmachung des Kölner Bürgermeisters , welche besagt,
die Entw asfnug der Bürgerwehr, nebst der Suspendirung der freien Zei¬
tungen und das Verbot der Vereine gehöre zum Belagerungszustände ; die guten
Bürger sollen sich nichts daraus machen und die Waffen ruhig abliesern ! Die
Entwaffnung gehört zum Belagerungszustände , zu was gehört aber der Belage¬
rungszustand ?

Sachsen - Altenburg.  Herr Schmerling macht Eroberungen . Am
26 . erschien in Altenburg folgende Anzeige:

„Das Reichsministerium hat die militärische Besetzung der kleinen sächsi¬
schen Herzogthümer und des Fürstenthums Reuß angeordnet . In Folge dessen
hat der vereinigte Landtag des Herzogthums Sachsen - Altenburg einen feier¬
lichen Protest an die Nationalversammlung zu Frankfurt einstimmig beschlossen,
und durch zwei seiner Mitglieder dahin abgesendet. Zugleich hat der Landtag
das Ministerium aufgesordert , bei dem Reichsministerium gegen diese Gewalt¬
maßregel gleichfalls zu protestiren , und den übrigen betreffenden Regierungen
davon unverzüglich Nachricht zu geben . Altenburg , 26 . Semptember 1848.

Der Generalausschuß des Vaterland v er eines.
Wiedemann . Erbe . Dr . Douaj . Dölitz sch ."

Aus der Vorstadt.
Stellen wir uns die Frage, wo eigentlich derSchwerpunkt  unserer Re¬

sidenz ruhe, so würden wir ohne Zweifel sehr weit von dem Ziele entfernt stehen,
wollten wir jenen irgend etwa an einem anderen Orte suchen , als in unseren ge¬
werblichen Vorstädten , welche beide sich längst des Wienflußes bis gegen den
Fuß des Kahlengebirges hinziehen ; das sind die Vorstädte Wieden , Maria¬
hilf , Gumpendorf, Neubau und Schottenfeld-

Die Bewohner dieses eigentlichen Kernes  unserer Residenz , bewahren sich
immer mehr und mehr als das vielleichteinzige Bollwerk der Freiheit
in ganz Europa . Will Jemand dagegen als eine zu übertriebene Meinung Ein¬
sprache thun , so möge er sich nur vorher nach was immer für eine SeiteUmse¬
hen ! - Das Volk hat hier mehrere Jahrzehnde hindurch mit der gutmuthlg-
sten Geduld ausgeharrt, und während einer so langen Zeit Lehren genug em¬
pfangen , was es zu erwarten habe von dem alten Systeme in seinem sichtbaren
Körper , so wie von einem neueren, welches dieses unsichtbar nur verdecken soll.
— Kein Wunder daher, daß jenes unaufhaltbar nach Heller Wahrheit durstet.

Möge die Politik, welcke vor mehr denn drei Jahrhunderten der Reforma¬
tion , dem Fortschritte , sich beharrlich , »nd am Ende mit für ihre Lander so
traurigen Folgen , siegreich einst widersetzte , ja nicht gedenken , dasselbe Spiel
fort und fort zu wiederholen. Dieses dürfte nur zu ihrer eigenen Schande aus-
fallen . Denn vorzüglich hier in unseremKern Wiens , treten dieleiblichen
Vortheile wie die geistigen, erstere nochbedeutend überwiegend, in das
Tressen, und werden schon deßhalb allein gewinnen, eben weil deren Ursachen m
dem noch immer bemerkbar vorhandenen Reste der ganzen früheren Verwaltung
liegen. — Hier hat man dieß nicht so sehr einsehen, als vielmehrfühlen gelernt.

Daß es damit demgesunden Sinne des schlichten Volkes Ernst
sei , geht schon daraus hervor , daß dieser gerade Sinn lange genug zuwartete,
gleichsam prüfte , bevor er ans Werk ging. Daß er hiebei gewiß die Täuschungen
nicht außer Acht läßt, welche anderen Ländern von Oben wiederfahren , dieß be¬
weiset genugsam die ernste gemessene Ruhe , mit welcher er Alles konsequentdurch¬
führt . — Er hat es verstanden, allenthalben  die Nebel zu zerstreuen, womit
man ihn hier und in den Provinzen so gerne umziehen wollte. - -— alles
dieß bezieht sich beinahe ausschließlich aus die Bewohner der oben erwähnten Vor¬
städte, welchen gegenüber die der inneren Stadt und übrigen Vorstädte m er st e n-
theils  nur in einer mehr oder weniger oft unfreiwilligen  Aufwallung be¬
findlich erscheinen . ' ^ ^

Mögen sich die hohen Herren sträuben , wie siewollen;  durch den oben be¬
rührten compakten Theil unserer deutschesten Stadt Deutschlands wird , vielleicht
zum Heile ganz Europas , das System derHerrschaft eines freies Vol¬
kes, eben so vollendet, als anständig durchgeführt werden. Das Volk tragt
hier tief die Ueberzeugung in der Brust, nurallein  sein Bestes selbst zu ken¬
nen, und daher sich selbst in der besten Ordnung helfen zumüssen.

^ Franz G . A . Ressel.

Grundrechte.
(Vom Constitutionsausschusse entworfen und dem Reichstage vorgelegt. )

8 . 1 . Alle Menschen haben gleiche , angeborne und unveräußerliche Rechte,
deren wichtigste sind : das Recht auf Selbsterhaltung , auf persönliche Freiheit,
Unbescholtenheit und auf Förderung des eigenen geistigen und materiellen
^ ^ Die Ausübung dieser Rechte findet nur in den gleichen Rechten jedes An¬
dern ihre natürliche und nothwendige Beschränkung.

8 . 2 . Diese Rechte wirksam zu schützen und zu fordern , ist Aufgabe des
Staates , die einzelnen Staatsbürger übertragen von der Gesammthett ihrer
Rechte nur so viel an den Staat, als zu dessenZwecknothwendig ist.

8. 3 . Die Gesammtheit der Staatsbürger ist das Volk , alle Staatsge¬
walten gehen vom Volke aus, und werden auf die in der Constitution festgesetzt

Weise âusgeubt.^ „ Staatsbürgerschaftwird nach den Bestimmungen
dieser Constitutions -Urkunde und eines besonderen Gesetzes erworben, ausgeubt

und v ^ oren.^ ^ sind alle Staatsbürger gleich . Alle Standesvor¬
rechte und alle Arten von Adelszeichnungen sind abgeschafft und dürfen nicht
mehr verliehen werden.



Alle Staatsbürger haben ein gleiches Recht zu allen öffentlichen Aemtern.
Zn öffentlichen Auszeichnungen oder Belohnungen berechtigt nur das persönliche
Verdienst, keine Auszeichnung ist vererblich.

§ . 6 . Die Freiheit der Person ist gewährleistet. Niemand darf wider
seinen Willen dem odentlichen Richter entzogen werden ; privilegirte und Aus¬
nahmsgerichte dürfen nicht bestehen.

Niemand darf anders verhaftet werden , als kraft eines richterlichen, mit
Gründen versehenen Befehls , den Fall der Betretung auf der That ausge¬
nommen.

Der Verhastsbefehl muß dem Verhafteten sogleich oder spätestens 24 Stun¬
den nach der Verhaftung zugestellt werden.

Jeder von den Organen für die öffentliche Sicherheit Verhaftete muß bin¬
nen 24 Stunden an sein ordentliches Gericht abgeführt oder sreigelassen werden.

Wenn gegen einen Angeschuldigten nicht dringende Anzeigungen eines
schweren Verbrechens vorliegen , so ist er gegen eine vom Gerichte nach dem Ge¬
setze zu bestimmende Bürgschaft oder Caution aus freiem Fuße zu untersuchen.

§ . 7 . Das Gerichtsverfahren ist öffentlich und mündlich.
Im Strafverfahren hat der Anklage-Proceß mit Schwurgerichten als Regel

zu gelten. Die Ausnahmen von dieser Regel werden durch die besonderen Ge¬
setze bestimmt.

Niemand darf wegen einer strafbaren Handlung , rücksichtlich deren er be¬
reits durch das Geschwornengericht nicht für schuldig erklärt wurde, nochmals in
Untersuchung gezogen , noch auch wegen derselben Uebertretung zweimal verurtheilt
werden ; eben so wenig soll Jemand genöthigt werden , gegen sich selbst auszu¬
sagen , oder gegen seine Aeltern , Kinder , Geschwister oder seinen Ehegatten
Zeugniß zu geben.

8 . 8 . Eine Strafe kann nur durch einen richterlichenSpruch nach einem zur
Zeir des Vergehens schon bestandenen Gesetzes verhängt werden.

Die Todesstrafe ist abgeschaft.
Die Strafen der öffentlichen Arbeit , der öffentlichen Ausstellung der kör¬

perlichen Züchtigung, der BrandmarkM und der Vermögenseinziehung dürfen
m ft angewendet werden.

8 . 9 . Das Hausrecht ist unverletzlich . Eine Durchsuchung der Wohnung
und der Papiere oder eine Beschlagnahme der letztem kann nur über richterliche
Verordnung in den vom Gesetze bestimmten Fällen und auf die vom Gesetze be¬
stimmte Art vorgenommen werden.

Die Unverletzlichkeit des Hausrechtes ist kein Hinderniß der Verhaftung eines
gerichtlich Verfolgten.

8 . ' 10 . Das Briefgeheimnis darf nicht verletzt und die Beschlagnahme von
Briefen nur auf Grund eines richterlichen Befehles und nach den Bestimmungen
des Gesetzes vorgenommen werden.

8 . 11 . Das Recht der Petition und der Sammlung von Unterschriften auf
Petitionen ist unbeschränkt.

8 . 12 . Die Freizügigkeit der Person und des Vermögens innerhalb des
Staatsgebietes unterliegt nur den von den Gemeindordnungen festgesetzten Be¬
schränkungen. Von Seite der Staatsgewalt wird die Auswanderung nicht be¬
schränkt ; es darf insbesondere kein Abfahrtsgeld gefordert werden. ^

8 . 13 . Die österreichischen Staatsbürger haben das Recht, sich ohne vor¬
läufige Anzeige an eine Behörde friedlich und ohne Waffen zu versammeln.

Volksversammlungen unter freiem Himmel dürfen nur in Fällen dringender
Gefahr für die öffentliche Ordnung und Sicherheit untersagt werden.

Kein bewaffnetes Corps darf über politische Fragen berathen und Beschlüsse
fassen.

8 . 14. Die Vereinigung der Staatsbürger in Gesellschaften (Association)
ist freigestellt , und darf von keiner behördlichen Bewilligung abhängig gemacht
werden.

Dieses Recht darf durch das Gesetz nicht anders beschränkt werden, als in
so ferne seine Ausübung dem gleichen Rechte Anderer , der öffentlichen Sittlichkeit
oder dem Staatszwecke überhaupt entgegen steht.

8 . 15 . Jeder Mensch hat ein unverletzliches Recht Gott nach seiner Einsicht
und seinem freigewählten Bekenntnisse zu verehren . >- -

Jede Religionsgesellschaft ist nach den im 8 . 14 für Association ausgestellten
Grundsätzen zu behandeln.

8 . 16 . Eine Staatskirche gibt es nicht.
Niemand ist gezwungen, an den Handlungen , Feierlichkeiten und Verpflich¬

tungen eines Cultus, zu dem er sich nicht bekennt, Theil zu nehmen, oder die Ru¬
hetage desselben zu beobachten.

8 . 17. Die Religionsverschiedenheit begründet keinen Unterschied in den
Rechten und Pflichten der Staatsbürger.

8 . 18 . Die Giltigkeit der Ehe ist bedingt durch die förmliche Einwilligung
beider Brautleute vor der vom Staateizur Ausnahme des Ehevertrages bestellten
Behörde.

Eine kirchliche Trauung kann erst nach Schließung der Civil-Ehe statt finden.
Verschiedenheit der Religionsbekenntnisse ist kein Hinderniß der Civil -Ehe.
8 . 19 . Der Unterricht ist frei ; jede vorgreifende Maßregel gegen die Lehr¬

freiheit ist untersagt . Die Unterdrückung des Mißbrauches wird nur durch das
Gesetz geordnet.

Der öffentliche Unterricht ist unentgeldlich zu ertheilen, und wird durch ein
Gesetz geregelt werden.

"Keiner religiösen Gesellschaft darf ein leitender Einfluß auf öffentlicheLehr¬
anstalten eingeräumt werden.

8 . 20 . Jedermann hat das Recht, seine Gedanken frei auszusprechcn, nie-
derzuschrciben, bildlich darzustellen und in jeder beliebigen Art und Form zu ver¬
öffentlichen.

Dieses Recht darf unter keinen Umständen und in keiner Weise, namentlich
weder durch Censur , noch durch Concessionen, weder durch Sicherheitsleistungen,
noch durch Stempelgebühren beschränkt, suspendirt oder aufgehoben werden.

Der Mißbrauch dieses Rechtes wird nach den allgemeinen Gesetzen und nicht
anders als über Urtheil eines Schwurgerichtes bestraft.

Wenn der Verfasser einer Schrift oder der Urheber einer bildlichen Dar¬
stellung bekannt ist und im Staate seinen ordentlichen Wohnsitz hat, darf kein
Anderer wegen derselben verfolgt werden.

Bis zur Erlassung eines revidirten Strafgesetzes gelten über den Mißbrauch
der Presse die provisorischen Preßvorschristen.

8 . 21 . Jeder Volksstamm hat ein unverletzliches Rechtauf Wahrung und
Pflege seiner Nationalität überhaupt und seiner Sprache insbesondere.

Die Gleichberechtigung aller landesüblichen Sprachen in Schule, Amt und
öffentlichem Leben wird vom Staate gewährleistet.

8 . 22 . Das Eigenthum ist unter dem Schutze des Staates.
Niemand darf aus seinem Eigenthume verdrängt werden, außer

s) in Vollzug eines richterlichen Erkenntnisses, oder
d) durch Enteignung (Expropriation) aus Gründen des öffentlichen

Wohles.
Letztere darf nur nach den Bestimmungen eines besonderen Gesetzes und ge¬

gen angemessene , in der Regel vorausgehende Schadloshaltungvorgenommen werden.
8 . 23 . Das Eigenthum darf weder durch das Lehensverhältniß , noch

durch das Institut des Familien-Fideicommisses beschränkt sein.
Die Auflösung des Lehenbandes wird durch ein besonderes Gesetz geregelt.
Familien- Fideicommisse werden ungetheiltes Eigenthum in der Hand der¬

jenigen , welchen dieselben am Tage der Kundmachung dieses Grundgesetzes an¬
gefallen waren.

8 . 24 . Der Staatsbürger ist in der freien Verfügung über sein Vermö¬
gen nicht anders beschränkt, als durch die Bestimmungen des Civilrechtes und die
besonderen Gesetze über Grundzertheilung.

Die Theilung des Eigenthums in ein Ober - und Nutzungseigenthum ist
für immer untersagt.

8 . 25 . Jedermann hat nach Maßgabe seines Vermögens und Einkommens
zu den Lasten des Staates beizutragen.

8 . 26 . Jeder Staatsbürger und jedes Grundstück muß einem Gemeinde-
verbande angehören.

Die Grundrechte jeder Gemeinde sind:
a) Die Wahl ihrer Vorsteher und Vertreter.
b) Die selbstständige Verwaltung ihrer Angelegenheiten und die Handhabung

der Ortspolizei (die Beschränkungen hinsichtlich der Veräußerung oder Be¬
lastung des Stammvermögens enthalten die Gemeindeordnungen) .

o) Die Veröffentlichung ihres Haushaltes und in der Regel Oeffentlichkeit der
Verhandlungen.
8-, 27 . Zum Schutze des Staates und der Constitution besteht die Volks¬

wehr, welche in das Heer und die Nationalgarde getheilt , und durch besondere
Gesetze geregelt wird.

"Die Volkswehr wird auf die Constitution beeidet und kann zur Unter¬
drückung innerer Unruhen nur über Aufforderung der Civil -Behörden in den
gesetzlichbestimmten Fällen und Formen verwendet werden.

" 8 . 28 . Jeder Staatsbürger ist zum Dienste im Heere persönlich ver¬
pflichtet. Ausnahmen davon werden durch das Heergesetz bestimmt.

8 . 29 . , Das Heer untersteht den bürgerlichen Gesetzen und Gerichten.
Militärgerichte haben nur im Kriege und bei Disciplinarvergehenin Wirk¬

samkeit zu treten.
8 . 30 . Alle wehrhaften Männer, die nicht im Heere dienen, haben in der

Regel gleiches Recht und eine gleiche Pflicht, in der Nationalgarde zu dienen.
Die näheren Bestimmungen und Ausnahmen von dieser Regel enthält das

Gesetz über die Nationalgarde.
Jedermann, der nach diesem Gesetze von dem Dienste in der Nationalgarde

nicht ausdrücklich ausgeschlossen ist , hat das Recht Waffen zu tragen.
öörsenboriolit vom 30 . Loplemder 1848.
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L a g b l a t t
für Demokratie und Volksbelehrung.

Motto : Freiheit und Arbeit!

den L- October
1848.

Wien . Nach den Jeremiaden und dem giftschäumenden Zorne der Wien.
Zeitung möchte man glauben , das hochherzige Volk der Magyaren sei eben nur
mehr Gesindel, über welches man die Rache des Himmels mittelst Galgen und
Zuchthaus herabbeschwören muß . Die Ministerielle schämt sich nicht der grellsten
gemeinsten Schmähworte , um ihrem Hasse gegen Kossuth Luft zu machen, und
sie schämt sich nicht der verächtlichen Perfidie , wegen der Ermordung Lambergs
ein ganzes Volk als Schurken und Meuchelmörder hinzustellen.

Lamberg war wirklich der Volkswuth Preis gegeben ; aber gemordet wurde
er von seinem ehemaligen Diener. Der Fluch dieser Ermordung trifft also die¬
sen zunächst , sodann jedoch jene, die ihn der Volkswuth ausgesetzt haben . Wir
hören den Unglücklichen allgemein als einen ehrenhaften Charakter bezeichnen,
und finden in seiner militärischen und gesellschaftlichenStellung eine Aufklärung
dafür, daß er sich zur Ausführung verfassungswidriger , nicht gegengezeichneter
Aufträge herbei ließ . Wer die Natur dieser Aufträge näher ins Auge faßte,
mußte sogleich um das Leben des edlen Grafen bangen.

Nachdem die Wiener Camarilla geleugnet und endlich dennoch emgestanden
hatte, daß Zellassch mit ihrem Willen und ihrem Gelde Ungarns Fluren zertrete,
der Nation selbst die Ausrottung drohe, um die gemachten kaiserlichen Conzessio-
nen zurück zu erobern, wagte sie es , den Ungarn zuzumuthen, daß sie sich im
Angesichte der serbischen und kroatischen Horden dem Grafen Lamberg auf Gnade
und Ungnade ergeben , alles bewaffnete Volk ihm zur Verfügung stellen , und die
Zügel der Regierung in seine Hände legen, demüthig abwartend , was Jellasich
und seine himmelhohen Freunde über das Schicksal des Vaterlandes weiter be¬
schließen werden.

Doch kein ungarischer Mann wollte seinen Namen unter einen solchen Er¬
laß setzen, die Volksvertreter wiesen ihn als verfassungswidrig zurück , und er¬
klärten Lamberg als Hochverräter, wenn er irgend ein Commando sich aneignen
würde . Dennoch bettat er das hart bedrängte im glühendsten Enthusiasmus
gährende Pest , dennoch - wagte er es , das dortige Zeughaus und das General -Com-
mando schließen zu wollen, dennoch erkühnte er sich, terroristisch, als über allen
Parteien angeblich stehender Diktator aufzutteten . Er also hat den Weg des
Gesetzes und der Verfassung verlassen, er hat die Volkswuth freventlich gereizt,
und es ist geschehen , was alle Parteien bedauern.

Lamberg ist seinem Gehorsame als Opfer gefallen, wie die 'Ehre des Prin¬
zen Stefan derselben camarillistischen, landesväterlichen Politik geopfert wurde,
der die Völker nichts gelten , sondern nur die vermeintlichen Interessen des
Hauses.

Wohin hat diese landesväterliche Politik die Landeskinder schon gebracht?
Sehet nach Italien , sehet nach Polen, sehet nach Prag , sehet nach Ungarn . Blut
und Leichen , Muth und Rache, Thränen und Elend bezeichnen die Wege dieser
Haus-, Hof- und Staatskanzlei-Politik, welche Herr Wessenburg in Bausch und
Bogen wie einen Aktenbündel seines. Vorgängers übernommen hat.

Doch nicht nur Ehrlichkeit und Menschlichkeitmuß dieser landesväterlichen
Politik abgesprochenwerden, sie ist auch unendlich dumm, was nach der Meinung
Tallyrand's ärger als verbrecherisch ist . Oder auf welche Macht , wenn nicht auf
russische Bajonette, stützt sich diese landesväterliche Politik, um den Haß der
Polen, der Ungarn , der Italiener zugleich herauszufordern , um in Frankfurt
uni> Wien , in Mailand und Pesth , in Krakau und Lemberg zugleich die Völker-
zu beleidigen und zum kindlichen Gehorsam zurückzuführen ? -— Diese landesvä
terliche Politik ist so unendlich dumm, daß sie mit dem größten Aufwands von
Kräften und Treulosigkeit daran arbeitet , die ungarische Nation zu ihrem un¬

versöhnlichsten, erbittertsten Feinde zu machen ; diese landesväterliche Politik ist
so unendlich dumm , daß sie trotz der neuerlichen sehr bedrohten Lage Radetzky 's
gegenüber der gesteigerten Begeisterung Italiens , gegenüber den energischen Rü¬
stungen Sardiniens, gegenüber der beleidigten Schweiz und der neuerdings drohen¬
den Sprache Frankreichs dennoch auf eine Wiedereroberung Italiens mit Zuver¬
lässigkeit hoffet, , desselben Italiens , behufs' dessen Pacificirung und im Ein¬
klang mit seinen Freiheitsbestrebungen  in Mailand abermals
sieben Bürger erschossen wurden, weil man einige Patronen bei ihnen gefunden.
So unendlich dumm ist diese landesväterliche Politik, daß sie von einem einigen,
starken Oesterreich unter Habsburgs mildem Scepter und mit Hilfe der österreichi¬
schen Slaven in grausamem , blutsüßem Wohlbehagen träumt und nicht ahnet,
daß sie nur der Deckm antel panslavistischer Gelüste ist , den man hinter sich wirft
sobald das Ziel erreicht worden . So unendlich dumm ist diese landesväterliche
Politik, daß sie nicht begreift , daß selbst in dem Falle , als Zellasich in Pesth
herrschen und die Czechen in der Reitschule aufrichtige Mitverschworne bleiben
würden und Schmerlings Standrechtssystem sich erhalten könnte , ein solches ei¬
niges Oesterreich erst recht unmöglich wäre , weil Deutsche und Polen, Ungarn und
Italiener gemeinsam um ihre Freiheit kämpfen würden.

Oder hoffet Ihr , den Drang und Sturm des deutschen Volkes nach Ein¬
heit und Freiheit noch einmal mittelst Eures Standrechtes abzuthun ? Diese
Hoffnung ist ein weiterer Beweis Eurer Unfähigkeit. Ihr vermöget noch einmal
die Presse zu unterdrücken wie in Köln , noch einmal Verhaftungen wegen  aus¬
gesprochen er Sympathie  n vorzunehmen, wie in München, Ihr vermöget
einen Lichnowsky und Auersw ald mit zehnfachem Pöbelleben zu rächen ; aber
Ihr vermöget nicht , Eure Pla ne durchzuführen , weil das Volk zur Erkenntniß
der Unmöglichkeit, Eu ch zu achten, gelangt ist.

Diese landesväterliche Politik stützet sich auf die Armee und folgerichtig
irret sie sich auch hier ; denn gerade ihre Perfidie gegen die Ungarn hat einen
Riß in diesen Körper gebracht, welcher die erkünstelte Frucht vieljähriger Be¬
mühungen vernichtet. Die Armee hat in Ungarn — Parthei genommen, mithin
ist die vielgerühmte österreichische Einheit auch in ihr zur Fabel geworden.

Häfn er.

Februar und Oktober des Jahres 1848.

Es geschieht nicht aus Laune , wenn ich gerade diesen Moment dazu,
wähle um einen Rückblick zu machenauf die ganze Summevon Erreignissen , welche
einen ganz neuen Geschichtsabschnitt eingeleitet haben . Zwar halte ich den jetzi-
Augenblick, wie viele Furchtsame es thun, für keinen Wendepunkt in der neuen
Geschichte Europa' s , welche in den letzten Tagen des vergangenen Februars
die Epoche (findet , welche sie von der früheren Geschichte äußerlich abtheilt.
Ich halte diesen Augenblick zwar für keinen Wendepunkt in der Geschichte
und in dem Geschicke der Völker Europa 's , ich erwarte keinen neuen Zeitgeist,
ich erwarte keine neue überraschende Thatsache , welche alles wieder auf andere
Grundlagen stellen könnte ; aber weil die Äußerlichkeit und Oberflächlichkeitdes
jetzigen Augenblickes täuschend genug' ist , um die Furchtsamen zu ängstigen/um
die Pensionisten in ihrem Prinzipe zu bestärken , und um den Halbentschiedenen
um den Rest ihrer - Sterbekraft abzujagen , um anderseits die Egoisten , die
Freunde des Alten , die krebsgängigen Charaktere zu ermuthigen und mit neuer
Hoffnungen , mit neuer Dreistigkeit für die Ausführung der alten Pläne zu un¬
terstützen, weil der Moment so täuschend ist , deshalb muß man ihn festhalten,
mit dem Verstände sixiren und ihn in Derhältniß bringen mit der nächsten Ber-
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gangenheit und so das wghre Verhältniß der nächsten Zukunft zu ihm heraus
finden . Es wird sich dabei Herausstellen , daß die neue Sphäre der Völkerfreiheit
nicht im letzten , sondern noch im ersten Viertel steht , und daß ihre Hörner
noch nicht nach Osten, sondern nach Westen zurückgekehrt find.

Zn der moralischen Kraft herrscht so wie in der phisischen das Gesetz , daß
sie nicht mehr zu leisten vermag , als was in ihr liegt , daß wenn sie mit der
Zeit zu kämpfen hat, ihr um so weniger Last aufgelegt werden darf,
und daß , wenn die Last eine große ist , sie in der Zeit keine Schwierigkeit
finden darf . Soll die Kraft schnell wirken, so darf die Last nur gering sein,
und ist die Last bedeutend , so muß man die Kraft Zeit gewinnen lassen. Noch
in einem andern Punkte begegnen sich die phisische und moralische Kraft, in dem
Punkte nähmlich , daß sie in sich die Tendenz der Richtung , und zwar nur ein e
solche Tendenz in sich tragen.

Die Zeit vom ersten Ausbruche des Krieges , welchen Frankreich von den
Neunzigerjahren an bis zum Jahre 1815 mit Europa geführt , hat die Kräfte
Frankreichs und die Kräfte der übrigen europäischen Völker für eine gewisse Zeit
und in einer bestimmten Richtung , in einem bestimmten Zweck , in einer bestimm¬
ten Aufgabe, für eine gewisse Periode erschöpft. Es war ein Kampf der Völker
von der einen Seite bloß für ihre Existenz, von der andern Seite gegen die Exi¬
stenz anderer Völker, in welchem Kampfe sich die Kräfte beiderseits bis zur Er
schöpfung verbrauchten .und mit dieser Erschöpfung endete der Krieg im Zahr-
1815 und mit dem Ende dieses Krieges fing die Erhohlung an und die Einsamm¬
lung neuer Kräfte für eine andere Richtung , für einen andern Zweck , für eine
andere Tendenz. Denn je mehr in jenem Kriege die Richtung der Nölkerkraft nach
außen strebte, hier um an sich zu ziehen , dort um von sich zu weisen, desto we¬
niger ist den Völkern übrig geblieben an Kraft , um sich in ihrem Innern zu be¬
festigen , und um ihre einzelnen Theile in der Harmonie der Freiheit und Gleich¬
heit an einander zu halten , und um das Gleichgewicht in sich selbst zu behaupten
oder wo dieses Gleichgewichtnoch nie gewonnen war eben erst zu gewinnen. Für
diese Aufgabe Kraft zu sammeln , um die innere Last , die so ungeheuer ange¬
wachsen war , zu bewältigen , brauchten die Völker eine lange Zeit zur Erholung
und werden die Völker eine lange Zeit brauchen , um nach gesammelter Kraft
fertig zu werden.

Vom Jahre 1815 angefangen bis zum Zahre 1848 haben die Völker neue
Kräfte gesammelt in ungeheurem Maaße , und was sie im Zahre 1830 davon
verbraucht haben ist viel zu gering, und steht in gar keinem Verhältniß zu dem,
was sie seit siebenzehn Zähren wieder zugelegt an Kraft, und so erreichten sie den
Februar dieses Jahres bis auf's äußerste gebracht durch den Druck, der auf ih¬
nen lastete, und durch die Spannung, die durch diese in ihnen angeregt wurde.

Zuerst hat sich Frankreich emporgeschnellt und die oberste Spitze der Last,
Ludwig Philipp,  der König mit dem bürgerlichen Krämergewerbe ward
vor allem fortgeschleudert, die französische Republik steht da, und die Kraft des
Volkes kämpft noch gegen die Last der socialen Ungleichheit, der Kampf zwischen
beiden dauert fort, der Kampf wird noch lange nicht beigelegt werden, und die
drei und dreißig Zahre der Kräftigung verbürgen den Sieg über die sociale Last,
und lassen lede Furcht verschwinden, als wäre nach kaum 7 Monaten wieder der

' Moment der Erschlaffung und der Ohnmacht eingetreten. Die französische Na¬
tion war dieses Mal nicht verschwenderisch genug, um in 7 Monaten 33 Jahre
zu verbrauchen.

Auch Deutschland , das sparsame und langsame sing im März an , bedeu-
deütende Auslagen zu machen für seine innere Freiheit, für Gleichheit und Ein
heit . An allen Punkten drängte sich nach derselben Richtung hin der deutsche
Wille mit unbändiger Macht hervor . Die deutschen Völker donnerten , der
deutsche Geist blitzte , und die deutschen Despoten zitterten und in die deutschen
Privilegien schlug der Brand ein . Sieben Monate brennt es fort und fort, sie¬
ben Monate rollt der Zorn des deutschen Volkes dahin , ein Zeder kann das Ge¬
töse hören und die Flammen sehen , nur die Könige verstopfen sich die Ohren , nur
die Privilegirten verbinden sich die Augen, und taub und blind amusiren sie sich
mit dem Königsspiel, wobei Belagerungszustand , Standrecht , Kriegsgericht,
Bajonette und Kartätschen die Würfel bilden . Der Einsatz besteht auf der einen
Seite in 34 Kronen und unzähligen Wappen und Orden , auf der andern Seite
in der Freiheit und Ehre Deutschland . Und die Völker sollten dabei verlieren,
und die angehäufte Elektricität sollte ausgebraucht und die Blitzstrahlen schon alle^

verschleudert sein, und die Pergamente sollten noch aus den Flammen gerettet
werden können, und die Kronen sollten in neuer absolutistischer Nacht erglänzen,
und alles sollte wieder zum Alten kommen, und alles das, weil die Könige hoch
gesetzt, weil sie das Höchste eingesetzt , was sie zu verlieren haben ? Wo liegt da
der Zusammenhang , wo liegt da die Berechnung, wo liegt der Grund zum Zweifel
an dem Gelingen der Volkssache und zur Furcht an dem Triumph ihrer Feinde.
Zn unserer Zeit ist das Gelingen in solchen Kämpfen nicht mehr abhängig von den
Maßregeln, welche die Gewalthaber ergreifen, sondern von der Baarschaft der
Volkskraft und wenn diese groß genug ist — und groß ist sie allerdings , denn
auch das deutsche Volk hat lange gesammelt, und mehr als ein anderes Volk ge-
spaart — so ist der Sieg entschieden , wie immer auch die einzelnen Wechselfälle
während des Kampfes sich gestalten mögen. M ang e b e m i r d a s d e u t sch e
Volk , und ohne etwas zu wagen , will ich Trotzbieten so
viel Königen , so viel Belagerungszuständen und so viel
Standrechten , als sämmtliche deutsche Gauen Städto
äählen . _ Josef Hrczka.

X . Gratz , 30 . September . Vorgestern Abends um 9 Uhr sattelten 150
Husaren vom Regimente Alexander ihre Pferde , nahmen von ihren Offizieren
Abschied und zogen ihrem bedrängten , unglücklichen Baterlande zu Hilfe . Sie
folgten der Mahnung von Pflicht und Ehre , es siegte der Mensch über den Sol¬
daten und sie gingen heim , für die Freiheit zu kämpfen, für das Heiligste auf
Erden das Leben einzusetzen . Möge der Segen aller Freiheitsmänner ihren
Much zum Vulkane entlohen, möge jeder Arm sich verhundertfachen , die schöne
Heimath von den Räuberhorden der Camarilla zu befreien.

Die blödsinnige Bosheit reactionärer Heuler und Buschklepper riß die Ge¬
legenheit sogleich vom Zaune, um eine zur selben Stunde in einem Kuhstalle
außer der Linie ausgebrochene Feuersbrunftmit diesem Abmärsche in Verbindung
zu bringen, und selbe den Demokraten auf die Schultern zu laden . Sie spreng¬
ten nämlich in kretinhafter Combinationsklugheit aus , die Demokraten hätten
jenes Feuer an der von der Leonharder Cavallerie -Caserne entgegengesetztenSeite
gelegt, um den Husaren verabredetermaßen die Flucht zu erleichtern. Doch die
Husaren entflohen nicht,  sondern marschirten ruhig und gemessenen Schrit¬
tes , nachdem sie von ihren Cameraden und Offizieren Abschied genommen hatten,
fort und haben gestern bereits bei Fürstenfeld die Grenze überschritten . Kein de¬
mokratischer Clubb rief die heilige Stimme des Patriotismus wach in der Brust
dieser edlen Schaar, — der demokratische Geist, welcher in den feurigen Zungen
aller Sprachen über den Häuptern seiner Jünger schwebt , das erwachte Bewußt¬
sein ihrer angestammten Menschen- und Freiheitsrechte war die Posaune, welche
diese hochherzigen Männer zum Freiheitskampfe rief , und sie den Heerd ihrer
Väter schützen ließ.

Und mögen alle demokratischen Vereine gesprengt, möge das Höllenregiment
der Despotte alle Häupter und Verkündiger des Wortes der Freiheit auf seine
Bajonette stecken, — der Geist der Freiheit, der Demokratie bleibt unter uns,
mit feurigen Zungen schwebt er über den Völkern der Erde, und wird seine Re¬
ligion allen Nationen predigen.

Gestern soll der zurückgebliebeneTheil der Husaren seinen Brüdern haben
folgen wollen, doch wurde derselbe durch die Intervention des Prinzen Würtem-
berg und des Commandirenden von seinem Entschlüsse abgebracht.

Heute Morgens fuhr das zweite Bataillon der freiwilligen Schützen mittels
Eisenbahn nach Süden, ihrer italienischen Bestimmung entgegen. Viele derselben
haben sich jedoch früher freiwillig empfohlen, und sollen sich in Folge einer ge¬
wissen Zdiosyncrasie gegen den italienischen Krieg nach Ungarn begeben haben,
um dort in den Kampf g e g en die Knechtschaft zu treten . Das freiwillige Corps
brachte noch zum Abschiede gestern dem demokratischen Vereine einen herrlichen
Fackelzug, wobei man sich wieder in feuriger Rede die gegenseitigen Sympathien
ins rechte Licht setzte.

Das Resultat der in einem früheren Berichte erwähnten Jury über den
Buchhändler Herrn Dirnböck war wieder ein für die Garde höchst bedauerliches.
Nachdem nämlich die Klage des Herrn Obercommandanten Pürker , worin der¬
selbe als Richter (?) auch zugleich die Strafe bestimmte, verlesen ward , trat ein
Mitglied der academischen Legion auf und erklärte ganz einfach die zusammen¬
getretene Zury sür inkompetent , weil weder ein Präsident, noch ein Richter zu-
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gegen sei, er auch in den Anwesenden keine Geschworenen erblicken könne . Donat
Liesen Gründen überzeugt, band sich die Jury ihren Zopf wieder ins Genick und
schlich ruhig auseinander . Wie lange wird es noch dauern , bis die Garde durch
richtigen Sinn und Überlegung sich die Achtung sichern und Gelegenheiten sich
zu blamiren , nicht so hastig beim Schopfe fassen wird . Wir erkennen das In¬
stitut der Volkswehr als das wichtigste und heiligste eines freien Staates , seine
Bestimmung ist eine eben so moralisch tiefe, als ritterlich hohe, wir können aber
eben aus dieser Achtung für das Ganze nicht umhin , die Gebrechen und Lächer¬
lichkeiten , unter denen ein Theil desselben noch immer duselt , bei jeder Gelegen¬
heit aufs Korn zu nehmen , um den stolzen Körper von solchen Faulflecken zu
befreien , und den gesunden, ehrfurchtheischenden Riesen von solch schwammigen
Pigmäen-Aussatze zu reinigen . Ein Hauptfehler liegt fast durchgehend in der
Wahl der Compagnie -Commandanten , welche in der Meistheit aus aristokratisch
gesinnten, oder der Neuzeit abholden Personen bestehen , und welche somit be¬
deutenden und dem Ansehen der Garde nur nachtheiligen Einflüsse auf den gan¬
zen Körper nehmen.

Am Lande sammelt die katholische Geistlichkeit Unterschriften für eine Pe¬
tition an den Reichstag , um Beibehaltung der Klöster, Errichtung neuer geistli¬
cher Zwingsdurgen , gänzliche Trennung der Kirche vom Staate und Einverlei¬
bung der Schule mit der Kirche. In allen Bezirken und Gemeinden kriechen die
katholischen Missionäre herum , den Landmann unter Androhung aller Foltern
der Hölle zur Unterschrift zwingend.

Ein gewichtiger Theil der Bauern, wohl wissend , was er von den höllischen
Verheißungen der Pömlinge zu halten hat, beißt nicht in den Köder, doch dürfte
der Bethörten eine große Zahl sich zum Werkzeuge solch jesuitischer Umtriebe ge¬
brauchen lassen. — _

ä .kios . Prag am 29 . September . Wieder ging ein Tag des Schreckens
und der Angst ohne Schrecken , ohne Gräuel vor sich . Schon seit 6 Wochen be¬
mühte sich eine Partei , den St. Wenzelstag als den Tag zu bezeichnen , an dem
abermalseineslavischeMesse gelesen, danngekrawallt,und endlichgedeutschmordet
werden sollte. Die Vernünftigen unter den Deutschen, und deren Zahl ist gewiß
groß , sind erbittert über solche Gerüchte, die eine Vereinbarung beider Nationen so
schwer zu Sande kommen lassen.

Also war gestern Alles Militär in den Casernen consignirt , ein Placat
machte die Bitte des Bürgermeisters Wanka bekannt, sich die ;er Tage alles Waf-
sentragens zu enthalten , ein zweites Placat ordnete an , daß am Vor- und am
Wenzelsabende sämmtliche Gesellen und Dienstleute wo möglich zu Hause verhal¬
ten werden sollen. Und so ging dieser gefürchtete Tag ohne auch nur der minde¬
sten Ruhestörung friedlich vorüber . —

Sonntag den 1 . Oktober ist die Wahl des kleinen Bürgerausschusses , der
aus 25 Mitgliedern und 24 Ersatzmännern besteht. Aus diesen 49 wird dann
der Bürgermeister gewählt . Die „ Zlovanska lipa" die bereits bei der Wahl
der 149 einen entschiedenen Einfluß ausgeübt hatte , scheint auch bei dieser Wahl
durchdringen zu wollen , und alsdann hätten wir wohl ein rein demokratisches,
aber auch beinahe ein rein cechisches Stadtverordneter -Collegium. Es ist kein
Zweifel mehr , daß Dr . Wanka nun definitiv zum Bürgermeister gewählt wer¬
den wird . — Die „ 8Iovanska lipa" ist unstreitig der thätigste Verein ; er
war es , der den Protest der böhmischen und mährischen Deputirten gegen den
Erlaß des Unterrichts - Ministeriums veranlage ; er war es ' der zuerst
gegen die Windischgrätzianische Erklärung bezüglich der Juni-Ereignisse zuerst
protestirte ; er leitete vorzüglich die letzten Wahlen der künftigen Stadtbehörde;
er wird es — aber leider — auch sein , der künftig den Ton angeben , in dem
das cechische Element in Prag aufzutreten haben wird ; und ich fürchte sehr/
daß bei der Ultra -Gesinnung der Meisten seiner Mitglieder , diese Seite entsetzlich
hochgespannt werden wird . —

Wichtig und zugleich lächerlich und noch unerledigt ist der Streit , ob in der
Nationalgarde das Commando deutsch oder böhmisch sein solle ? Und sonderbarer
Weise stimmte die Kleinseite , und die Majorität der Alt- und Neustadt für
böhmische , während ein Bataillon der Altstadt fürs deutsche Commando stimmte.
Da aber die letzte Abstimmung nur durch die Offiziere vorgenommen ward , so
proteftiren 4 Compagnien dieses Bataillons dagegen, und wollen dies Endresul-

durch Abstimmung nachUrzetteln herbeiführen , wo sie zweifelsohne siegen werden.
Heute wurde uns ( durch die C .Bl . a .B .) vor mehreren Reichstagsdeputirten

zwei wichtige Actenstücke bekannt gegeben . Das Erste ckcko. 15 . September 1848
enthält eine Ermahnung sämmtlicher czechischen Deputirten an ihre Comittenten,
ja nur Ruhe und Frieden zu erhalten , Eintracht zwischen den Nationalitäten
Böhmens so viel möglich herzustellen , und im Vertrauen auf ihre Gewählten,
deren heiligste Pflicht es stets sein wird , die Rechte ihrer Comittenten auf das
Kräftigste zu wahren , rc.

Das zweite ckgo . 25. August 1848 enthält eine Eingabe der czechischen De¬
putirten an das hohe Ministerium , worin der Zustand Prags seit den Junita¬
gen bis zum jetzigen der Wahrheit getreu , und was mich sehr wunderte , mit
der möglichsten Mäßigung und Schonung aller derer , die sich dabei irgend eine
inconstitutionelle Handlung zu Schulden kommen lassen , dargestellt , und ein
hohes Ministerium gebeten wird , diesen Uebelständen schleunigst abzuhelfen , in¬
dem die Gezeichneten sonst alle Verantwortlichkeit für die schlimmen Folgen , die
dadurch herbeigeführt werden konnten , strengstens zurückweifen müßten . —
Sdnderbar , und nun haben wir den 29 . September , und noch haben sich von
jenen im obigen Ansuchen bemeldeten inconstitutionellen Zuständen nur wenige
geändert ; noch immer ist der Hradschin ein befestigtes Lager , von dem die
Schlünde der Kanonen auf die entwaffnete Alt- und Neustadt herüber gähnen,
die Eingabe hatte also wenige Wirkungen zur Folge . —

R e i ch e n b er g , den 25 . September . Der deutsche Central-
Verein  in Reichenberg , welche Stadt von dem Teplizer-Congreß als Vorort
bestimmt worden war, hat sich nun constatirt ; er wurde auf 50 Mitglieder
verstärkt , um nächstens zur neuen Wbhl eines Obmanns zu schreiten , da
Herr Hassywetz diese Stelle niedergelegt hatte. —

Heute geht daselbst ein Gutachten über einen Gesetzentwurf zur Errichtung
vonHandelskamern  an das Handelsministerium ab . —

Triest , 29 . September. Wir sind kaum mit einem Wahlgesetze fertig , als
sich uns gleich eine neue Gelegenheit darbietet , dasselbe Recht nochmals zu üben.
Es handelt sich diesmal um die Wahl der Geschwornen für das Preßgericht,
wozu am gestrigen Tage die Stimmzetteln abgegeben wurden . Daß für diese
Wahl ein ganz besonderes Wahlgesetz auf Grundlage des provisorischen Paßge¬
setzes vom 18 . Mai von unserem hochweisen Stadtmagistrate zusammengestoppelt
wurde , ist schon bekannt ; bekannt ist es auch , daß auch für diesen Fall in di¬
rect e Wahlen angeordnet wurden ; und da die gewöhnlichen Machinationen
wahrscheinlich nicht ausbleiben werden, so können wir schon ziemlich bestimmt
voraussehen , welchen Männern die Deurtheilung über unsere Preßvergehen über¬
lassen sein wird. Uebrigens sehen die hiesigen Zeitungsschreiber keiner milden
Behandlung entgegen ; denn weil die Presse einige directe Fragen an den Magi¬
strat bezüglich der berüchtigten Communalwahlen richtete, so wird sie schon eine
incendiarische  genannt , ja dieser Ehrentitel sollte auch in einem ämtlichen
Placate figuriren , welcher aber bis jetzt nicht erschienen ist . Indessen hatte das
viele Schreien und Lärmen wenigstens eine gute Wirkung , es ist endlich beschlossen
worden, daß die Sitzungen des Gemeinderathesöffentlich sein werden,
was in Beziehung auf unsere Verhältnisse wirklich sehr viel ist , obwohl es an¬
derswo nur ganz natürlich erscheinen würde . Es wird wirklich höchst interessant
sein , zu sehen , wie die neugewählten Intelligenzen die Probe der Oeffentlichkeit
bestehen werden.

In den auswärtigen Verhältnissen scheint politische Stille zu herrschen ; von
dem uns zunächst gelegenen Kriegsschauplätze verlautet gar nichts . Französische
Kriegsdampfer sind in steter Bewegung zwischen hier und Venedigs die großen
Schisse „Jupites" und „Psyche" liegen im Hafen von Pisano in Istrien, wo
auch der größte Theil unserer Flotte geankert ist . Einzelne Schiffe aber kreuzen
vor Venedig und haben bereits einige Fahrzeuge zurückgewiesen , deren Schiffs¬
pässe von hier aus für andere Häfen, z. B . für Ravenna , gefertigt waren , aber
trotzdem der Lagunenstadt zusegelten. In diesem Falle befand sich letzthin ein
englisches Schiff, welches 20 Passagiere an Bord genommen hatte und eine joni¬
sche Golette , welche von Venedig 40 Meilen entfernt war. Wie stimmen diese
Thatsachen mit der von vielen Zeitungen wiederholten Nachricht überein, daß die
österreichische Regierung zur Einstellung der Feindseligkeiten gegen Venedig ein¬
gewilligt habe ? Die Triestiner Handelsleute würden doch verdienen, daß jede
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Nachricht , die ihre Interessen berührt, ihnen von der Regierung nicht vorenthal¬
ten werde.

Ungarn.

Der gesetzwidrige königliche Commissär Graf Lamberg
ist todt.

Die Heiligkeit der Gesetze ist über alle Könige
erhaben , Tod dem , der sie anzutasten wagt.

P e sth,  28 . Sept . Abends . Ich schrieb in meinem gestrigen Briefe, daß
Pesth auf einer Lavine steht, ich hatte recht , denn sie ist heute ausgebrochen;
der Hergang der Sache ist folgender , der ich als Augenzeuge beigewohnt habe.

Den ganzen Tag wartete man im Repräsentantenhause auf die Ankunft
Batthyanys vom Velenczer Lager , das Volk war durch die Ungesetzlichkeit der
ErnennungLambergs umsomehr erbittert, weil die Gerüchte umherliefen , als wäre
die Depesche über den lächerlichenWaffenstillstand wirklich im Lager angelangt , und
der unerschütterlich legale Batthyany hätte den Waffenstillstand wirklich angenom¬
men und die lange ersehnte Schlacht verschoben . Zn der That ist heute auf 24
Stunden Waffenstillstand gehalten worden, und Zellasich wird wahrscheinlichseine
übrigen Horden an sich gezogen haben . Das Volk war, wie täglich in der Brück¬
gasse und am Theaterplatz gruppirt , und Zorn glühte aus seinem Auge heute
mehr als jemals , als auf einmal wie ein Blitz die Nachricht die Masse durch¬
zuckte : „Lamberg sei in Ofen im Gasthofe "Zur Fortuna " abgestiegen, er habe
die Thore der Festung sperren lassen " ; „zu den Waffen " tobte das Volk, und
alles rann in die Kasernen um Waffen . Der Sensen Tausende blitzten ; das eben
von Kaschau angelangte Bataillon Prinz von Preußen griff zu die Musketen , die
Gewölber wurden gesperrt , die Wiener Legion , erprobt und wohlerfahren,
trommelte Generalmarsch und versammelte sich , ein quittirter königlich ungari¬
scher Garde führte einen Trupp in Uniform an . Zn einem Nu stürzten gegen 20,000
Menschen wie rasend über die Brücke nach Ofen.

Der erste Trupp traf auf der Brücke den Fiaker an , worin Graf Lamberg
im Civilkleide saß . Der Anführer der Truppe , ein Wiener academischer Legion
när , aber geborner Ungar, Mediciner , erkannte ihn , riß ihn aus den Wagen
und nahm ihm seine Papiere ab . Ein Hauptmann und Oberlieutenantaus den
Freiwilligen wollten ihn in Schutz nehmen und als Gefangenen , der als gesetz¬
widriger k. Commissär, aber als Ungar die Gesetze kennen mußte, und doch als
Henker der Nation — in Pesth zu erscheinen wägt , als Gefangenen also ins
Repräsentantenhaus abführen wollten . Die Muth aber des Volkes war nicht
mehr zu bezähmen; das Volk durchzuckte der Gedanke, man möchte ihn gleich dem
Generale Teleky und tausend andere Emissäre frei lassen , und eine aus dem Ge¬
dränge hielt eine Pistole an ihm/Ider Oberlieutenant der Freiwilligen aber schlu
sie ihm aus der Hand, während dem d u rchst ach Grafen L a m b e r g en
Bajonet,  und er fiel rücklings . Dieß gab den Ausschlag der Sache , die wü
thende Menge fiel mit den Sensen über ihn und Tausende der Sensenspitzen fuh-
den in seinen Leib , und das erbitterte Volk schleifte  seinen Körper indröhnen-
ren LIMs über die Brücke in die Karlskaserne (Invalidenpalais ) . Vlutlacken
bezeichnen die Spuren. Hier erst in dem großen Hof konnte sich das ungeheuer-
zahlreiche Volk versammeln , die Muth de s Volkes stieg auf die höchste Stuss,
man riß ihm die Kleider ab und zerhackte sie in Millionen Theile , die blutbesu¬
delt das Volk zum Andenken sich aufhob . Man schrie ihn aufzuhängen damit die
Masse ihn sehe , es war aber nicht möglich weiter zu kommen , daher fuhren gegen
zehn Sensen wie ein Blitz in den nunmehr nackten, mit Staub und Blut gräß ich
zugerichtcten Körper und hoben ihn in die Höhe zur Schau ; dies befriedigte die
Anwesenden, es strömten aber tausende abermals herbei, so auch Mädchen mit
Pistolen in den Busen.

Bis her die Scene , nun wollen wir — dem die Leser dieses Blattes die
Ehre anthun wollen, und die millionenfarbigen Schattierungen und Uebertrieben-
heit nicht nur dieses, sondern wohl noch andere Zustände Ungarns , die in Umlauf
gesetzt worden, nicht glauben zu wollen, denn keine bessern Quellen dürfte gewiß
kein Berichterstatter haben — wir wollen also nur die Philosophie und dem¬
nächst die Consequenzen dieser blutigen aber gerechten Rache in Erwägung ziehen,
denn Nüchternheit und Vorsicht ist die Mutter der Weisheit.

Als ich in der Karlskaserne das vor Muth rasende Volk sah, das Volk
welches hier nicht aus Arbeitern , denn deren hat Pest wenige, sondern aus
civilisirten, studirten , zur Mannbarkeit heranreifenden Jugend besteht , und dis
gräßlich zugerichtete Leiche, Muth schnaubend, sah, da sielen mir die Männer
der Guilottine bei, von denen ich nun eine richtige Zdee habe. Die blutigen
Bajonetten, Sensen zeigte man mit dem stolzen Rufe : Tyrannenblut !" —
wohl zu bemerken, daß jene Männer, die die Schmach nicht mehr länger erdul¬
den konnten, und die Ehre des Vaterlandes blutig gerächt haben, nicht aus einem
Pöbel bestehen , den man für den Augenblick aufwiegelt , nein, denn unser opti¬
mistischer, apathischer Reichstag denkt die Ehre des Vaterlandes in erstickenden
legalen Protesten zu finden ; hier besteht seine Stärke. Es ist ein civilisirtes
Volk, das jeden Augenblick ohne die mindeste Aufmunterung allen Knechten der
Kamarilla eine gleiche Gerechtigkeit widerfahren lassen wird.

Die Leser dieses Blattes werden sich erinnern , daß ich nicht einen Augen-
bick über die Ehre meines Vaterlandes verzweifelte , weil ich die Stimmung des
Volkes wohl kannte . Der Command . F .M .L . Hrabowski ist unter Obhut gestellt.
Die Infanterie benahm sich tapfer, Corporäle machten die Anführer, und traten
bei Hrabowski mit der Anrede ein : „ ich fordere als Ungar, nicht als Soldat,
den Tyrannen meiner Nation auszuliefern . " Nun, soll man da verzweifeln,
wenn das Militär so spricht ? Man sorgte dafür, daß die heilige Krone nicht
entführt werde , der Anfang ist gemacht ; ich würde Batthyany nicht rächen,
daß er , ohne eine Schlacht anbefohlen zu haben , nach Pest käme.

Indem der Reichstag seine Aufgabe nicht verstand, nemlich die , das Vater¬
land zu retten , so wird wohl das Volk es thun , und Jellasich wird Budapest
lebend nicht sehen . Ich wußte recht wohl, daß die Indolenz nicht eher erwacht,
als bis das Messer an die Kehle gesetzt ist. Die Stadt war Abends beleuchtet,
und das Volk enthielt sich aller Exceffe . Nun mögen die Knechte der Camarilla
kommen , und versuchen, ein 800 Jahre freies Volk in Ketten zu schlagen.

Zch war nie ein Lobsänger der blutlosen Umwälzung, denn es ist natürlich,
daß viele der selbstsüchtigen Interessen dabei betheiligt werden, welche natürlich
im Bund treten , und sich gegen die allgemeine Freiheit und Wohl verschwören.
Daß nun diese grausamer und consequenter zu Werke gehen , dies ist abermals
natürlich , denn das Volk vollzieht das Henkeramt selbst, und wird bei dem An¬
blicke blutiger Leichname erweicht, nicht so die Camarilla, die von den üppigen
Divans durch Werkzeuge den Mord über Millionen decretirt , und vollziehen läßt,
sieht die schauderhafte Szene nicht, wird daher durch die schauderhafte Szene
nicht erweicht, nicht erschüttert, und darum ist die Camarilla grausamer und
gefährlicher . Lx ckuobus mslis , mines malum eliZe ist der juridische
Grundsatz , lieber Hunderte als Millionen sollen untergehen . Niemals haben
Nationen Rechte ohne Blut errungen , daher werden auf die unnatürlichen März¬
tage die Erschütterungen erst jetzt folgen.

Ziehe ich alle die Grausamkeiten , Gift, Mord, Brand, Plünderungen,
welche man in den königlichen Mantel hüllte, im Namen des Königs an einer
Nation verübte, welche 300jährige Eidbrüche seiner Könige , die Schlachtbank
von Eperies in seiner Geschichte ausgezeichnet hat : oruoiatu kuiäum inau-
äito ! im Namen desjenigen Königs alle die Grausamkeiten verübt werden, der
freiwillig die Gesetze des Landes beschwor und sancitionirte , da nimmt es mich
kein Wunder , wenn man an den Leichnam den 300jährigen Zorn ausließ . Ja,
Lamberg sollte ein zweiter Carasser werden, alles vernichten, ermorden, das den
Plänen des Absolutismus widerstand . Lamberg sollte der Wegweiser der Jella-
sich ' schen Horden nach Pest sein, -und so der Untergang der Nation mit Feigheit
stämpeln . Er war verwegen genug, spazierte nach Pest , um den Reichstag auf¬
zulösen, und er dachte das eidbrecherische , gesetzwidrige Handbillet für hinrei¬
chende Sicherheit , sein verächtliches Benehmen reizte das Volk, der Tyrann er¬
hielt seinen Lohn, er ward ermordet . Die Consequenzen mögen groß sein, auf
der Donau sind Anstalten gegen feindliches Militär gemacht, wir sind auf das
Extremste gefaßt, Ungarn bewies Europa, daß es noch lebt, und seine Tyran¬
nen zu züchtigen weiß , Ungarn wird abermals ein Hort der Freiheit sein , Ungarn
muß leben. Vive In HonZrie!

Pest, den 29 . September 1848 . Töl t enji  M.
Wir haben eine provisorische Regierung , aus sechs Mitgliedern bestehend.

Heute ist eine Proclamation von Kossuth erschienen , welche die Nationalgarde
auffordert, die Ruhe aufrecht zu erhalten . Dom Lager einige Gerüchte : Spione
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hat man mit Briefen von Jellasich an Lamberg eingefangen . Einen General
-es Zellasich nahm man gefangen . 36 Husaren zersprengten 200 der Räuber¬
horden Jellasichs, und tödteten viele davon, weil sie in Sered Vieh plünderten.
Diese Nachrichten bestätigen sich.

P e st h 30 . September . Nach der Ermordung des Lamberg tna't ein furcht¬
bares Gewitter ein , welches kurz darauf in der schönsten sonnigen Abend sich ver¬
wandelte , der blaue Himmel lächelte auf uns herab.

Der gestrige Tag war für unsere Stadt ungemein niederschlagend. Die
Unheilvögel der Camarilla streueten schwarze Gerüchte in das Volk, wir konnten
es nicht ahnen, daß unser Freiheitsheer eben in dem Augenblicke dem übermüthi-
gen Feind eine derbe Lehre ertheilte.

Nach Beendigung der Sitzung meldete man , daß die Seele des Jellasich'schen
Lagers Flügelly eingefangen wurde . Heute Früh aber strahlten alle Gesichter
vor Freude , weil die Nachricht anlangte , daß man gestern Vormittag um 11 Uhr
die Schlacht begonnen hat.

Ja um 11 Uhr griff der rechte aber stärkste Flügel der Jellasichschenunsere
Linke an und wollte gegen Lovasbereny vorrücken, wurde aber 4 M a l tapfer zu¬
rückgeschlagen . Das freiwillige Bataillon Huniady stand wie^ eine Mauer und
hielt den Angriff aus, mit demselben Erfolg wirkte unsere Linke und das 'Cen¬
trum . Die deutsche Artillerie hielt sich tapfer, ebenso zur allgemeinen Bewun¬
derung die ungarische erst seit 2 Monaten geschaffene , Jellasich ließ Pelotonfeuer
geben, aber so unglücklich, daß er seine eigenen Leute erschoß.

Mit Bestürzung zog er sich nach Stuhlweißenburg zurück und macht
die bittere Erfahrung, daß Begeisterung mit überlegener Kraft sich nicht nu
messen, sondern dieselbe auch schlagen kann . Die Officiere, ja selbst General
Moya der Anführern erklärten bis zum letzten Blutstropfen kämpfen zu wollen
Neuer Muth und Begeisterung flößte den endlich ins Feuer geführten Trup¬
pen die Schlacht ein.

Die Unsrigen zogen sich nach Martonvasar, um den an Zahl überlege
nen Feind allerorts den Weg zn versperren.

Allerseits wird Landsturm angeordnet , von Pesth zieht Alles was Hände
und Füße hat hinaus. Kossuth, der 12,000 Mann in der erster Reise zusam¬
menbrachte und sie ans Donauufer postirte, reiste gestern nach Csongrad ab.

Es ist kein Zweifel , daß der Fall des Generals Lamberg den General
Moya, dessen Familie in Ofen sich befindet, zur Annahme der Schlacht ent¬
schied . Die wohlthätigen Folgen werden bald allerorts zum Vorschein kommen.

Komorn ist nunmehr gesichert , die Schlüssel sind unserm Kommandanten
übergeben worden, das dort garnisonnirende Bataillon Tursch ist zu den Frei¬
willigen übergegangen . Die von Wien kommenden Schisse werden ungehalten
und untersucht.

In der Nr . 155 steht „das Haus sandte Emissäre" soll stehen „Kom¬
missäre" Gott wolle, daß wir so energisch wären und Emissäre sendeten.

In derselben Nummer zeigt das Blatt an , der Judex Curiae Georg Mai-
lath sei zum Statthalter ernannt, es war darauf abgesehen, aber der Sturz des
Grafen Lamberg vereitelte Alles . Mailath nahm die anticonstitutionelle ihm
übertragene Würde nicht an.

Töltenyi  M.

Die Warnungszeichen.
Aus dem Fluge der Möve, aus dem Wechsel des Windes erkennt der See¬

mann den nahenden Sturm , aus dem Luftzuge, der über die Felder streift der
Landmann das drohende Unwetter . Dumpfe Schwüle kündigt das Erdbeben, un¬
terirdischer Donner den Ausbruch aps dem Krater ; — überall sendet die allgü¬
tige Natur ihre Warnungszeichen , wenn Verderben lauert und Gefahr droht , auf
daß man wach e , sich rüste und der Gefahr gefaßt und todesmu-
thig entgegentrete, — nur wir schlummern während alle Zeichen des dro¬
henden Verderbens mehr und ferne aufblitzen , während man vom Rheine bis
zur Spree und der Donau die Netze mit kluger Taktik aufgestellt und nur den
rechten Augenblick erwartet, um auch uns an der neuesten Errungenschaft des
deutschen Volkes, an dem Standrechte Theil nehmen zu lassen.

Der verfehlte Schlag in Buda Pesth gebietet Verzöge¬
rung,  da die Kräfte , welche Wien zur besseren Ueberzeugung führen sollten, viel¬
leicht anderweitig verwendet werden müssen — man hat ihn vertagt, bis die Ver¬

einbarung in Ungarn gelungen. — Ja l unten auf den Wällen und Schanzen m
Alt-Ofen stehen unsere Vorkämpfer , die die Pläne gegen Wien durchkreuztha¬
ben , und daß sie noch dort stehen und den Derrath, der unter der Maske des
Friedens in ihre Mauern gedrungen war, erkannt und vernichtet haben , daß
Jellasich statt in der ihm in die Hände gespielten Festung Ofen bald zwischen
2 Volksarmeen gedrängt sich an das ihn beschützende, mit ihm verbündete Oester¬
reich lehnen muß, diesen unverhofften Zwischenfällen danken wir , daß uns ge¬
stern schonPl a c atevondenfriedliche » Absichten derrings
um Wien aufgeschichteten Truppenmassen im officiellen
Wege verständigten.

Wir glauben es aufs Wort, daß diese Woche nichts stattfinden werde, wel¬
ches die Befürchtungen der radicalen Presse rechtfertige, — gewiß ! für den Au¬
genblick sind wir der Gefahr entronnen , aber nur für den Augenblick , und es
thut dringend noch , dem gesummtenVolke die Warnungszeichen bekannt zu geben,
die ihrem Näherrücken vorangehen.

Der Fall von Buda Pehst — der Untergang der Freiheit in Ungarn.
Das Verbleiben der Truppenmassen in der Nähe Wiens.
Die Abreise mehrerer hohen Personen von Schönbrunn . *)
Endlich der Austritt des Ministers -Doblhoff , dessen Redlichkeit selbst seine

Gegner anerkennen und der daher nie sich bei einem offenen Gewaltstreiche^ gegen
die Volksrechte betheiligen wird.

Wenn diese Feuerzeichen durch die Nacht unserer Wirrnisse leuchten , dann,
schließe , Volk ! dich Mann an Mann zusammen und stehe tod e s m u t hig-
bei dem Angriffe , welcher dein Recht , deine Freiheit , deine
Zukunft bedroht . L . Haut.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien. Ein von
der österr . Zeitung des Ex-MinistersSchwarzer  verbreitetes , aufregendes
Gerücht , daß Montags (gestern) unter Ausrückung der Garnison eine , die
Presse beschränkende Gewaltmaßregel werde losgelassen werden , wurde noch
Sonntag Nachmittags durch ein Plakatdes Commandirenden Auersperg wider¬
legt^ mit dem Bemerken, daß Herr Schwarzer vor dem Preßgerichte werde be¬
langt werden.

Sonntags war Volksversammlung im Odeon von etwa 6000 Demokraten.
Bon den HerrenTausenau und Eckardt  wurde mit Beifall gesprochen,

Nachrichten von einer Schlacht zwischen Ungarn und den Horden des Ban
werden mit immer peinigenderer Aufregung erwartet. Die vom Ministerium
ausgesprocheneUebernahme der Actien des Swoboda' schen Creditvereines dürfte
den früheren Fehler des Ministeriums, nämlich der gänzlichen Nichtbeachtung
eines derartigen Institutes, gut machen ; freilich auf Kosten der ohnehin schon
durch Jellasich und Radetzky geleerten Staatscassa.

Frankfurt.  Täglich werden in Frankfurt Personen , welche bei den
Vorgängen des 18 . September thätig betheiligt waren , aus den benachbarten
Ortschaften als Gefangene eingebracht , darunter auch am 27 . zwei Einwohner
aus Höchst , die beschuldigt sind den reichministerlichen Rücken des Herrn Heck¬
scher etwas unsanft berührt zu haben.

Die Zahl der in den hiesigen Arrestlokalen aufbewahrten Jnkulpaten soll
sich jetzt auf etwa 230 belaufen , diejenigen ungerechnet , welche nach dem
Hartenberg zu Mainz schon vor acht Tagen abgcführt wurden.

— Die offizielle Frankfurterin erzählt:
„Das ReichsMinisterium  für die auswärtigen Angelegenheiten

hat , so wie der Einfall von Freischaaren aus der Schweiz in das Großherzog-
thum Baden bekannt geworden war , den Reichsgesandten bei der schweize¬
rischen Eidgenossenschaft , Abgeordneten Franz Raveaux,  der in Köln
mit Urlaub sich befand , angewiesen , unverzüglich auf seinen Posten sich
zu begeben . Der genannte Reichsgesandte ist bereits gestern mach Bern
abgegangen . Er ist beauftragt, ungesäumt über die Vorgänge in den Gränzkan-
tonen Erläuterungen zu begehren und darauf zu dringen , daß Vorkehrungen ge¬
troffen werden , wiederholte Einfälle zu hindern . Nach Einlangung weiterer
Berichte behält sich das Reichsministerium fernere Maßregeln vor ."

— Die badische Regierung hat auch eine Note voll gottesgnädigen Zornes
an die Schweiz erlassen , weil man das „ verderbliche Treiben " der deutschen
Flüchtlinge dort geduldet. Die Schweiz hat diese Note mit Wurde zurück¬
gewiesen.

Ferners erzählt die Frankfurterin:
Verpflichtet , dafür zu sorgen , daß überall in Deutzchland die Herrschaft

des Gesetzes nicht ungestraft beeinträchtigt werde, hat das Reichsministerium des
Innern die Regierungen von Preußen und Württemberg um baldigste Mitthei-
lung darüber ersucht , aus welchenUrsachen die in jüngster Zeit in Heilvronn,

*) Mn behauptet , daß Hofwagen und Neisegeräthe stets ln Bereitschaft gehalten
werden.
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Koblenz und Köln stattgehabten Ruhestörungen nicht verhindert worden , und
welche Maßregeln ergriffen wurden , diese zu beseitigen und die Uebertreter der
Gesetze zu bestraf en ."

Des Weitern erzählt sie:
. „ Im Laufe des 26 . Sept. sind bei den Reichsministerien des Innern und
des Krieges Berichte des großh . badischen Ministeriums, des Reichscommiffärs
Grafen Keller und des Commandanten der badischen Reichstruppen , General
Hofmann , eingelangt. Sie bestätigen den siegreichen Erfolg des von den badi¬
schen Reichstruppen den Aufständigen in Staufen gelieferten Gefechtes , und
deren Bürrücken nach Heitersheim . Die Insurgenten zerstreuen sich nach allen
Seiten und versuchen über den Rhein zu kommen , der oben von den Schweizern
besetzt ist. Ein Theil der geraubten Gelder und Struve 's Registratur wurden er¬
beutet. Die Reichstruppen zählen nur einen Tobten und 4 Verwundete , von den
Insurgenten blieben in Staufen 18 , Gefangene werden von allen Seiten 'einge¬
bracht . Im Seekreise ist Ruhe ; die Nachricht , daß österreichische und bayerische
Reichstruppen von Bregenz und Lindau Heranrücken , scheint jeden Einfall in die¬
sen Kreis verhindert zu haben . "

Ferners erzählen die amtlichen Organe — auch die Schwarzgelben
werden uns heute glauben , wir schöpfen aus lauter „offiziellen
Quellen - " der Graf Keller hat dem Vernehmen nach als Reichscom-
missär der Einnahme von Staufen beigewohnt. Er wird die Expeditton auf
ihrem weitern Zuge begleiten und im Namen des Reichs alle diejenigen Anord¬
nungen treffen , welche erforderlich sind , um das Ansehen „ der Gesetze " durch
Gewaltmaßregeln jeder Art herzustellen. Er ist dazu mit den ausgedehntesten
Vollmachten versehen.

— Das Walten Schmerlings ist groß ; er hat jetzt auch einen Friedhof
in Belagerungszustand erklären lassen, einen Friedhof im buchstäblichen Sinne.
Der Friedhof liegt nämlich nur etwa eine halbe Stunde von Hanau, und da
wollten die Hanauer hingehen, um die Leichen der dort begrabenen Barrikaden¬
kämpfer auszuschmücken , deßhalb wurde derselbe in Belagerungsstand erklärt.

In Folge des Belagerungszustandes des Friedhofes werden nun die zur
letzten Ruhestätte dorthin gebrachten Leichen nur in Begleitung eines Geistlichen
eingelassen , das übrige Gefolge aber hat, vor dem Eingänge angekommen,
wieder zurückzukehren.

— Herr Schmerling ist groß ! Ileberhaupt zu was den bundestäglichen
Schneckengang gehen und bald diese , bald jene Stadt , bald diesen bald jenen
Friedhof , in den man die Leichen hingewürgter Demokraten verscharrt — im
Belagerungsstanderklären ? Da würde man ja ewig nicht fertig , denn Deutsch¬
land zählt gar viele Städte und noch mehr Friedhöfe . Es geziemt einer jungen
aus der Revolution hervorgegangenen Regierung energisch und heißblütig vorzu¬
schreiten — und lieber mit Einrm Male ganz Deutschland in Belage¬
rungszustand erklären ! Und in der That vernehmen wir, daß im Mittelpunkte
der Bewegung 4 ständige , deutscheinheitliche, centralgewalttge Lager errichtet
werden sollen und zwar vorerst jedes zu zwölftausend Mann ; Eines bei Alten-
Lurg , das zweite bei Kreuznach , das dritte bei Ulm , das vierte bei Offenbach,
überall mit einer genügenden Reserve in der Nähe.

Baden . Der offiicelle preußische Staatsanzeigerberichtet : So eben
vernehmen wir aus amtlicher Quelle , daß Struve nebst seiner
Frau in Wehr bei Schopfheim festgenommen worden , und auf
dem Transporte nach Freiburg begriffen ist.

— Das badische Ministerium hat am 25 . September an sämmtliche Be¬
zirkämter folgende Generalversügung erlassen:

„Wie eine heute früh versendete gedruckte diesseitige Bekanntmachung zeigt,
haben die Truppen die Freischärler bei Staufen angegriffen ; die Stadt , in wel¬
cher die Freischaaren Barrikaden errichtet hatten , wurde nach zweistündigen
Kampfe genommen, und von den Freischaren sollen sehr viel gefallen sein, wäh¬
rend die Truppen nur einen Tobten und mehrere Verwundete zahlen . Es sollen
übrigens nicht nur, wie die erste Nachricht lautete , 6 — 700, sondern mehr als
die doppelte Zahl Freischaaren gewesen sein ; aber alle diejenigen , welche nur
durch die terroristischen Maßregeln Struve' s zum Anschlüsse veranlaßt waren , flo¬
hen in der größten Eile davon , wie dies auch im April der Fall war . Es ist
zu erwarten , daß dieser Schlag abschreckend wirken werde , insbesondere in Ver¬
bindung mit der Nachricht, daß das Reichsministerium eine größere Truppenzahl
In das Land zu senden und überhaupt alles , was zur Niederdrückung des Auf¬
ruhrs und zur Aufrechthaltung der gesetzlichen Ordnung nöthig ist , vorzukehren
beschlossen hat, in welcher nämlichen Richtung auch die großherzl . Negierung alle
ihre Kräfte aufbieten wird . Die Aemter werden angewiesen, darüber ihre Amts¬
angehörigen zu belehren und sie vor eigenem Schaden zu warnen . Wenn auch in
einzelnen Orten gewaltthälige Emissäre der revolutionären Partei erschei¬
nen, so wird es doch den Bürgern , wenn sie pflichtgetreu find und das Wohl
des Landes imAuge haben , ohne sich durch das Blendwerk der revolutionären
Partei bethören zu lassen , nicht schwer fallen , Widerstand zu leisten. Dabei wer¬
den die Beamten angewiesen, gegen Alle, welche die revolutionäre Sache auf was
immer für eine Weise unterstützen oder gar zum Anschlüsse an dieselbe reizen, nach
aller Strenge des Gesetzes unnachsichtlich zu verfahren , und man wird gegen Be¬
amte, welche hierin ihre Pflichten versäumen, unverzüglich die entsprechenden
Maßregeln ergreifen.

— Ferners erzählt das badische Regierungsblattwie folgt:

Leopold , von Gottes Gnaden , Großherzog von Baden, Herzog von
Zähringen , u . s. w . u . s. w . u . s. W.

Da die Aufrührer im Rheinthale von Lörrach aufwärts , im Wiesenthal,
und auf dem Schwarzwalde , wo die Truppen noch nicht hingelangt sind , her-
umstreisen , plündern und auf eine gewaltsame Weise die Einwohner zum An¬
schluß an die Rebellion nöthigen , — so sehen Wir Uns veranläßt, auch die
Amtsbezirke Schopfheim , Schönau , St . Blasien , Säckingen , Waldshut, Ze-
stetten , Stühlingen , Bonndorf und Neustadt in Kriegszustand zu erklären.

Es dient Dies zum eigenen Schutze der gutgesinnten Bewohner dieser Be¬
zirke und zur Niederhaltung Solcher , die etwa zur Teilnahme geneigt sein
könnten , — und die Gemeinden werden dadurch eher vor dem Nachtheile be¬
wahrt , welcher sie treffen kann , wenn ihnen wegen in ihrer Mitte stattfindender
aufrührerischer Bewegungen , nach H . 8 des Gesetzes vom 7 . Juni d . I . , Exe-
cuttonsmannschaft auf ihre Kosten eingelegt wird.

Gegeben zu Karlsruhe in Unserem Staatsministerium , den 25 . Septem¬
ber 1848 . Leopold.

Dusch . Nebenius . Bekk . C . Hofmann.

Hessen . In A l z e i und Wor m s ist die Republik proklamirt worden.
Wür t e m b e r g . Am 21 . Septbr. fand in C anst a t t eine Volksver¬

sammlung statt. In derselben beantragte Ra u aus Gaildorf eine Adresse an die
Ständeversammlung : in welcher unter anderm von derselben verlangt wird : si e
möge das Königthum in Würtemberg für abgeschafft  und
das Land als ein „ reichsunmittelbares " erklären . Die Volksversammlung nahm
die Adresse durch Acclamation an . Am 22 . wurde die Adresse , unterschrieben:
„Rau im Namen des Volkes, " der Ständeversammlung in Stuttgart übergeben
und zu deren Kenntniß gebracht. Dieselbe wurde der staatsrechtlichen Commis¬
sion zum Bericht überwiesen.

Indessen ist aber in Rottweil der Aufstand ausgebrochen und R a u will
am 27 . — es ist gerade des Landesvaters Geburtstag — in Stuttgart zu einem
bewaffneten Dolkstag eintreffen und hat folgenden Aufruf erlassen:

Mit Gott für das Volk.  Mitbürger , deutsche Männer ! Die
Stunde hat geschlagen , der Augenblick ist gekommen, dem Volke sein uraltes
Recht , seine Volkssouverainität wieder zu geben und das unerträgliche Joch ab¬
zuschütteln. Mitbürger, der Augenblick ist groß und heilig . 1 ) Die Nolkssouve-
rainität ist hiermit feierlich ausgesprochen. 2) Das Eigenthum ist heilig und
unverletzlich. 3) Zeder Diebstahl wird mit Verbannung bestraft . 4) Jede Ge¬
meinde wählt einen provisorischen Sicherheitsausschuß . 5) Dolksverräther wer¬
den vor ein Kriegsgericht gestellt. 6) Alle wehrhafte Mannschaft des ganzen
Landes setzt sich in Bewegung nach Stuttgart zu einem großen Volkstag , um
auf die Mitte dieser Woche seine Souverainttät zur Geltung zu bringen . 7) Das
Volk kämpft nicht gegen das württembergische oder das deutsche Militair im
Allgemeinen , den Fall der Nothwehr ausgenommen , sondern schließt Brüder¬
schaft mit demselben. Gott segne das Volk.  Im Namen des Volksaus-
schusses in Rottweil. G . R a u.

In Stuttgart himmelhohe Bestürzung und Anstalten zur Abreise. Minister
rennen mit den Köpfen aneinander und beten in einemfort zum göttlichen
Sperling.

S t u t t g a r t . Der 27 . ist ruhig vorüber gegangen; man hat sich vom
Schrecken erholt ; Der König reist nun nicht ab . Er hat sogar zurFeier seinesGe-
burttagesdie Bürgerwehr ausrücken lassen und „ Schau " über dieselbe gehalten.
Das erste Zeichen derAufmerksamkeit, das der Dolkswehr von himmelhoher Seite
zugewendet wird . Der König sprach sehr höfliche Worte und versprach sich gut
aufzuführen . Der auf diesen Tag angekündigte bewaffnete Volkstag ist nicht zu
Stande gekbmmen , wohl ausUrsache der entmutigenden Nachrichten die aus
Baden eintrafen.

Kavallerie und Infanterie maschirt nun ins Oberland um den Aufständ-
dischen auf eine zarte Weise die Unglücksnachrichtvon Struwes Tod beizubringen.
Auch will man für den armen verirrten Rau die landesväterlichste Sorge tragen
und es ist bereits Auftrag gegeben denselben wo man ihn findet, in Kost und
Pflege zu nehmen. Za, da es bei der bekannten menschlichen Gebrechlichkeit der
Verirrten so viele gibt und schon der Pfleger zu wenig sind , so hat man in un¬
endlicher Großmuth auch dieUrlauber aller Regimenter zu diesemZwecke einberufen
Sie dürften aber schwerlich genügen und Hr . Schmerling wird schon die Güte ha¬
ben müssen , auch hier reichsministerliche Aushülfe zu biethen.

Am 28 . ist großes Volksfest . Wird es dabei lustig zugehen?
Die Kammer hat nun die Antwortsadresse auf die Thronrede angenommen.
Sieist entschieden demokratisch und deutch

Köln.  In Köln herrscht jetzt„Ruhe"  die Entwaffnung der Bürger¬
wehr geht ohne Störung vor sich . Alle freien Blätter sind suspendirt. Frau
Anneke, Gemahlin des Redakteurs der ebenfalls unterdrückten neuen Kölnischen
Zeitung setzt dieselbe unter dem Namen „Fr auenz eitung"  fort . Ihr
Mann ist im Kerker.

Halle. (Bert . Z . H .) Die Deputtrten der Wiener Universität zu dem
Studentenparlamentin Eisenach, 20 an der Zahl, kamen am 26 . durch Halle und
wohnten hier der Sitzung des vorortlichenVolksvereins  bei . Herr Dr . Ham¬
merschmidt begrüßte sie in einer begeisterten Rede . Zhu folgte Herr Dr . Falke,
der auf die Gefahren aufmerksam machte , welche drohen, wenn man die politische
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Bildung des Landvolks vernachlässige. Mit Jabel begleitete man die Gäste in
den thüringer Bahnhof.

Schweiz . Tagsahung vom 21 . Sept . Der Präsident liest ein Schreiben
des schweizerischen Konsuls in Mailand, welcher meldet, daß Radetzky die m sei¬
ner Note anaedrohten Maßregeln mit aller Strenge in Ausführung bringe , so
daß selbst das weibliche Geschlecht von der barbarischen , alles Menschenrecht Mit
Fußen tretenden Austreibung nicht verschont bleibt . Alle Personen beiderlei Ge¬
schlechter , welche dem Canton Tessin angehören und im lombardischen Staate
wohnen, werden von heute auf morgen auf die Polizei beschicken und mit der
Weisung, unter Strafe militärischer Processe resp . fusillirt zu werden , sogleich
das Land zu verlassen, mit Pässen nach der Heimath versehen. Tausende dieser,
auf eine in der neuesten Geschichte unerhörten Weise — Vertriebenen sind schon
auf dem Wege nach Tessin. ^ . , . , .

Oberst Lavini , der ohne viel diplomatischen Federlesens eine Armee von
30,000 Mann an die Grenze marschiren zu lassen beantragt, hielt bei dieser Ge¬
legenheit eine glühende Rede, die mit gespannter Aufmersamkeit angehört wurde.
Nachdem er dargethan , daß die Regierung des Kantons Tessin, trotz ihrer und
ihres Volkes glühenden Sympathien für die Sache des stammverwandten Ita¬
liens — Sympathien die der Sprecher auch offen eingesteht und auf die er,
seiner eigenen Versicherung nach , stolz ist — alles gethan habe , was die
Aufrechthaltung der Neutralität erforderte , daß alle italienischen Flüchtlinge,
wie sie das Gebiet des Kantons Tessin betreten , sogleich entwaffnet , und die¬
jenigen , welche die Oesterreicher insultirt hatten , von der Grenze entfernt
worden seien , geht der Redner auf die Beschwerdepunktedes Feldmarschall Ra¬
detzky über . „Der Dictator Italiens , sagte Herr Luvini , beklagt sich über
einen Artikel eines Journals , das ihm den Namen Barbar beilegt , ein Ti¬
tel , der ihm selbst in Wiener Blättern gegeben wird , den ihm die Geschichte
stets geben wird , weil er ihn nach meiner vollen lleberzeugung verdient.
Das Journal „ der Republikaner " hat den Oesterreichern räuberisches Beneh¬
men vorgeworfen und der Zertreter Italiens beklagt sich darüber und macht des¬
wegen einige tausend Familien unglücklich . — Nun, ich erkläre im Schooße der
Lohen Versammlung , daß ich mit meinen eigenen Augen in Mailand Haufen
Leichen gesehen habe , die auf die barbarischste Weise bis zur Unkenntlichkeit
verstümmelt worden waren , daß ich Hände gesehen habe , die von Oester¬
reichern den mailändischen Frauenzimmern mit den Säbeln abgehauen worden,
um bequemer die goldnen Ringe von den Fingern streifen zu können . Offiziere
find so weit gegangen , geraubte Equipagen zu verhandeln und noch jetzt sieht
man Soldaten in Mailands Gassen goldene Uhren , deren Werth oft über 200
Franken geht , um den Spottpreis von 2Thalern verkaufen . Alles dieses ging
und geht unter den Augen Radetzky ' s vor , und weil ein schweizerisches Journal
diese Gräuel mit dem rechten Namen bezeichnet , greift der Machthaber zu Maß¬
regeln , die tausende von Unglücklichen machen, und in welchen Niemand etwas
anderes als brutale Gewalt von Seiten des Stärker» gegen den Schwächer»
erblicken wird . " Im Ganzen genommen zeigt sich viele Entrüstung im Schooße
der Tagsatzung gegen die brutalen Maßregeln Radetzky 's.

Der Antrag der Commission aber, energische Protestation gegen diese
Maßregeln bei der Regierung in Wien und Absendung zweier eidgenössischer
Commissionen mit Begleitung von zwei Bataillonen Infanterie nach Tessin
um dort die Interessen der Schweiz aufzunehmen , erhielt die Mehrheit.
Erhält die Schweiz aber nicht Genugthuung von Wien , so wird zu andern Maß¬
regeln geschritten werden.

Tessin . Der R e p u l i k ano gibt die Zahl der bisher aus der Lom¬
bardei in ihre Heimat gewiesenen Tessiner auf mehr als 3000 an . Die österrei¬
chischen Truppen an der Gränze sollen auf 5 — 6000 Mann gebracht worden
sein.

Französische Republik . Das sündhafte Treiben der Kamarilla
der schwarzgelben wie der schwarzweißen, das Treiben der Reaction in ganz
Deutschland , die ihr Netz schon über halb Europa gesponnen, und nur auf den
Augenblick harrt , es zusammenzuziehen, und die Völker zu morden, scheint in
Paris völlig erkannt zu sein. Cavaignac ist kein Gottesgnädiger! Er ist ein
Harscher , strenger Soldat , aber er ist Franzose , er liebt sein Vaterland, er thut
für dessen Bestes , was er in seiner Weise gerathen hält . Nie wird er gegen
das Wohl des Volkes intriguiren. Die Kamarilla aber hat k ein Vaterland,
sie ist deutsch , sie ist slavisch, sie ist russisch , wie es ihr gerade für ihre Pläne
paßt, sie kämpft blos für die Gottesgnädigkeit , wird nur diese da oder dort gerettet,
so mag Land und Volk zu Grunde gehen . Sie muß das Volk als ihren Feind
sehen, daher das Volksverderbende aller ihrer Maßnahmen.

Sie will einen möglichst ausgedehnten Länderbefitz, das Volk ist ihr ein
todtes Meubel darin, das allerdings wünschenswerth ist ; wird aber dieses Meu-
bel lebendig, droht es sogar sie aus dem ungeschmälerten Besitz zu drängen , und
bietet sich dabei die Gelegenheit, mit Hülfe der einen Hälfte einen Theil der an¬
dern Hälfte todtzuschlagen, und den Rest dermaßen in Schreck ' zu bringen , daß
es wieder ruhig sich hinstellen läßt, wohin man es stellt, so ist es ganz natür¬
lich, daß sie das thun wird , und es ist -nur zumVerwundern , daß es Menschen
geben kann, die in einer so simpeln Sache noch nicht klar sehen . Cavignac weiß
nun dieses Treiben zu würdigen ; er weiß, daß, gelingt der Höllenplan — es
zuletzt auch gegen die französische Republik — und Cavaignac ist Republi¬
kaner — gehen wird ; er weiß , daß , ist es der Gottesgnädigkeit einmal

gelungen, das eigene Haus ganz finster zu machen, sie auch im Hause
des Nachbars kein Lichtlein dulden wird , aus Furcht, es werde ein Strahl
davon Herüberschimmern. Das lehrt die Erfahrung der jüngsten Geschichte.
Cavaignac ist noch freundlich und höflich in seine Noten , denn er will Ruhe
in der Republik, aber seine Organe sprechen eine ganz andere Sprache . So fin¬
den wir folgenden Artikel im National, der Beachtung verdient:

„Wir haben seit dem 24 .Februar die friedlichste Politik befolgt, wir haben
den größten Lockungen , den aufreizendsten Herausforderungen widerstanden.
Diese unserem Charakter antipathische Politik hat traurige Folgen gehabt und
unser Herz blutet , wenn wir an die Einnahme Mailands, an das Bombardement
von Messina denken . Aber man hat unsere Geduld , unsere Mäßigung für
Schwäche genommen , man hat uns für gleichgültig für die Unterdrückten gehal¬
ten, und diese doppelte Schmach werden wir theuer bezahlen,
die sie uns angethan haben. Man glaube nicht , daß wir deßhalb schon in die
Kriegstrompete stoßen, wir haben eine mächtigere Armee, als die der tapfersten
Bataillone, die Armee unserer Ideen , die Propaganda unserer Grundsätze, die
Autorität unseres Beispiels , die Thatsache unseres Daseins. Wir sind die
französische Republik und das ist genug , um ganz Europa
zu revo lutioniren.  Darum fühlen wir auch ein großes Mitleid , wenn wir
diese schwankenden Regierungen betrachten, die von einer unmöglichen LUtaura-
tion träumen . Glaubt Oesterreich vielleicht, wir wissen nicht, was in Wien ge¬
schieht ? Wissen wir nicht, daß die zuerst zurückgewiesene Vermittelung nur aus
Andringen der Gesandten Belgiens und Hollands , und nur um Zelt zu gewm-
neu, angenommen wurde ? Kennen wir nicht den Plan der K a ma ri l la , zu¬
erst Ungarn zu vernichten, um sich dann mit allen Militärkräften nicht auf Ita¬
lien, sondern auf Wien selbst zu werfen , wo die Demokratie übermächtig zu
werden droht ? Und das Frankfurter Parlament , in den Augen der Deutschen
selbst schon ohne Glauben , glaubt es , uns täuschen zu können? Es möge es doch,
versuchen, das liberale Deutschland auf uns zu Hetzen. Was Preußen betrefft
so ist sein König mit der Erhaltung seines eigenen Thrones zu sehr beschäftigt,
um an uns denken zu können . Es bleibt also nur Rußland, das blitzende
Schwert des Absolutismus , die letzte Hoffnung Schönbrunn ' s . . . . . . . . . . -
Rußland hat eine zahlreiche Armee , aber wenig Geld , und was es vor Allem
fürchtet, ist , seine Armeen mit dem Westen in Berührung zu bringen . Der Czar
fürchtet für seine Soldaten die Ideen mehr als die Kanonen . Wenn em Krieg
ausbricht , so werden die russischen Truppen das Oesterreich verabscheuende Ga¬
lizien das über die neueste preußische Theilung unzufriedene Posen besetzen, —
sie werden nicht einen Schritt weiter thun. Und Ungarn , — Böhmen , niederge¬
drückt, aber nicht unterjocht , — was erwarten sie , um ihre Unabhängigkeit zu
erklären ? Das Signal eines Kriegs . Ein hoher preußischer Staatsbeamter,
dessen Ansicht um so weniger verdächtig ist, als er entschieden gegen die Republik
ist, sagte uns vor einigen Tagen : „ Ehe noch ein Jahr vergeht, werden juh die
sämmtlichen deutschen Staaten in Republiken umgewandelt haben , nicht m
eine unitarische Republik , aber in einen Bund von verbrüderten Republiken.
Und es wird , um diese allgemeine Revolution hervorzurufen , nichts bedürfen,
als den Einmarsch einer französischen Armee in Italien ." Wenn diese Ansicht
wahr ist, so kann das elende Spiel , das Oesterreich jetzt spielt, seinen Fall wohl
verzögern, aber es nicht retten . — Kurz , Frankreich will den Frieden , es will
mit dem Blute der Völker sparsam sein , aber es kann den Krieg sichren. Wir
bedauern die bisher bewiesene Langmuth nicht, — aber was nun auch geschehen
möge, alle Interessen weroen geschützt, alle Rechte anerkannt sem. Wenn die
Karte Europas umgestaltet werden wir d , wird Frankreich nicht einen Zoll Terram
gewinnen , und dies wird ihm ewig zur Ehre gereichen , aber es wird auch nicht
mehr ein einziges Volk existiren, das sich nicht selbst angehdrte/

Italien Die Patria schildert den Zustand in Neapel wie folgt : „ Man kann
sich kaum einen Begriff von der traurigen Lage machen, in welcher sich dieser Theil
Italiens befindet. Der Belagerungszustand trifft Gemeinde um Gemeinde ; über¬
all wird entwaffnet und die alte Stadtwehr, diese Satellitin der Polizei , wieder
hergestellt. Es gibt keine Gemeinde, in der sich nicht ein Haufe Soldaten befände,
und wo nicht Sergeanten und Korporale und unumschränkten Herren spielten.
Schon ist das Heer auf ungefähr 100,000 Mann angewachsen und bereits eme
neue Aushebung von 5 auf 1000 angeordnet . Die ergebensten Anhänger des De¬
spotismus kehren auf ihre früheren Stellen zurück . Kurz , das Nebel hat den
höchsten Grad erreicht , und die Folgen davon fangen bereits an , sich merklich zu
machen. In den Provinzen , wo man die alte Bigotterie wieder ins Leben rufen
wollte, nimmt , wenn auch kein theoretischen so doch ein praktischer Kommunis¬
mus immer nehme» überhand . "

Palermo.  Das Manische Parlament hat am 15 . September folgende
Gesetze bekannt machen lassen : ^ ^ L. _ . .

1 ) Alle Civil- und Militär - Behörden von Messtna haben sich an einen,
von der provisorischen Regierung näher zu bestimmenden Ort so lange zuruckzu-
ziehen , bis die Feinde Siciliens aus dieser Stadt vertrieben sem werden, Beder
Beamte , der dieser Bestimmung nicht nachkommt, verliert seinen Platz , und
wird deßhalb noch weiter verfolgt . ^ „ . „ . . ,

2 ) Personen , die dem Feinde oder den sogenanntenBehörden des Bour¬
bon in Messina Correspondenzen schriftlicher oder anderer Art bringen , odei von

! diesen Stellen annehmen, werden des Verraths für schuldig erklärt , und verfallen
der Bestrag.
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3) Verbrechen gegen die Sicherheit des Staates , wie in diesem Dekret an¬
gegeben , werden kriegsrechtlich abgeurtheilt.

4) Dieses gegenwärtige Dekret erhält auch für alle Theile des Königreichs,
Z lche etwa später in die Hände des Feindes fielen , Gesetzeskraft.

Officielle Nachrichten aus Palermo vom 16 . bestätigen, daß sowohl der
König von Neapel , als die Regierung Siciliens den von dem englischen und
französischen Admirale vorgeschlagenen Waffenstillstand angenommen haben.

Ungarn . Die amtliche Ofen-Pesther Zeitung bringt folgenden authentischen
Bericht über das Ende Lamberg 's.

Ofen - Pest  h . 29 . Sept . Was wir am Schluffe der letzten Nummer
dieser Zeitung vom 27 . d . 7 . Uhr in Betreff der Resignation Sr . Hoheit des
Palatins und königl. Statthalters , der Ernennung des F . M . L . Lamberg zum
königl. Kommissär re . mittheilten , wurde wenige Stunden darauf, 11 Uhr Abends,
dem Repräsentantenhaus «: vorgelegt und darüber discutirt. Hinsichtlich obenerwähn¬
ter Mittheilung melden wir nachträglich, daß F . M . L . Graf Lamberg nicht blos
zum königl. Commissär mit unumschränkter Vollmacht, sondern auch zum Ober-
commandanten unserer sämmtlichen Truppen ernannt war. Das Resultat der
officiellen Mittheilung dieser angeblich königl. Ernennung ist im Reichstagsbericht
enthalten.

Nachdem nicht blos die Nationalversammlung, sondern die ganze Bevölke¬
rung Ofen-Pesths in Folge obiger Kundgebung in eine höchst bedenkliche Stim¬
mung versetzt wurde, verbreitetete sich gestern Mittags plötzlich das Gerücht : Graf
Lamberg sei hier ; zugleich hieß es , er beabsichtige den Reichstag aufzuheben, die
Festung Ofen zu sperren , Pesth von da aus zu bombardiren , die Reichskrone zu
entführen , den treuen vaterländischen Truppen mittelst königl. Manifestes den
Treubruch ihres geleisteten Ades und den Anschluß an Zellasich zu befehlen, und
dann eine Willkürschaft mit all ihren Schrecken im Lande einzuführen.

Bedurfte es mehr, um die allgemeine Entrüstung auf 's Höchste zu steigern?
Das empörte Volk versammelte sich massenweise mit Flinten, Säbeln und Sensen
bewaffnet . Man sucht den Verhaßten in Pesth und Ofen . Die Nationalgarde
rückt aus , die Wiener Freiwilligen erscheinen . Zn Ofen , wo Graf Lamberg be¬
reits das Generalcommando und das Zeughaus hatte sperren lassen , wird erste¬
ns erbrochen und der Graf vergebens gesucht . Mittlerweile wird er , im Begriff
in einem Fiaker nach Pesth zu fahren , auf der Schiffbrücke erkannt und sogleich
erstochen , nachdem er , wie Einige behaupten , eine Pistole abgefeuert . Der Leich¬
nam wurde die Gassen geschleift und in die Carls -Caserne gebracht, von dem
Fluche Tausender begleitet.

So fiel Lamberg als erstes Opfer des Verrathes.
Die Nationalversammlung und alle Wohlgesinnten sprachen ihr tiefes Be¬

dauern über diesen beklagenswerthen Vorfall aus . Mögen Diejenigen , die ihn
veranlaßt, daraus Weisheit lernen und Massen von den Werken der Finsterniß.

Jelasich 's Operations-Plan . (Pest . Ztg .) > Vom Standpunkte meiner be¬
scheidenen militärischen Stellung will ich über den keineswegs auf napolconischen
Prinzipien basirten Operationsplan des Bar . Jellachich, die militärische uno po¬
litische Ansicht äußern.

Zwei Drittheile dieses , wegen seiner unverantwortlichen Fehler in strategi¬
scher Beziehung werthlosen , aber desto sicherer auf politische Combinationen
fußenden Planes, sind bereits W i d e r a l l e E rwa r t ung ausgeführt.

Und wenngleich der Militär k e i n e strategische Operation erblickt , ent¬
wickelt sich vor ihm doch eine milttärisch -politischeDemonstration.  Denn
welcher Feldherr würde es wagen , in einem Lande wie Ungarn , die Offensive
mit so geringen Streitkräften in einer Circumvallationslinievon 60—80 Meilen
zersplittert , zu ergreifen ? Aber der exponirte , durch Friedau soutenirte linke
Flügel zu Alsö -Lendva ist nur politisch wichtig , denn diese Straßen bis zum
Knoten von Gr .-Kanizsa , wo der Camarilla eine Triumphpforte errichtet werden
sollte , müssen den Couriers offen , jedoch allen Freiheitskampflustigen von We¬
sten versperrt bleiben ; während der rechte Flügel , (wenn man sich nicht ver¬
rechnet) als verlorner Posten mit Esseg kokettirt , wie der nordische Koloß mit
Stambul . Das Centrum aber , das den schwarzen Punkt bildet , aus dem die
geistesdumpfe Macht der Völkerknechtung sich über die nach Licht ringenden Frei¬
heitskämpfer zu Stuhlweißenburg ergießen soll ; was brütet das für gallensteinige
Pläne um die Freiheitsbestrebungen der Völker zu vernichten ! — Aber den Fun¬
ken , den die Gottheit weckte und anfacht mit dem Hauch des Weltgeistes , wird
keine menschliche Macht  unterdrücken ; hell wird er auflodern zur Flamme,
wie einst die Feuer auf den schneebedeckten Bergen , als Zwing Uri siel.

Ich glaube , des Theaterspielens , zu dessen Schaubühne das Glück der Völ¬
ker nur die Bretter bildet , auf welchen Sattapen sich blähen und Despoten vor¬
überrauschen , wäre endlich  genug!

Soll des unheilvollen Planes letztes Drittheil auch gelingen , und die er¬
schöpften Grenzer und serbischen Raubhorden sich auf Ungarns fettem Boden noch
länger gütlich thun ? — Bei Gott , dahin könnte es kommen , wenn der Ungar

den Wink des Schicksals nicht zu deuten weiß , das ihn bevorzugte einen Kampf
zu b e ginnen,  den andere Völker enden  werden.

Au f denn , unser höchster Richter — Gott wird uns helfen
durch unfern Arm ! —

Ernest Breß lern Ritter  v . St er na  u.
Romainen . Also auch dort im Osten Europas — wo Oesterreich

zum eigentlichen Schirmer der Civilisation berufen ist , anstatt in Italien sie zu hem¬
men durch das Erdrücken eines freiheitsbegisterten Volkes — in der Wallach ei
soll die Freiheit untergehn — Rußland will sie würgen.

Fuat Essendi ist nach Bukarest abgereist, um an die Stelle Suleiman Pa¬
schas zu treten , den die Pforte, sowie Emir Essendi, desavoirt und zurückberufen.
Rußland konnte es nicht vertragen , daß zwei so aufgeklärte Männer, die die Sache
der Wallachei mit Wärme ergriffen, noch länger auf ihrem Posten blieben, wo sie
die Rechte des Volkes und seine Revolution schützten und begünstigten. Rußland
hat ihre augenblicklicheRückberufunggefordert,  um die Schlappe zu rächen,
die die Petersburger Diplomaten, die Männern von Herz und Gefühl gegenüber
ohnmächtig sind , erlitten . Und weil Suleiman Pascha ehrlich genug war, schänd¬
liche Bestechungsversuchezurückzuweisen, hat Rußland mit seinen Noten , ihn auf
die niederträchtigste Weise verläumdet , von der Wallachei gekauft zu sein — als
wenn dieses arme Land mehr Schätze zu vergeben hätte als Nikolaus.

England nnd Frankreich haben ihren Gesandten noch keine neuen In¬
structionen zukommsn lassen. Oesterreich  oder das, was in Oesterreich
regiert , ist zu sehr auf das Althergebrachte versessen , um sich durch Ausse¬
tzung dessen, was nicht mehr haltbar, sondern es nur vollends zu Grunde
richten muß — eine neue Weltstellung zu schassen . So hat Rußland Spiel¬
raum zu allen möglichenZntriguen — und benutzt diesen Spielraum mit wohlbe¬
kannter Geschicklichkeit.

Doch ist der Weltgeist mächtiger als russische Zntriguen — re dringt auch
in die Berathungen des Divan — und Rußland ist gefoppt . Die Pforte mußte
nachgeben und den erleuchteten Suleiman Pascha abrufen . Aber sie hat Fuat
Essendi ernannt, der zum großen Aerger des weißen Czaaren auch kein Kanibale
ist, im Gegenthcil ein sehr aufgeklärter unterrichteter Mann, der freien Sinn ge¬
nug haben wird, einzusehen , daß er in die Fußstapfen seines Vorgängers treten
müsse.

Rußland, dessen Anmaßung keine Grenzen kennt, wird nun natürlich auch die
Rückberufung deses Würdenträgers verlangen ; die Pforte wird es gewähren, wird
das Haupt ver dem übermüthigen Völkerfresser englich beugen müssen — wenn
England und Frankreich — von der jetzigen österreichischen Regierung ist kein
Schritt zu Gunsten der Freiheit zu erwarten — nicht energisch auftreten . Und
sie müssen es , sollen nicht Kosacken bald auf Bisanz' s Boden treten.

Indessen haben die Romänen sich wieder mit verstärkten Muth erhoben um das
organische Reglement , das also die volksknechtende Satzung enthielt, die Rußland
den Rommänen aufdringen wollte und die Archondologia , das Buch in welches
alle adeligen Familien es eingetragen wurden am 18 . September im Hofe des
Metropliten durch ein feierliches Autadofee verbrannt.

Aus Verlangen des Volkes verfaßte und unterfchrieb der Metropolit fol¬
gendes Document zur Verbreitung im Lande:

Dem Volke der Romänen.
Heute am 6 . September dieses Jahres habe ich , Metropolit der Ungrowal-

lachei , in Gemeinschaft mit dem sehr getreuen, hier in meiner Wohnung ver¬
sammelten Volke der Hauptstadt meinen am 15. Juni im Freiheitsfelde auf die
Verfassung geleisteten Eid wiederholt, zu gleicher Zeit sind in unserer Gegenwart
sowohl beide Reglements , nämlich das Original -Manuscript und dessen zweite
Ausgabe , so wie die Archondologia , welche das Land unglücklich machten, feier¬
lich verbrannt worden . Ich habe sowohl das Reglement , als alle diejenigen,
welche es wieder einzuführen trachten oder nach dessen Gesetzen das Land zu ver¬
walten , Wunsch und Willen äußern sollten, verflucht und feierliches Anathmen
ausgesprochen über sie.

Dieses wird hiermit zur Kenntniß des christlichen Romänenvolkes gebracht,
dem ich meinen Segen ertheile, - auf daß der Allmächtige ihm Kraft verleihe,
auszudauern in seiner Treue für die Verfassung , die ihm Gott gegeben , da sie
im Geiste des Evangeliums ist.

N eop h i t , Metropolit der Ungrowallachei.
R - st.

Neueste Nachricht.
Eben geht uns die Nachricht zu , daß der Held der Ca¬

marilla Jell ' asich von den tapfern Magyaren in einer blu¬
tigen Schlacht aufs Haupt ^geschlagen worden . Man rechnet
den Verlust beiderseits nach Tausenden . Noch ist die Frei¬
heit nicht verloren!

Lörseiiderieitt vom 2 . Oetoder 1848.
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1848 .

Wien , den 3 . Oktober . Der Kriegsminister Latour , der einmal er¬
klärte , er stehe in gar keiner Verbindung mit Zellasich , und kurz daraus ohne
alle Umstände, als verstünde es sich von selbst , das Gegentheil , nämlich eine
freundschaftliche Korrespondenz mit dem Slavenpotentaten zugesteht , der
Kriegsminister , der mit dem Gelds des österreichischen Volkes Truppen und
serbische Räuberhorden besoldete, die zum Meuchelmorde an einem edlen Bru¬
dervolke gedungen waren , die unter einem Führer stehen , der vom Kaiser selbst
seiner Zeit in einem Dokumente als Hochverräter erklärt ward , welches auf
gesetzlichem Wege nicht zurückgenommen ist , — dieser Kriegsminister
geht nochfrei  durch die StraßLn Wiens , und Volk und Reichstag schweigen.

Zahllose Gerüchte summen durch die Stadt, und noch immer ist ein klarer
Blick in Ungarns Erlebnisse der letzten Tage — unmöglich. Gewiß ist , daß
Jellasich eine empfindliche Schlappe erlitten , und nach allem scheint die Wunde
eine bis zur Vernichtung Etliche zu sein. Preßburg und Oedenburg , die vor
Kurzem noch für Zellasich und Reaction schwärmten, haben sich enthusiastisch dem
ungarischen Banner angeschlossen,, und eine bedeutende Waffenmacht in das Feld
gestellt. Zm Rücken Zellasichs soll alles aufgestanden sein , und es ist ebenso
wahrscheinlich, als wir es sehnlich hoffen, daß der Kamarillaknecht mitallen
seinen Rebellenschaaren von Gottes Erdboden förmlich vertilgt werde. Wir rie¬
fen es neulich, wir rufen es heute : „Die Langmuth der Vorsehung ist zu Ende,

'und Ungarns Schwert ist ausersehen , den gordischen Knoten, mit dem die „von
Gottes Gnaden " der Menschheit heiligstes Heiligthum , „die Freiheit," erwür¬
gen wollten, zu zerhauen . Ungarns rothe Fahne, die im Blute der Schlachten
ihr weiß und grün verloren , wird zur Völkerfahne werden, Italien wird sich
neu ermannen , und mit frischemMuth den Alp abschütteln, der aus seinem kampf-
erschöpften Leibe ein ruhiges Lott erbett zu finden wähnte , und Deutschland, das
die 34 und ihr Schildknappe Schmerling , zu Tode belagert und gestandrechtet zu
haben meinten , so daß sie lächelnd die Hände rieben, und eben den Söldnern das
Zeichen geben wollten hinter den Koulissen vorzustürzen , und mitxDolch und
Schwert aus dem Tempel der heiligen 34 Diejenigen hinauszustoßen , so zes
wagten , in diesen Hallen des Luges und des TrugesWahrheit  feil zu bieten
— Deutschland , sagen wir , wird zum zweiten Male und miteinem Schlage
erstehen einig anGrimm,  furchtbar an Kraft . Sein Schwert , das bereits
empört, ob des Spottliedes das ihm Frankfurt am 16 . September sang, un¬
geduldig in der Scheide rasselte, wird blitzend dem blutigen Reigen voranleuchten,
den eine Dynastie in Ungarn begann ; die Freiheitsfahne wird siegend über die Welt¬
bühne ziehen , und manches Thrönchen sammt Krone und Scepter und dem Ge¬
salbten obendrein aus der Weltgeschichte hinwegstreichen. — Ungarn wird und
muß siegen , und jene , die diesen grausenhaften Bürgerkriege herauf beschwo¬
ren , um zu nehmen , was sie gegeben,  haben ihr eigenes Ur-
theil geschrieben . Hoch edles Ungarn ! Den Siegespreis der Revolution des
Jahres 1848 trägst du davon, dir ein jubelnd Hoch ! Euch aber , ihr Fürsten,
die ihr mit Lüge und Verrath die gläubigen Völker umsponnen, wir schwören
es euch , Fürsten sollen uns zum letzten Male  betrogen haben ; der Glanz
der Kronen soll fernerhinkein deutsches Schwert mehr blenden ! —

Gritzner.
Reichstagssitzring vom 3. Oktober 1848.

Der Antrag des AbgeordnetenBorrosch : Die Vollberathung
über dieGrundrechte  mit Verzichtleistung auf deren Discutirung in den
Abtheilungensogleich  in Angriff zu nehmen — ruft eine weitläufige Debatte
hervor.

Der AbgeordnetePaul  will erst das Protokoll der Verhandlungen , welche
zum Entwürfe der Grundrechte führten , lithographirt  und vertheilt wissen.
Das Protokoll beträgt nur hundert undfünfz  i g Bogen . Dol i a k be¬
merkt , wenn auchBorrosch 's Antrag vorzüglich genannt werde , müsse er
doch dagegen stimmen, da es Pflicht sei, zuerst die Nichtdeutschen in den Abthei¬
lungen z u b e l eh r en . Der Abgeordnete für Prag habe übrigens schon einmal
bei einer Versammlung für Verzögerung gestimmt , wie er jetzt Beschleunigung
wünschen könne?

Helfert  wäre für Borrosch , wenn manfrüher die Steuern be¬
willigen  würde und wenn die Geschäftsordnung nicht dagegen wäre.

Vor dem Götzen der, Geschäftsordnung fallen noch Gschnitzer
und Lasser in die Knie.

Trojan der Große ist gegen Borrosch aus Grundsatz und meint,
das Vaterland würde dem Reichstag nicht unter den Hän¬
den aus dem Leime gehen.

Neuwall  weist die Vollberathung zurück , weil sie eine S türm-
petiton wäre.

Wissnitzki  will durchaus das Protokoll lithographirt haben.
Umsonst weistBorrosch  hin , daß die Berathung in den Abtheilungen

statt Versöhnung blos Reibungen und Haß bezwecken würde , daß man gegen die
Geschäftsordnung Kudlichs Antrag sogleich in Vollberathung gezogen , daß das
vorliegende Elaborat eine neue Besprechung als unnütz erscheinen lasse . Um¬
sonst stellt er dar , daß es sich Lei Grundrechten um keine Nationalitätsfrage
handle . Umsonst macht er auf die Unmöglichkeit aufmerksam , den einzelnen De¬
putaten die Staatswissenschaft in den Abtheilungen erst beizubringen.

Umsonst endlich unterstützen ihn P r e st e l , K a u t s chi t s ch , God m a r k,
ja sogarHain.

Die Grundrechte sind ein bedeutender Trumpf in der Völkerbeglückungspar-
ie , und jetzt , wo die Angelegenheit des lieben Ban, welche in merkwürdigem Zu¬
sammenhänge mit unserer Kammer zu stehen scheint , nicht sehr günstig steht, darf
man einen solchen nicht leicht sinnig ausspielen.

Sollen wir den höchst unparlamentarischen Lärm , die ewige Forderung von
10 Minuten nochmals erwähnen?

Wir beklagen, daß unter solchen Auspicien dieConstituirungdes Vaterlan¬
des vor sich gehen soll . Dauer kann dieser Versammlung bei solcher ewigen
derlichen Parteibalgerei, auch der Gutmüthigste nicht prophezeien. Sie muß sich
auf diesem Wege selbst auflösen, eine Thatsache von nicht zu berechnendenFolgen.

Und wenn das Wunder geschieht , daß bei einem mehr als dreihundertfach-
getheiltem Egoismus, ein Gesammtwerk für das Vaterland zu Stande kommt,
kann man ein ersprießliches hoffen ? Und wenn ein solches nicht zu hoffen ist, was
wird unsere Zukunft?

Angenommen wurde endlich der Antrag des Abgeordneten Feodorowitz:
die Abtheilungen haben die Derathungen über die Grunderechte binnen 14
Tagen zu beendigen.

Ferner wurde angenommen der Antrag des Abgeordneten P r z y b i l : Der
Reichstag hält nur zwei öffentliche Dormittagssitzungen, bis die Grundrechte zur
Vollberathung gelangen . — Alle Abheilungen werden an den übrigen vier Tagen
über die Grundrechte berathen . — Alle Ausschüsse versammeln sich erst um 5
Uhr Nachmittags.

Dagegen bleibtBorrosch's Antrag : Betreffs der Feststellung eines Ma-
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Mums von Beurlaubten in derMinorität,  und wieder wird Urlaub über
Urlaub ertheilt.

Unzukömmlichkeiten deZ Petitionsausschusses , welche AbgeordneterKudlich
zur Sprache bringt , beweisen,' daß die Ausschüsse alle Mängel der Kammer Hei¬
len . Niederhuber.

Die politischen Heuchler.
II.

snguiz suv lierb -r.

Der konstitutionell - monarchische Verein hat unter unzähligen andern
Maueranschlägen , an denen er sehr fruchtbar ist , auch etwas bekannt gemacht
aus dem man erkennt , daß dieser Verein etwas Anderes will , als er sagt.
Daraus erklärt sich auch , warum man sich gar so sehr anstrengt , die Zahl der
Mitglieder ohne alle Auswahl zu vermehren ; die Leiter der Gesellschaft möchten
gerne angesehen sein , als sprächen sie im Namen Vieler , ohne deshalb genöthigt
zu sein , für diese Vielen auch zu handeln.

Die Bekanntmachung des Vereins vom 18 . September , die ich hier im
Sinne habe , liegt vor mir. Ich will sie zum Gegenstände einer kurzen Unter¬
suchung machen, weniger weil sie den Unterbau des Vereins enthalten soll , als
weil allem Anscheine nach die Leiter dieses Vereins , die ohne Zweifel mit gewissen
Leuten in Verbindung , ohne Zweifel auch uns etwas Aehnliches als Staatsver-
sassung zugedacht haben.

Das provisorische Comite des Vereins meldet in dieser Bekanntmachung,
daß es sich zu dennöthigen „Organisirungsarbeiten" eine „provisorisch-dirigirende
Commission" beigezogenhabe. Das soll nun ein wenig so aussehen, als habe
das provisorische Comite seiner ausschließenden Macht freiwillig sich begeben;
aber es steht nirgends geschrieben , daß die Mitglieder des Vereins zu einer Wahl
der Commission aufgefordert worden , das Comite hat also die Commission aus
eigener Machtvollkommenheit erwählt , und da man nicht weiß , wie stark das
Comite ist , und eben so wenig , wie stark die Commission werden soll , so weiß
man noch nicht einmal , ob 1 Comitemitglied 2 Commissionsmitglieder , oder 2
Comitemitglieder 1 Commissionsmitglied ernennen sollen . Man sieht also gleich
von vorneherein , daß Oessentlichkeitund Aufrichtigkeit nicht zu den Lebensbedin¬
gungen des konstitutionell-monarchischen Vereines dieser Herren gehört.

Es kommt aber noch Besseres. Statt zu sagen, aus wie viel Mitgliedern diese
„provisorisch -dirigirende Commission" bestehen und wie sie gewählt werden soll,
wird ganz naiv gesagt, als verstände sichs von selbst , daß diese Commission be¬
reits bestehe und zwar aus „Vereinsmitglied ern der verschiedenen
Classen der staatlichen Gesellschaft,  so zwar , daß „jeder
Stand"  durch eine„gleiche Anzahl Mitglieder"  vertreten ist ; wir
wissen aber weder , wer sie gewählt , da selbst die eingeschriebenenVereins¬
glieder die Comitemitglieder nicht kennen , w§der noch wie viele gewählt worden,
wer ihnen Vollmacht gegeben , noch wie weit diese Vollmacht sich erstrecke.
Das provisorische Comitee macht den Vereinsgliedern und der gesammten
Bevölkerung der guten, d . h . geduldigen Stadt Wien nur Eines bekannt, dafür
aber auch etwas , das es für das Meisterstück seines politischen Wirkens halten
mag , das aber dem denkenden Menschen gleich auf den ersten Blick eben so lä¬
cherlich als falsch erscheinen muß . Zch meine die Eintheilung der ganzen „staat¬
lichen Gesellschaft" in 17 Classen, welche man nach dem ABC geordnet hat. Zch
begreife den Gebrauch der alphabetischen Ordnung bei langen Reihen , wo ein
innerer Zusammenhang zwischen den einzelnenReihen oft gänzlich fehlt ; aber um 17
Classen der Gesellschaft, die nirgends scharf von einander geschieden sind , gehörig
zu ordnen, sollte man wohl nicht des ABC 's bedürfen . Mich dünkt , es liegt
darin entweder, daß diese Trennung in so oder so viel Classen nicht wirklich be¬
steht, also die ganze Zusamimmstellung ohne innere Wahrheit ist, oder daß man
den Zufall, daß die alphabetische Reihe mit „Arbeiter " beginnt, klüglich benutzen
wollte , um eben die Classe Menschen , die man am meisten fürchtet, weil man
ihr am meisten Unrecht gethan und noch thut , über den eigentlichen Zweck des
Vereins, der ganz aristokratisch, irre zu führen.

Diese 17 Classen der Gesellschaft sollen sein : Arbeiter , Aerzte , Bauern,
Beamte , Fabrikanten , Geistliche , Gewerbtreibende , Großhandlungsgremium,
bürgerlicher Handelsstand , Handwerker, Künstler , Militärs , Private und Rea-
litenbesitzer , Rechtsgelehrte , Schriftsteller , Universitätsmitglieder , Volkslehrer.

Ob diese Reihe Sinn hat, ob sie vollständig ist, darüber wäre meines Erachtens
jeder Streit selbst Unsinn ; sie enthält zu viel und zu wenig,  Wiederholun¬
gen und Lücken . Es handelt sich aber nicht darum, ob diese Liste vol l ständig,
sondern ob sieehrlich gemeint  ist , und von dieser Seite wollen wir sie prü¬
fen . Wir wollen zu diesem Behufe die ganze Liste nach einem Eintheilungsgrunde,
der nach geschehener Eintheilung klar sein wird , in zwei Reihen neben einander
stellen:

Arbeiter
Bauern
Gewerbetreibende
Handelsstand
Handwerker
Volkslehrer

Aerzte
Beamte
Fabrikanten
Geistliche
Großhandlungsgremium
Künstler
Militärs
Private und Realitätenbesitzer
Rechtsgelehrte
Schriftsteller
Universiiätsmitglieder.

Abgesehen davon , daß es eine lächerliche Willkür ist , die Menschengesell¬
schaft so förmlich in Fächer zu stecken, wo sie nicht einmal Raum hat, mache ich vor
allem auf das. Mißverhältniß aufmerksam , welches zwischen den beiden Reihen
besteht . Die erste Reihe zählt 6, die zweite 11 . Die erste Reihe enthält diejeni¬
gen Classen der Gesellschaft, welche vorzugsweise von allen übrigen hintangesetzt,
ja verachtet und verächtlich behandelt, und wegen ihrer minderen Lebensgewandt¬
heit ausgeöeutet werden. Die Kaufleute allein möchten in diesem Sinne nicht in
diese Reihe gehören ; allein da in der ganzen Aufzählung auch das „Großhand¬
lungsgremium " (zopfig genug !) vorkommt , so ist es offenbar , daß man jene
Kaufleute, welche man Kleinhändler nennt, auch in der Gesellschaft unter  die
Großhändler stellen will , sonst hätte man nicht einem Dutzend Großhändler eben
so viel Stimmen zugedacht, als einigen Hundert Kleinhändlern und einigen Tau¬
send Krämern , die jedenfalls nicht nöthig haben zu „speculiren" , sondern ihr
Brot ehrlich verdienen können . Eine ähnliche Falschheit steckt auch hinter der
Trennung von Fabrikanten, Gewerbtreibenden und Handwerkern , weshalb ich
die beiden letzten in die erste , die Fabrikanten aber in die zweite Reihe genommen
habe . Ich glaube, daß ich dadurch denSinn  der Stifter des konstitutionell-mo¬
narchischen , oder wie sie sich, ich weiß nicht ob der Kürze halber oder aus andern
Gründen , eben in dieserKundmachung nennen, des „konstitutionellen Vereins " so
ziemlich getroffen habe ; ob es ab er in ihrem Sinne ist, wenn ich das , was ich gefun¬
den , so vor aller Welt auslege , das ist eine andere Frage, die gewiß nicht mit
Ja beantwortet werden kann . Es mag für Menschen, die im Dunkeln lieber ge¬
hen als im Lichte , ein unaussprechliches Gefühl der Verdutztheit, des Aergers,
des Zornes , de^ Wuth sein , so auf einmal durch einen einzigenLichtstrahl alle ihre
unterirdischen Gänge aufgehellt zu sehen ; ich habe es nie empfunden, und dieß
gehört unter die Dinge , wegen welcher ich mich glücklich schätze, so hart das
Loos meines Lebens gewesen ist.

Es ist eine neue Art Aristokratie , die der konstitutionelle Verein gerne ein¬
führen möchte . Mit Adeligen zu kommen , hat er nicht gewagt, er spricht nur von
Privaten und Realitätenbesitzern ; allein es ist offenbar, daß er der Minderzahl
die Herrschaft über die Mehrzahl zuschanzen möchte . Vergleicht man die beiden
Reihen mit einander, so ist die zweite fast doppelt so stark als die erste, weil die
Beschäftigungsarten mit dem Steigen der Schichten der Gesellschaft mannigfalti¬
ger werden, vielleicht in einem ähnlichen Verhältnisse, als nach unten zu in den
einzelnen Berufsarten die Anzahl der Einzelnen zunimmt, was zum Theil seinen
Grund wohl auch darinhat, daß nach unten zu viele ganz verschiedene Beschäf¬
tigungsarten ineinander gezählt werden. Daher zählen die 6 Classen der ersten
Reihe weit mehr Stimmenberechtigte, als die 11 Classen derzweiten Reihe,
und da in dieser alle jene Stände vereinigt sind , welche eigentlich auf Kosten
namentlich der vier ersten leben , so läßt sich denken , daß sie eine festgeschlossene
Masse gegen die erste Reihe bilden werden, in der wenigstens im „konstitutionellen
Vereine" wohl kaum irgend ein Schriftsteller , unerwartet als Volksfreund aus-
tretend, eine Lüke reißen wird . Die arbeitenden Classen der Gesellschaft werden
also vom konstitutionellen Vereine vielleicht noch bitterer getäuscht werden , alls
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sie unter der alten Wirtschaft durch die landesväterlichen Versicherung n betro¬
gen worden sind . Die Arbeiten der „ provisorisch-dirigirenden Commission" wer¬
den ein Ergebniß liefern , das noch weit über den Werken des Gemeindeausschusses
sein wird . Die 6 Kasten der zur staatlichen UnmündlichkeitVerdammten mögen
Hun , was sie wollten , sie werden immer nur 6 gegen 11 sein , und obendrein
geht ja die Commission nicht einmal aus der Wahl des Vereines , sondern aus
der Wahl oder Ernennung durch das provisorische Comite hervor.

All dieses ist aber unwesentlich und unwichtig im Vergleiche mit dem , was
hinter dieser Classenliste steckt , die vor der Hand nur zu einem Privatgebrauche
bestimmt ist , die aber das Vorbild sein soll der Verfassung , welche der
Reichstag für ganz Oesterreich zu geben hat. Es wundert mich nur , daß man
noch einen andern Reichstag will , als den gegenwärtigen ; er erfüllt alle nur
etwas billigen Wünsche derjenigen , denen die Revolution nicht nach Wunsche ist.
Das Einzige, was in ihrem Sinne an ihm auszusetzen, möchte sein daß er nicht
unsterblich ist, denn wenn die Leute inzwischen klüger geworden , so schicken sie
künftig Andere als Jene , welche ihr Vertrauen so bitter getäuscht. Es wird
also gut sein , zu rechter Zeit dafür zu sorgen , daß die gesetzgebende Versamm¬
lung so ausfalle, daß von ihr nichts zu fürchten , oder wie wir uns ausdrücken
würden , nichts zu hoffen ist . Das Zweikammersystem hat viele Feinde , nament¬
lich die untern Stände sehen es nicht mit guten Augen an , weil sic darin ein
Wiederaufleben der Aristokratie , und zwar mit Recht, erblicken ; indirecte Wahl
möchte schwer oder gar nicht durchzusetzen sein — wie wäre es , die Wahl nicht
nach der Volkszahl , sondern nach den verschiedenen Beschäftigungen vornehmen
zu lassen? — So mochte man gedacht haben . Man machte hoffen, der Arbeiter
werde sagen : „Ei, da sind ja wir Arbeiter ganz besonders bedacht!" — der
Bauer werde sagen : „Ei, da sind ja wir Bauern für uns allein vertreten !"
eben so der Handwerker , der Krämer u . s. W. , und alle diese würden nicht be-
merken , daß sie dadurch aus dem Regen in die Traufe kommen würden , indem

sie von den übrigen Classen immer überstimmt werden müßten.
Ich habe es daher für meine Pflicht gehalten , meine Mitbürger aufmerk¬

sam zu machen auf etwas , das bestimmt ist , sie zu täuschen. Man sage nicht,
daß ich voreilig urtheile , indem ich dieses ausspreche. Einer Gesellschaft , die
so sehr den Schein sucht , wie diejenige, welche sich den „constitutionellen Verein"
nennt , einer Gesellschaft, welche kein Mittel scheut , wenigstens die laufende
Nummer im Verzeichnisse ihrer Mitglieder zu verstärken — einer solchen Gesell¬
schaft , Ich sage es laut, ist etwas Gutes nicht zuzutrauen . Der constitutionelle
Verein hat aber nicht blos durch zahlreiche Maueranschläge Mitglieder anzuzie¬
hen gesucht , er hat nicht blos seine Karten Einzelnen unverlangt zugeschickt , es
ist ärmeren Menschen sogar Geld geboten und gegeben worden , um sie zum Ein¬
tritt zu vermögen. Es mag sein , daß nur fanatische einzelne Mitglieder etwas
gethan , was an Zmmoralität nicht blos streift ; zum Gepräge des Ganzen ge¬
hören solche Züge jedenfalls . Ze nachdem man es nöthig hat wird über die Be¬
hauptung, daß der Zweck die Mittel heilige, viel und heftig geeifert oder darüber
hinweggeschlüpft wie über glühende Kohlen , und dabei vergessen , daß in der
Staatskunst , namentlich der sogenannten Diplomatie, nicht blos djeMittel,
sondern auch die Zwecke als ganz gleich berechtigt angesehen werden.

Dem constitutionellen Verein war ganz besonders darum zu thun, nicht so¬
wohl stark zusein,  als stark zuscheinen. Sonst hätte er wissen müssen , daß
unter hundert auf solche Art zusammengetrommelten Unterschriften oft nicht Eine
der Tinte werth ist, die damit verschrieben worden ; aber es scheint nach Allem,
daß man nur einer Spiegelfechterei, einer Fantasmagorie bedurfte , um einen ge¬
wissen Zweck, der wieder nur eine Spiegelfechterei war, zu erreichen . Mich dünkt,
man hat diesen Zweck verfehlt, sei es nun , weil die Stimmung der Sache nicht
günstig war, oder durch Ungeschicklichkeit ; aufgeboten hat man genug dafür.

Ich täusche mich auch gar nicht darüber , als wäre dieser Versuch eines sol¬
chen Vereines der letzte gewesen , er ist nicht der erste gewesen und wird nicht der
letzte sein . Man wird künftig schlauer zu Werke gehen , so gut man es versteht,
nämlich : man wird vielleicht sogar das Wort „konstitutionell, " das seit gerau-

^ mer Zeit überall so anrüchig, mit einem andern , das freisinniger klingt, vertau¬
schen , aber der alte Wolf bleibt Wolf und hülle er sich auch in ein Dutzend Schafs¬
pelze, und so werden dieselben Männer von denen wir einige endlich kennen , um
"uns vor ihnen zu hüten, immer dieselben Wege, nur unter ander'm Namen, ver¬

folgen . Ihr Zweck ist aber Verneinung der Revolution , weil sie ihnen Vortheile,
die sie besaßen, geraubt , oder solche, die sie sich von ihr versprachen, nicht gebracht
hat. Sie meinen, was nicht s i c genießen , komme gar nicht einem menschlichen
Wesen zu Gute.

Aufrichtig gesagt, diese Menschen kommen mir vor wie Kinder . Sie nennen
die Revolution immerfort eine wüthende Bestie , können es aber nicht lassen,
sie zu reizen ; wenn sie dann empor fährt und ihre gewaltige Stimme hören läßt,
fahren sie erschrocken zurück und klagen über ihre Wildheit und verlangen , daß
man diese Bestie ohne Weiteres tödte. Aber, lieben Leute, warum reizet ihr sie
denn unausgesetzt, wie Buben den Löwen im Käfig zu reizen pflegen ? — Seid
klug und sehet zu , ob ihr euch nicht irret ; es ist nicht ein Raubthier, das ihr
getödtet wissen wollt , es ist der Stier , der den Acker baut und der sich geehrt
wissen will, wie er 's verdient . Sehet zu, daß ihr nicht um Stier und Ernte zu¬
gleich kommt. Noch ist es Zeit, anderswo scheint es bereits zu spät geworden.

Wintersberg.

Frakfurt a . M . den 29 . Sept . Paulskirche. Die Anzeichen großer par¬
lamentarischer Kämpfe fangen an , sich außer der Paulskirche wieder zu mehren
und es dürsten alle bisherigen Stürme des Parlaments denen nicht gleichkommen,
welche sich für die Debatte über den Verfassungsentwurf des künftigen Deutsch¬
lands vorbereiten . Hat das Preußenthum in der Wassenstillstandsfrage seine
Kämpfer einzeln und in Masse wohleingeübt und beinahe fanatisirt ins Feuer
geführt , so dürfte es bald in doppe ltem Maße der Fall sein , wenn der Verfas¬
sungsentwurf zur Verhandlung kommt , dessen erster 8 , dahin lauten soll, daß
nicht - d e u t sch eLänd e r g e b i e t e , zu e ine m d e u t sch en D yna st en
nur im Verbände der Personalunion stehen dürfen.  Dieser
8 , ist nicht deshalb der Liebling des schwarzweißen Preußenthums, weil, wenn
er durchgeht, Deutschland gewinnen und Oesterreich verlieren müßte, sondern
darum , weil es hofft, Oesterreich — oder vielmehr der slavische Reichstag in
Wien — werde lieber eine gänzlicheAbsonderung von Deutschland als eine solche
Bedingung zugeben . In diesem Falle wäre Preußen die Hegemonie über Deutsch¬
land ohne Frage in die Hände gespielt . Rüstet sich nun das schwarzweiße Preu¬
ßenthum zu dieser Schlacht auf Leben und Tod mit aller Macht, so ist natürlich
vorauszusehen, daß die schwarzgelben Deputirten Oesterreichs nicht müßig bleiben
werden, sich inzwischen auch zu Waffen und zu rüsten . Der Streit über diesen 8.
Mrd für viele Jahre die letzte und größte Gelegenheit b ieten, Deutschland als
Ganzes zu retten oder die deutsche Einheit zu verrathen . Wie die Sachen stehen
ist natürlich kaum ein Zweifel , daß der 8 , mit großer Majorität des Hauses
durchgehen werde, allein der angenommene 8 , ist eine Bombe , die wahrscheinlich
große Verheerungen im Wiener Reichstage anrichten wird . In der Nationalver¬
sammlung zu Frankfurt werden bei dieser Frage nur die schwarzgelben Oester¬
reicher und jene Aengstlichen, welche Oesterreich gerne nur mit Glacehandschuhen
berühren möchten , der gesammten entschieden Liberalen mit der gesammtenPreußen¬
macht gegenüber stehen , und daher verlieren — in Wien wird die kleine deutsche Linke
der gesammten slavischen und schwarzgelben Majorität gegenüber die Waffen
strecken müssen . ' Was dann ? Wird Oesterreich seine widerspänstigen Deutschen
nicht im Zaume halten können, wenn es von keinem Anschluß an Deutschland
wissen will ? Und wird Preußen am Ende nicht doch die Majorität des übrigen
Deutschlands auf seine Seite kriegen, um Oesterreich außer Verbände zu halten?
Mir scheint , beide Regierungen , die preußische und österreichische , wollen sich auf
Hund und Katze spielen, um sich gegenseitig einen rechten Gefallen zu thun.
Nur zu , nur zu, es ist noch nicht aller Tage Abend ! — Ich komme M den lau¬
senden Geschäften der Paulskirche . Gestern war die Berathung des ArtikelsVN.
die Grundrechte des deutschen Volkes an der Tagesordnung , und es wurden fol¬
gende '88 . angenommen : Das Eigenthum ist unverletzlich . Das geistige Eigen¬
thum steht unter dem Schutze der Reichsgesetzgebung. Jeder Eigenthümer kann
seinen Grundbesitz unter Lebenden und von Todeswegen ganz oder theilweise ver¬
äußere . lieber die Theilbarkeit des Grundbesitzes entscheiden Uebergangsgesetze.
Beschränkungen des Rechtes, Liegenschaften zu erwerben und über sie zu verfügen,
sind für die todte Hand im Wege der Reichsgesetzgebung aus Gründen des öffent¬
lichen Wohles zulässig. Eine Enteignung kann nur aus Rücksichten des gemeinen
Besten , nur auf Grund eines Gesetzes und gegen gerechte Entschädigung vorge¬
nommen werden . Die Abschätzung bei Zwangsabtretungen wegen öffentlichen Nu-
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tzens geschieht durch Geschworne. Der Rechtsweg bleibt Vorbehalten. Außer diesen
Beschlüssen kamen noch einige Interpellationen wegen des Belagerungszustandes
und in Bezug aus das Verhältniß Oesterreichs zu Deutschland vor . Berger von
Wien wollte wissen , was es mit den rückständigen Wahlen in Böhmen sei ? wel¬
che Stellung das Reichsministerium gegenüber den offenbaren Absonderungsgelü¬
sten des Wiener Ministeriums einzunehmen gedenke ? von Schmerling versprach
in einigen Tagen darauf zu antw orten ; Reichsjustizminister von Mohl gab einige
weithergeholte Erklärungen über den Belagerungszustand ab . — Heute war ein
Gesetzentwurf über den Schutz der Glieder der Nationalversammlung, an der Ta¬
gesordnung , und wurde nach einigen lebhaften Debatten, an welchen Mitter-
maier in freisinniger Weise theilnahm , in folgender Fassung angenommen. 1 . Kein
Abgeordneter der deutschen verfassunggebenden Nationalversammlungkann vom
Augenblicke seiner Wahl an, und während der Dauer derselben weder verhaftet
noch in Untersuchung genommen werden, außer bei Ergreifung auf frischer That.
2 . Zm Falle der Ergreifung auf frischer That ist sofort die Nationalversamm¬
lung in Kenntniß zu setzen, und die Verhaftung bis Ende der Sitzung zu ver¬
schieben . 3 . Dieselbe Befugniß , eine schon vor der Wahl eingeleitete Untersuchung
und Haft zu sistiren, steht der Nationalversammlungzu . 4 . Kein Abgeordneter
darf zu irgend einer Zeit wegen Abstimmungen oder Meinungsäußerung in oder
außer der Versammlungen zur Verantwortung gezogen werden . . . . In Kraft
treten diese Gesetze mit dem Tage der Bekanntgebung durch das Reichsregie¬
rungsblatt. Die schönsten Anträge der Linken, daß zur Genehmigung einer An¬
klage '/4 oder wenigstens der Stimmen nöthig seien , wurden wie gewöhnlich
fallen gelassen . - —n—

Linz, am 29 . September 1848.
Die Reactionspartheibereitet einen großen Schlag gegen Wien vor . Dies

beweist uns nicht blos die öffentliche Stimmung, wie sie sich in allen Journalen
ausspricht , sondern der klare Augenschein der Thatsachen . Auch 'von hier sollen
morgen Truppen nach Wien eingeschifft werden, und darunter wie ich vernehme,
Pioniere, verläßliche Leute, die vom Major Hohenzimmer schon seit Monaten
zu dem bevorstehenden Gebrauche eingehetzt worden sind . Dieser Major Hohen¬
zimmer war es auch , welcher nach dem 15 . Mai einen Landsturm gegen Wien
zusammentrommeln wollte, um die todesmuthige Residenzstadt und ihren treuen
Schildknappen — die Universität — zu Paaren zu treiben . Schon damals
wurde dieser einfältige Bramarbas , wie er 's verdiente, von allen Besonnenen
ausgelacht , wenn ihm gleich viele Spießbürger , welche im sogenannten Zopfkaf-
seehause diese Drohungen mit anhörten , in der Rührung ihres schwarzgelben
Herzens Beifall schenken mochten , — aber wie wird bald der große Held und
Studentenfresser erstaunen, wenn er wirklich den Landsturm von allen Seiten
zum Schutze Wiens und seiner Universität, wenn sie verräterischer Weise von
der reactionären Partei und ihren Kartätschen sprühenden Beweisgründen ange¬
griffen würde, heranbrausen sieht ? Sie dürfen sich darauf verlassen, daß bei der
ersten Kunde von einem Angriffe auch von Oberösterreich ein bedeutender Zuzug
nach Wien stattfinden wird, denn auch Hierlands erkennt man die Wichtigkeit des
Augenblickes, und man weiß recht gut zu beurtheilen, daß ein Sieg der Schwarz-
gelben ein Sieg über die Freiheit sei . Auch der Bauernstand wird sich im Masse
erheben, denn er weiß jetzt genau, daß die Feudalgiebigkeiten auf einem baaren
Unrechte beruhen, und daß es nur der tatsächlichen Ueberwindung der feindlichen
Gewalt bedürfe, um0 hne Entschädigung frei zu werden.

Möge sich daher die Kamarilla, die jetzt allein souverän ist und regieret,
wohl besinnen, ehe sie vermessen den Handschuh hinwirft, denn Wien wird nicht
unterliegen , und wenn auch am ersten Tage zu Boden geworfen, doch in wenigen
Tagen wieder erstehen. Aber ein Gottesgericht soll dann über euch, ihr Blut¬
menschen , kommen, wenn die einzige Gaffe zur Freiheit über Leichenhügel führen
sollte, denn der Würgeengel wird dann in euere Paläste einziehen, und eure
Geschlechter vertilgen ; die entfesselte Volkswuth wird über die Aristokratie des
Landes herfallen , und sie hinwegfegen wie die brausende Woge den Sand am
Gestade des Meeres hinwegspühlt.

Proßnitz. Zn Proßnitz in Mähren wurde , die nicht unbedeutende Juden-
gemeinde , zur Einreihung in die christliche Nationalgarde nicht zugelassen.

Da jedoch kein Staatsbürger von der Dienstespflicht der Nationalgarde
befreit sein darf, so bildete die Judengemeinde auf Befehl ihrer Obrigkeit (sie
steht unter der Plumenauer Jurisdiktion) eine eigene Nationalgarde. Aber auch
gegen dieses erhob die christliche Nationalgarde ihre Stimme, und drohte mit
Mißhandlung, wenn sie einen Israeliten in Nationalgarde - Uniform erblicken
würde . Diese Drohung macht sie nun am 30 . September - zur That.

Ein unzähliger Pöbelhaufe mit Knitteln , Beilen und andern Mordwerk¬
zeugen bewaffnet , brach in die Judenstadt ein , und forderte unter van-
dalischem Gebrüllc, die von den Juden bereits angeschafftcn Waffen , und unter
dem Vorwände der Wassensuchung drangen sie in die Häuser , und wirthschafte-
ten, wie man es nur von räuberischen zügellosen Vandalen sich denken kann.

Und was that die gesammte Nationalgarde? Sie befolgte das Beispiel ihrer
gleichgesinnten Brüder in Preßburg und Prag.

Noch muß ich bemerken, daß die meisten christlichen Einwohner in Proßnitz
von Juden beschäftigt werden. Mich . Fischhof.

Temesvär, den 26 . September. Die Stimmung Wiens war uns
schon ziemlich bekannt . Von der überwiegenden Macht , welche Oesterreichs
unglückselige Politik zum eigenen Verderben den Slaven eingeräumt , konnte
man nichts anderes erwarten . Es wird aber seine Früchte tragen , denn hier
selbst schon , wo es viele Schwarzgelbe gab , kommen die blindesten Eiferer
schon zur Erkenntniß , und der Fluch von Tausenden und Tausenden , welche
Zeugen der im Banat täglich vorkommenden Gräuelthaten sind , wird immer
lauter und lauter und muß zum Throne des Allerhöchsten im Himmel ge¬
langen . Ich unterlasse es , Sie mit Beschreibung der Scenen zu behelligen,
welche durch die räuberischen Serben, im Einverständnisse mit kaiserlichem,
ungarischen Sold beziehenden und mit dem Schutze der Banaler Einwohner
betrauten Militär tagtäglich , ohne Unterschied des Alters und Geschlechtes
oder der Nation , an Ungarn , so wie an Deutschen , herbeigeführt werden;
ich will der Brandstätten nicht erwähnen, deren Anblick schreckenerregend daran
erinnert, daß da vor kurzem noch blühende Ortschaften standen , deren Ein¬
wohner zum Theil unter fürchterlichen Martern dahin geschlachtet worden sind,
zum Theil aber ohne Obdach, allem Mangel und Elend preisgegeben , Hilfe
flehend von Ort zu Ort herumirren und die Rache Gottes herabflehen auf
diejenigen, die dieses Ungeschick herbeigeführt . Ich will mich begnügen, Ihnen
die nächsten Ereignisse des Banates mitzutheilen , welche die Zeitungen noch
nicht verkünden. — In der Voraussetzung , daß Ihnen bekannt , wie Jan durch
die Räuber eingenommen worden , theile ich Ihnen mit , daß die Orwitraer
Nationalgarden vom Major Madersbach aufgefordert worden seien , den22 . Sep¬
tember bei einem Ausfall mitzuwirken , welcher von Weißkirchen aus auf die
zu Jan gelagerten Räuber beabsichtet war.

Entsprechend dieser Aufforderung eilten 400 gut ausgerüstete , aus den Berg¬
werken hergenommene Garden mit Kanonen versehen, am festgesetzten Tag nach
Berlihtza . In Erwartung des angekündigten Angriffs kam unerwartet ein Bote
Madersbachs mit der Nachricht, daß der Angriff unterbleiben werde. Die Orevi-
traer, worunter auch Genersywar, in ihrer Erwartung getäuscht, deputirten
zwei Offiziers an Madersbach mit dem Ersuchen um näheren Aufschluß über die
Ursache , und wo möglichen Angriff der Räuber. Madersbach belehrte die Depu¬
tirten mit einer gewissen Oeffentlichkeit : „daß er einen Transport von Temesvär
erwartet, und zur Sicherung dieses Transports die Feinde beschäftigen wollte,
da aber der Transport ausblieb , diese Maßregel überflüssig geworden sei, ersu¬
che daher die Orwitraer die Feinde zu Jan ja nicht zu beunruhigen ." Demzufolge
gingen die Orwitraer zurück . Das Ganze war jedoch eine gutgelungene Kriegs¬
list Madersbachs . Denn es kam ihm zu Ohren , daß die Räuber vom beabsichte-
ten Angriff Kenntniß bekommen haben und schlagfertig standen . Unter den vielen
Verräthern, welche uns umgeben , war es natürlich , daß den Feinden auch die
obige Aeußerung Madersbachs nicht unbekannt blieb und selbe in sorglose Ruhe
lullte . Allein den andern Tag , 23 . Sept . Früh2 Uhr, brach Madersbach mir
vier Compagnien Rothkäpler hervor , überfiel sie zu Jan , tödtet dort allein 1>
und nahm 100 gefangen, und entledigte sie ihrer Kanonen . Die Fliehenden wr.

fen sich nach Wojworlitz , welches schon mit Schanzen umgeben war, Madersbach



nahm im Sturm den Ort und trieb den Ueberrest in den Wald, wo selbe
weiterhin verfolgt , einzeln in der Flucht ihr Heil suchten und ohne Aufenthalt
bis nach Lagerdors liefen . — Dies war also die Macht , von welcher Obrist
Blomberg sagte, daß sein Corps zu schwach sei, sich mit derselben zu messen, und
weßwegen derselbe den Berschitzer Stadtrath schriftlich aufforderte , sich der lieber
macht zu ergeben!

Vereinigte Staaten von Deutschland . Frankfurt.  Täg¬
lich lausen Berichte ein über den gedeihlichrn Zustand in dem sich das theure Va¬
terland befindet, in Folge des einigen sch merlingischen Standr  echts.
Gefangene werden noch immerfort eingebracht, und es ist starke Nachfrage nach
tüchtigen Inquirenten, so zwar , daß Frankfurt nicht deren genug auftmben kann,
und Schmerling sich genöthiget sieht , sich welche aus den Nachbarstaaten zu ver-
schreMu ^ ^ Herr Schmerling nicht , so möchten wir uns die Freiheit
nehmen, sein gütiges Augenmerk auf ein gewissen Herrn Sedlnitzki zu wenden;
wir könnnn diesen als ein für dieses Fach sehr verwendbares Individuum, an-
empfehlen ; dieses Individuum ist auch durch die leidige Revolution brodlos ge¬
worden, und würde daher mit um so größerem Eifer der Sache seines neuen Herrn
dienen.

— Na hdem die demokratischePartei bei den Berathungen über die Maßregeln,
welche nach dem Beschlüsse der Nationalversammlungvom 16 . d . M . , betreffend die
Genehmigung des Waffenstillstandes von Malmoe , zu ergreifen sein möchten , m
ihrem Anträge auf Austritt der Minorität aus der Nationalversammlungund
Constituirung eines nellen Parlaments von den Clubs der Linken im deutschen
Hofe und Westendllall nicht unterstützt worden ist, hat sich dieselbe mit der Par¬
tei des deutschen Hofes zu einer Ansprache an das Volk vereinigt . Sie überläßt
mit dieser Ansprache dem deutschen Volke die Sorge für seine würdige Vertre¬
tung , und die Entscheidung, ob die Minorität vom 16 . d . M . berechtigt gewesen
wäre , sich allein als die Vertreterin der deutschen Nation zu betrachten und als
solche zu handeln.

Die Ansprache lautet:
Deutsches Volk!

Der Beschluß der deutschen Nationalversammlung vom 5 . d . M ., betreffend
die Einstellung der zur AusführungdesWaffenstillstandes von Malmoevom26. Aug.
ergriffenen militärischen und sonstigen Maßregeln , wurde als der verheißende
Vorbote einer glücklichen Wendung der Dinge freudig begrüßt . Aber wie em
Blitzschlag aus heiterer Lust traf uns die endgültige Entscheidung vom 16 . d . M . ,
durch welche der auf Nichtgenehmigung gerichtete Antrag der Mehrheit des Aus¬
schusses mit 258 gegen 237 Stimmen verworfen , dagegen ein Verbesserungsantrag
der Abgeordneten Francke , Dropsen , Michelsen und Neergardt angenommen
wurde , nach welchem die Vollziehung des Waffenstillstandes nicht länger gehin¬
dert werden soll . Zwar ist zur Linderung der deutschen Niederlage hinzugefügt:
„soweit solcher nach der aegenwärtigen Sachlage noch ausführbar i,t, " auch die
Centralgewalt ausgefordert „ auf Grund einer angeblich dänischer Seits erklärten
Bereitwilligkeit zu Veränderungen , eine Verständigung herbeizuführen . Es liegt
aber am Tage , daß weder die erste sich von selbst verstehende und völlig grund¬
satzlose Hinzufügung , noch auch die zweite einen an sich verwerflichen Beschluß
irgend zu beschönigen vermag, da in Ermanglung jeder Uebernahme bestimmter
Verpflichtungen, Alles von dem bloßen Belieben der dänischen Regierung abhän¬
gig ist. Dieser soweit wesentlich als angenommen zu betrachtendeWaffenstillstand
enthalt , abgesehenvon der Ungunst desselben für die Wiederaufnahme des Kampfes
und für die Heilung der dem deutschen Handel geschlagenen schmerzlichen Wun¬
den, schon jetzt die Einleitungen zu einer politischenGestaltung der Herzogthümer,
wodurch die Früchte der ruhmvollen Erhebung dieses deutschen Volksstammes ge¬
radezu aufgeopfert werden.

Durch eine Trennung der schleswigschen und holsteinschen Truppen ist das
Bruderband deutscher Soldaten , welches die Liebe zum Vaterlande geknüpft
hatte, zerrissen , die innige Verbindung deutscher Lande wieder in Frage gestellt;
— durch die Einsetzung einer im Namen des Königs von Dänemark, in seiner
Eigenschaft als Herzog von Schleswig und Holstein handelnden Regierung , mit
einem Mann un der Spitze, der in Itzehoe kaum angelangt , sich vor der Bolks-
erbitterung sofort wieder zurückziehen mußte , ist die schließliche Beibehaltung
eines Verhältnisses angebahnt , durch welches ein edler- deutscher Volksstamm
zur Sache , zum Gegenstände der Herrscherbenutzung eines ausländischen Für¬
sten herabgewürdigt wird ; — durch die Aufhebung sämmtlicher Gesetze , Verord¬
nungen und Verwaltungsmaßregeln, welche seit dem 17 . März erlassen wurden,
sind unsere Brüder in die alten Zustände schonungslos zurückgestoßen!

Vergebens beriefen wir uns auf das Recht der Selbstbestimmung der Ein¬
zelnen wie der Völker, vermöge dessen die Dänen den Dänen, die Deutschen den

^ Deutschen sich zuwenden möchten; vergebens mahnten wir an die von
" Dielen im Munde , von Wenigen im Herzen getragene Volkssouveränität , auf
^pderen Boden allein die Trümmer jedes aus innerer Unnatur und Haltlosigkeit zu-
Eammengestürzten Völkerbaues zu einem dauernden Tempel der Zufriedenheit und

-Des Glückes errichtet werden können ; die Mehrheit der- Versammlung vermochte

sich nicht zu dem Entschlüsse zu ermannen , die Freiheit eines deutschen Volksstam-
mes den Ansprüchen eines auswärtigen Fürsten, welcher zuerst alle Bande durch
rechtswidrige Gewalt gelöst hatte , das Ansehen Deutschlands den eben so unge¬
gründeten als gefahrlosen Entgegnungen des Auslandes, die einheitlicheEhre des
gesammten Vaterlandes, der Ehre eines seitdem bereits gestürzten preußischen
Ministerium voranzustellen. Nicht die Schwäche oder Niederlage Deutschlands,
sondern hauptsächlich eine unheilvolle Nachgiebigkeit gegen die Sondergelüste der
preußischen Regierung hat uns diesen Waffenstillstand aufgedrungen . Die preu¬
ßische Regierung hat denselben abgeschlossen gegen Befugniß und Recht, gegen die
Bundes - und Wiener Schlußacte , gegen das Gesetz vom 28 . Juni d . I . und ge¬
gen die ertheilte Vollmacht , sie hat ihn abgeschlossen im eigenen Namen und rm
Namen des zertrümmerten deutschen Bundes , während sie nur als Bevollmäch¬
tigte der Centralgewalt in deren Namen abschließen konnte und durfte.

So hat die preußische Regierung der Centralgewaltgetrotzt und sie vor dem
In- und Auslande moralisch vernichtet ; der Beschluß der Nationalversammlung
aber hat dies rebellische Verfahren anerkannt und zur Fortsetzung desselben er¬
muntert. , ^ . c

Der Beschluß der deutschen Nationalversammlungvom 16 . September 1848
hat der Freiheit, dem Ansehen und der Einheit des geliebten Vaterlandes eine
Wunde geschlagen , deren Heilung nicht ohne die gesteigerte Wirksamkeit der tief¬
sten , innerlichsten Lebenskraft des gesammten deutschen Volkes bewirkt werden

Wenn schon frühere Mißtrauensadressen es bezweifeln ließen , ob die Zu¬
sammensetzungder deutschen Nationalversammlungnoch dem rasch fortgeschritte¬
nen Bewußtsein der Nation entspräche, so geben die zahlreichenProteste gegen die
Genehmigung dieses Waffenstillstandes , in Verbindung mit mehreren Mlßtrauens-
adressen M Mitglieder der Mehrheit , welche gegen dieSistlrung desselben ge-
gestimmt hatten , zu der gegründeten Vermuthung Anlaß , daß insbesondere ber
der vorliegenden Frage die Mehrheit der deutschen Volksvertreter , worunter stch
auch die Stimmen der zu Ministerialstellen berufenen Abgeordneten befanden, und
welcher zum entgegengesetzten Erfolge nur 11 Stimmen zu mangeln brauchten, den
Willen der Mehrheit der deutschen Nation nicht ausgesprochen habe, ^n der Ue-
berzeugung, daß der Eintritt eines solchen Mißverhältnisses , wodurch zede Volks¬
vertretung den sittlichen Inhalt der Wahrheit verliert , den nächsten cknlaß zum
Abweichen vom friedlichen Wege des Geistes zu Thaten der Gewalt zu geben ver¬
mögen, stellten Mitglieder der Minderheit gleich in der folgenden Sitzung vom
Montag den 18 . einen Antrag auf Anordnung neuer Wahlen , welche spätestens
bis zum 18 . October vollendet sein und während welcher dre Sitzungen ihren rm-
higen Verlauf haben sollten. Die Mehrheit jedoch erachtete diesen Antrag nicht
für dringlich. Unterdessen hatte der Beschluß der Nationalversammlungrm Volke
eine große Aufregung hervorgerufen.

sich die
'L L Z .md77mm d °s B- lk sich dass-lb . R °ch. «M , « M

m» vie Einzelregierungen durch wiederholte Mißachtung der Beschlüsse c er Na ¬
tionalversammlung angemaßt hatten 'i Blutige Scenen haben sich unter imsern
Augen entwickelt , die wir eben so tief bedauern , als wir fest uberzeugt Md , s ß
sie hätten vermieden werden können , wenn manzur rechten Zeit die geeigneten

b -rvorg -M -,-» und »M d -r B -rMiflMg darch-i-sichtt, Aber Niemand dars sich
auck iwii der Parteileidenschaft so weit verblenden lassen, zu verkenne!. , daß das

gerufen und Männer in den Tod getrieben hat, dre gewiß freudiger den Tod gegen
den auswärtigen Feind als im Bruderkampfe gchlnden

Frankfurt stellt ietzt unter der ehernen Zuchtruthe des Belagerungszustanoev
und Krieasaesetzes d h . der Rechtlosigkeit ; die Reaction erhebt mächtig und
übermüthig ihr Haupt und macht Miene die frech eits^
zu unterdrücken. Wir aber werden trotzdemdieGrundsätze der FreilM und En
heit Deutschlands unerschütterlich vertreten wie bisher , lvas auch geschehe.
^ An Dich aber, deutsches Volk ! ergeht der Aufruf, Dich offenüberdi Mr -
samkeit Deiner Vertreter auszusprechen. Denn das Euiverstanchiiß zwisch
lern und Gewählten ist die sicherste Bürgschaft der friedlichen Freiheit.

Frankfurt den 22 . September 1848.
Berlin.  In Berlin herrscht Ruhe , aber es ist die Eisdecke über einem

" " LL . » - - l . « ,» L, , LN.

d .n K °» f - -in-b C°mm°nd°n . .n Han . d» - 's.
Man mußihm schon dasBischen BelMrungs ^n ^ aber , es.
thigerEntwaffnung der Bürgerwehr zu Gute halten . äro,ren ^
wird nickt ewig dauern . "
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Und die Vereinbarer — beschloßen , zur Tagesordnung überzugehen.
Uebrigens ist dieser Vorgang ein Fingerzeig für Schmerling  um ganz

Deutschland der Wohlthat eines schmerlingschen Standrechts in Bälde theilhaftig
zu machen, und zwar auf eine sehr schickliche Weise ; er erhebe alle dentschen
Städte in den Stand von Festungen und setze einen Commandanten mit einem
Kopfe hinein . Muckst dann Jemand darin — so erfolgt von selbst der
Belagerungsstand , man zuckt die Achseln und sagt : „man muß es dem Com¬
mandanten zu Gute halten , es gilt seinen Kops."

Schweiz. . Die Berner Ztg. sagt über die tessinischen Angelegenheiten Worte,
die ganz geeignet sind , unsere Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand zu richten:

„Die Maßregeln Radetzky's gegen die in der Lombardei wohnenden Tes-
siner sind nicht etwa eine Repressalie gegen ihn und der österreichischen Herrschaft
in der Lombardei von den Tessinern zugefügte Beleidigungen , da es konsta-
tirt ist , daß seine daherigen Behauptungen auf Unwahrheiten beruhen, sondern
sie sind rein offensive Maßregeln , und es fragt sich , was haben diese schmäh-
ligen Verfolgungen ruhiger Bürger , was haben diese völkerrechtswidrigen Ge¬
waltstreiche zu bedeuten, was bezweckt der Feldmarschall damit ? Briefe, die
wir von der Grenze erhalten , sprechen die Befürchtung aus, daß Radetzky den
Plan habe, den Canto » Tessin einzunehmen , den Gotthardt und die nächsten
Pässe des Simplon und der Furka zu besetzen, die Sonderbunds- Cantone von
neuem zu revolutioniren und dann in seiner festen Stellung etwaige Gelüste der
Franzosen , sich nachttäglich noch an der italienischen Politik zu betheiligen,
ruhig abzuwarten . In der That scheint diese Besorgniß von tessiner und Wal¬
liser Patrioten nicht ganz ungegründet ."

Zürich. (Franks . I .) Am 26 . Sept . hat die Regierung in Sachen der
deutschen politischen Flüchtlinge mit Rücksicht auf den neuestenAufstand im Groß¬
herzogthum Baden , in Gemäßheit ihres bisherigen Verfahrens, nach welchen den
sämmtlichen Flüchtlingen auf dem Gebiete des Kantons Zürich nur unter der
Bedingung das Asyl gestattet wurde, wenn sie sich ruhig verhallen und insofern
sie an keinen weiteren politischen Unttieben mehr Theil nehmen, beschlossen:

Daß denjenigen Flüchtlingen , welche bei der gegenwärtigen Jnsurrection
in Baden sich betheiligt haben, das Asyl entzogen sei , so wie anch , daß denjeni¬
gen Flüchtlingen , die sich bisher in anderen Kantonen aufgehalten haben und
ebenfalls als Betheiligte erscheinen , der Aufenthalt in dem hiesigen Kanton auf
den Fall, daß sie denselben nachsuchen sollten, nicht bewilligt werde.

Ungarn. Es fehlen uns heute nähere Nachrichten vom Kriegsschau¬
plätze, auch Briefe von Pesth — und unsere Ministerielle verlegt sich auf Me¬
inem und raisonnirende Artikel . Aus dem Unmuthe aber, der aus einem Pesther
Briefe des Abendblattes hervordüstert , aus dem süßsauerlichen Ton in dem er
gehalten, geht hervor , daß die Sache der Freiheit in Ungarn noch nicht ver¬
loren.

Wir geben zwei Berichte der Of . Pesth -Zeitung.
(Vom Kriegsschauplätze.) Den 30 . Sept . Gestern 11 Uhr Vormittags

hat das Gefecht mit dem Feinde bei Pakozd begonnen. — Die Kernttuppen
Jellasichs zeigten sich auf den Höhen , während unsere Vorposten aus den Gebüschen
feuerten und die Reihen der Feinde bedeutend lichteten. Eigentlich wollte Jella¬
sich unsere Armee umgehen, und mit seinem linken Flügel bei Totis uns in die
rechte Flanke fallen , was Kommandant Moga wahrnahm und zur Vertheidi-
gung eines Thales , durch welches der Feind Hereinbrechen mußte, sogleich Kano¬
nen entsendete, und glücklicherweise war die Absicht des Feindes errathen ; denn
nicht lange , nachdem die Kanonen postirt waren , wurde der Feind sichtbar. Die
Kanonen fingen zu spielen an, ünd haben wahrscheinlich keine Schonung im feind¬
lichen Heere gekannt, — denn dieses zog sich plötzlich zurück und rückte gegen sein
Centtum. Bald darauf sah man — wie oben bemerkt — das Centtum des
Feindes Heranrücken und den Angriff wagen . Unser Centtum um Moga bildeten
meist jene Freiwilligen , die schon vor 4 Monaten nach der Drau gesendet , also
gut eingeübt wurden . — Der Feind hat sich stolz gezeigt und vor seinem Angriff
gegen unser Centtum Raketen geworfen . Es waren die ersten, die unsere Frei¬
willigen saheu — aber nicht einen Schritt wichen sie , als wären sie krieggeübte
Soldaten . Moga ritt vor der Fronte. — Als die Unsrigen den Feind auf der
Anhöhe erblickten , wurden, wie verabredet, alle Fahnen entfaltet , und ein schal¬
lendes Feldgeschrei und Eljen ausgebracht.

Der Kampf begann uach dem Angriffe des Feindes von allen Seiten. Ich
sah die Hunyadys kämpfen, und ich gestehe , daß jeder Einzelne ein Hunyady
war; ich sah die Husaren und überzeugte mich , daß es in der Welt keine bessere
Kavallerie geben könne ; ich sah die Kaltblütigkeit des Obersten Ivanka und seiner
Schaar, die feste Haltung der übrigen Freiwilligen , und ich wunderte mich nicht,
daß Nachmittags 3 Uhr, als ich meine Rückreise in die Hauptstadt anttat , der
Feind zurückgeschlagen wurde , der sich auch nicht mehr sehen ließ, sondern sich
verbergend immer weiter zurückzog . —

So viel bis 3 Uhr — was weiter geschah werden wir schon heute er¬
fahren.

Ein Husar brachte die Nachricht, daß das feindliche Feld mit todten Roth-
mäntlern besäet sei . ^

(Ein Augenzeuge,)
— Vorgestern wurde ein Courier von Jellasich, ' der Depeschen an Graf

Lamberg nach Ofen bringen sollte, bei Velencze ergriffen, und an den Cvm-

mandirenden von Ofen , Bar . Hrabowski , abgeliefert , der dem Repräsentan¬
tenhause von dem Gefangenen die Anzeige machte. Der Courier heiße Flü-
geli , ist General -Adjutant mit Majors - Charakter ; er wurde noch im Mai
vom Wiener Generalkommando zu Jellasich gesendet, dessen Heer er nun orga-
nisirt hatte. Das Landesvertheidigungs - Komitee wies Bar . Hrabowski an,
Flügeli als Kriegsgefangenen , jedoch seinem Range angemessen , zu behandeln.
— Vemerkenswerth ist/ daß der Courier so zu sagen durch unser Lager reiste,
dann aber vonBauern  gefangen genommen wurde, da diesen der croatische
Diener des Couriers verdächtig schien . Er wird laut öffentlich , im Namen
des Landesvertheidigungs - Ausschusses erschienener Erklärung Kossuths als
Kriegsgefangener behandelt, und daher alle Bewohner Ofen -Pests ersucht zu ver¬
hüten , daß Uebelgesinnte die Gegenwart dieses Kriegsgefangenen nicht zur Her-
vorrufung von Unruhen benutzen mögen.

Polen . Lemberg. Nach den ämtlichen Berichten sind bis 25 . Sept.
Abends in Lemberg 661 Personen an der Cholera erkrankt , 236 genesen , 301
gestorben, 124 in der Behandlung verblieben. Bon 100 Kranken starben
also 56.

Nomainierr . Bukarest. Wir geben hier aus der „Romania " die aus¬
führliche Darstellung der gestern schon gemeldeten Wiedererhebung des romaini-
schen Volkes.

„B ukare st , den 18 . September . Es war ein großer , ein denkwürdiger
Tag der heutige in den Annalen unseres Landes , — sagt das obengenannte
Blatt — einer jener unvergänglichen Festtage der Romainen -Revolution , der
ewig fortleben wird in dem Gedächtnisse Aller!

Als sich die Nachricht verbreitete, daßRomainiens Feinde damit umgingen,
dem Volke das verhaßte Reglement wieder aufzudringen , wodurch seit 18 Jahren
das Land unter schimpflicher Sklaverei und schnöder Willkührherrschaft schmach¬
tete, versammelte sich das Volk um 11 Uhr Vormittags vor dem Ministerium des
Aeußern, und forderte das Reglement und die Archondologia, jenes Buch, in das
seit undenklichenZeiten alle adeligen und neugeadelten Familien eingetragen wer¬
den und das schon zu 14 dicken Bänden angewachsen war, — um beide dem
Feuertode zu weihen. — Eine Deputatton ward an die fürstliche Lieutenante ab¬
gesendet, ihr den Wunsch des Volkes anszusprechen, sowie das Originalmanu-
script des Reglement und die gedruckten Exemplare desselben aus den Ministerien
zu verlangen . Dieselben wurden sofort dem Volke sammt den 14 Bänden der
Archondologia ausgeliefert , und von dem Volke auf eine mit schwarzem Tuche
behangene Todtenbahre gelegt. Die Musikbande stimmte Beethoven 's Trauer¬
marsch an und der Zug setzte sich mit zahlreichen Tricolorfahnen an der Spitze
unter feierlichem Glockengeläute aller Kirchen nach der Wohnung des Metropo¬
liten in Bewegung . Eine daselbst gewählte Deputation verfügte sich zu Sr . Hei¬
ligkeit , ihn von dem Wunsche des Volkes in Kenntniß zu setzen ; mittlerweile
ward in der Mitte des geräumigen Hofes ein Scheiterhaufe errichtet und unter
Leitung der Herren Cäsar Bolliak , C . Aristta und mehrer Nattonalgarden alle
Vorbereitungen zu dem Autodafe getroffen. Herr I . K . Bratiano setzte hierauf
vom Balkone des Metropoliten der Versammlung in einer improvisirten Rede
die Wichtigkeit der vorzunehmenden Handlung auseinander. Endlich erschien Se.
Heiligkeit der Metropolit auf dem Balkon, gab dem Volke seinen Segen und
frug nach dessen Begehren . „Tod und Verderben dem Reglement und der Ar¬
chondologia ! " donnerte es aus tausend Kehlen. Se . Heiligkeit gab nun das
Zeichen zum Beginn der Ceremonie . Ein Mann aus dem Volke, ein Landmann
ward erwählt , den feierlichen Act zu vollziehen ; denn der Landmann war es,
welcher mehr als jeder Andere gelitten unter dem Drucke des Reglements , ihm
gebührte darum auch vor jedem Andern das Recht , die erste Hand zu legen an
die Zerstörung dieses verruchten Machwerkes fremder Willkühr . Der Bauer hob
das kostbar in Sammt und Silber gebundene Reglement hoch empor und schleu¬
derte dasselbe in die Flammen, welche hochaufflackernd ihre ersehnte Beute mit
gieriger Hast verschlangen. Tausendstimmiger Jubel schallte durch die Lüfte , als
der Wind die schwarz emporwirbelnde Asche des Ungethüms nach allen Richtun¬
gen zerstreute ; dem Reglement folgten die dickbäuchigen , mottendurchfressenen
Ranglisten , die 14 Bände des romainischen libro ck'oio, der zum Kinderspott ge¬
wordenen Archondologia, und zuletzt forderte das Volk Se . Heiligkeit auf , den
Bannfluch über das Reglement auszusprechen. Se . Heiligkeit mit der Stola und
allen Insignien seiner Würde bekleidet, das Kreuz des Erlösers in der Hand,
sprach nun folgende inhaltschwere Worte : „Ich bestätige meinen am
15 . Juni im Freiheitsfelde auf die Constitution geleiste¬
ten Eid . Fluch dem Reglement , das wir hier feierlich
verbrannten und Fluch über Alle , welche es wieder ein¬
zuführen oder nach seinen Gesetzen zu regieren gedäch¬
ten , — gesegnet sei das Volk der Romainen ! "

Während der ganzen Dauer dieser feierlichen Handlung lag das Volk mit
entblößten Häuptern auf den Knien, trotz dem naßkalten Regen und dem schmutzi¬
gen Boden . Als die Ceremonie zu Ende war , spielte die Militär -Musik die
Alles electtisirende Marseillaise.

Aus dem Hofe des Metropoliten begab sich das Volk mit der Musik nach
dem Hügel der Metropole , woselbst I . K . Bratiano obiges Document den Ve^.
sammelten vorlas, hierauf wurden vom Piedestale der dort befindlichen Gönnest
ühr die Marmortafeln mit ihren die Einführung des Reglements verewigenden^
Inschriften herausgebrochen und zertrümmert . Don hier kehrte der Zug mit lu-



stig klingendem Spiele nach dem Regierungspallaste zurück , wo sich Alles in der
größten Ruhe wieder zu seinen Privatbeschästigungen zurückzog.

Italien . Mailand. Neun Personen sind unter dem väterlichen Re¬
giment in Italien schon todtgeschossen worden , hingegen bietet Radetzky den
Mailändern Gelegenheit — Geographie  zu studiren ; es muß den Ita¬
lienern „spanisch" Vorkommen , den ihren Ohren gewiß „barbarisch " klin¬
genden Ortsnamen zu begegnen, die da unter dem Namen „Jllirico" in der
Mailänder Zeitung figuriren . Ohne Bedeutung ist die Sache keinesfalls.
Seit wann kümmern sich die Italiener so angelegentlich um Agram , um
Warasdin , Csakaüum u . s. w . , aus welchen man ihnen mit so vieler Sorgfalt
Correspondenzen vorsetzt? Und welch zartes patriotische Band knüpft sie an
den „ lieben BanJellasich" mit seinen überaus edlen Schaaren, von deren Argo¬
nautenzug man ihnen posttäglich Siegeslieder vorjubelt ? Ja alle die so un¬
endlich wahrheitsgetreuen Bulletins des lieben Ban Jellasich finden sich in
dem Organe Radetzky 's aufs genaueste verzeichnet — und zwar mit einer
Schnelligkeit — die eher auf einenCourierwechsel  zwischen diesen
zwei Potentaten als auf gewöhnlichen Zeitungsnachdruck schließen läßt.

Überhaupt ist die geistige Diät, die Radetzky den Mailändern vorschreibt,
eine etwas sonderbare ; strenge Enthaltsamkeit von italienischen, französischen
und Wiener Angelegenheiten, hingegen eine mit 200,000Mann besetzte, deutsche
Tafel — an der russischen Grenze. Sie macht sich recht artig diese Notiz von
200,000 an die Grenze gerückten Kosaken unter dem k. k. Doppeladler— in der
Gazette di Milano nämlich. Ja, soll man damit nicht in Verbindung bringen kön¬
nen die nicht minder interessante Notiz der allgemeinenAugsburgerin , welche allein
und ausschließlich vom väterlichen Regiment , den jetzt väterlich versorgten Ita¬
lienern gestattet wird.

Man besehe sich doch diese Notiz in der Nähe , sie lautet:
„Der russische General , der die Ehrenzeichen an Radetzky und seine

Officiere überbrachte , soll außerdem noch geheime Aufträge ausgerichtet ha¬
ben . Das russische Cabinet — das ist wenigstens der Glaube in der
österreichischen Armee — soll mit Radetzky alle Maßregeln für den Fall einer
französischen Intervention verabredet haben . Die schlagfertig en Heere Rußlands
werden auf den ersten Wunsch Oesterreichs die Grenze überschreiten, ohne dazu
eines weiteren Befehls aus Petersburg zu bedürfen ."

Das ist allerdings ganz geeignet, Respect einzuflößen und ein bischenTodtschw-
ßen durch die Finger sehen zu machen!

— Mit Tessin ist die Postverbindung , so wie jeglicher Verkehr , ausgeho.
ben : In Mailand herrscht dumpfe politische Schwüle.

R—st.

Aus der Vorstdt.
Die Nationalgarden Gumpendorfs hegen das Verlangen , zu erfahren,

Welche Wahrheit eigentlich folgendem Gerüchte zu Grunde liege, das in dieser
Vorstadt und deren Umgebung ziemlich verbreitet ist.

Bei Gelegenheit der Katzenmusiken und Tumulte , welche vor einigen Tagen
daselbst stattfanden , wegen der Fabriksinhaber BrüderGarber,  soll der
Bezirkschef HerrBraun  durch seinen Adjutanten bei dem Gemeindeausschusse
300 Mann der Sicherheitswache requirirt, und die diesfällige Zusage auch wirk¬
lich erhalten haben . Jedoch mehrere Individuen dieser Mannschaft , welche mit
den liberalen Gesinnungen der Bewohner dieser Vorstädte hinlänglich bekannt
waren , sollen bei ihrem Kommandanten gewissermaßen Protest eingelegt haben.
Die Folge hieron wäre gewesen , daß sich sogleich eine Deputation von dieser
Körperschaft in dieser Angelegenheit dem Minister des Innern vorgestellt habe,
welcher in gerechtem Erstaunen äußerte , von der ganzen Sache nicht das Min¬
deste zu wissen . Doblhosf setzte noch hinzu, daß zu solchem Einschreiten nur
ein ausdrücklicher Befehl , ertheilt von ihm , dem Minister , ermächtigen könne.
Aus die augenblicklich erfolgte Gegenordre sei nun die ganze Sache unterblieben,
und so wäre ein möglicher Weise großes, unabsehbares Unglück verhütet worden.

Man will hier nicht recht begreifen, weßhalb der Reichstag nicht aus eige¬
ner Machtvollkommenheit endlich entschiedene Schritte gegen das Ministeriumun¬
ternehme, welches immer phrasenhafte Worte von der gesetzmäßigenFreiheit im
Munde führe , in der That aber täglich immer größere Massen von Truppen an-
häufe , theils in Wien selbst , theils in dessen Umgebung, mit deren Einquarti-
rung die Leute immer unzufriedener werden. — Sehnlichst wünscht man auch,
-diesouveräne  Reichsversammlung , welche von allen den intriguanten ziem¬
lich hohen Wühlereien doch nun sattsam überzeugt sein .dürfte , möge endlich durch
eine Deputationunmittelbar  der Person des Kaisers  selbst, die nakte
Wahrheit sämmtlicher Zustände ernst, würdevoll und getreu darstellen, und aus
diese Weise den gordonischen Knoten zerhauend, des Monarchen Wohl so wie
nicht minder das des Volkes sicherstellen ; man ist hier vollkommen überzeugt, das

Gebot der Nothwendigkeit erheische wirklich diese ultima ratio jener Männer,
welchen das Volk sein Vertrauen geschenkt.

Arbeiter- Verein.
Mittwoch den 27 . September:
Gesang : Schäfers Sonntagslied.
Hrzka : ' Von  dem Wesen und der Entwicklunglung der socialen Ver¬

hältnisse.
Es überbringt eine Deputation von dem Comite der mit der akademischen

Legion sympathisirenden Bürger und Nationalgarden Wiens und nächster Um¬
gegend eine Addresse mit dem Anträge , drei Vereinsmitglieder zu wählen , die
sich mit diesem Comite in Verbindung zu setzen hätten . Der Antrag wird ange¬
nommen mit der Bedingung , daß die Gewählten in nächster Versammlung erst
einen Bericht über das Comite abstatten müßten , bevor man ihnen Vollmachten
ertheile . Gewählt wurden Tack , Hecker und Schmit.

Sander  liest die Antwort des Ministeriums auf die Petition um Wahl¬
berechtigung der Arbeiter an den Gemeindewahlen vor , die leider abschlägig
lautet und deshalb das Mißvergnügen des Vereins erregt . (Die Antwort
des Ministeriums selbst , so wie eine kritische Beleuchtung derselben kommt
im nächsten Blatte .)

Herr Zampieri  ladet den Verein zur Theilnahme an einen Verein
zur Unterstützung für Arbeiter ein.

Gesang : Fuchslied . — Die Kapelle.
Schmit,  Vortrag : Reaction.
Mittheilung : eine Erbietung des Herrn Hammer, Sonntags -Vorträge über

Physik und Technologie zu halten.
Abänderung der Statuten bis H . 9.
Schmit liest ein von einem Arbeiter dem Vereine gewidmetes Gedicht

vor : Die Freiheit wird siegen.
Für die verwundeten Arbeiter des 23 . August von den Arbeitern der

Schweizerfabrik 1 fl . 23 kr . ; von einem Pfarrer durch die „ Constitution"
1 fl . Conv . Münze'

Sonnabend , 30 . September.
Gesang : Marschlied.

- H . Janisch:  Ueber Militärwesen . Ueber Sold, Pension und Prügel¬
strafe.

H r c z k a : Wortrag : Ueber die Entstehung des Adels und über seine Lei¬
stungen. — Entstehung der Städte und des Bürgerstandes . — Kreuz- '
züge , durch diese das Entstehen der Orden . — Die Zeit der Romantik . — Die
Minnesänger . — Die Raubritter . — Die Zeit des Faustrechts.

Gesang : Jägerlied.
Sander:  Anzeige eines Arbeiterballes mit Einladung an den Arbeiter¬

verein.
Sander:  Bericht über die Deputation bei dem Vereine der mit der

Universität sympathisirenden Nationalgarde und Bürger.
Der Arbeiterverein gibt der Commission die Vollmacht zu dieser Central¬

vereinigung.
Beschluß, das von Sander vorgeschlageneLokal auf drei Jallre zu miethen.
Schmitt  ersucht zur regen Theilnahme an der Arbeiterzeitung.
Von einem Kaufmanne Wiens sind dem Präsident Sander 20 fl . C . -M.

übergeben, mit der Bemerkung , sie für das Interesse des Vereins nach eignem
Gutdünken zu verwenden. Sander übergibt sie Schmitt zur Verwendung für die
Arbeiterzeitung . _

Compagnie - Beschluß vom 25 . September  1848.
Die 17 . Compagnie des Wiedner Bezirks hat , bei der am 25 . d . M

statt gehabten Compagnie -Versammlung , den Beschluß gefaßt:
1 . Das Gefühl der der academischen Legion schuldigen Sympatie und

Dankbarkeit laut zu äußern und mit ihr stets Hand in Hand zu gehen.
2 . Bei Allarmirungep nur dann am Sammlungsplatze erscheinen , aus¬

rücken und den erlassenen Befehlen der Commandanten Folge leisten zu wollen,
wenn ihr der Zweck des Ausrückens kundgegeben und zur Wahrung der Er¬
rungenschaften des 15 . und 26 . Mai d . I . dienen wird.
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3 . Im Falle aber , als der von ihr unabänderlich gefaßte Beschluß nicht
vollzogen werden sollte , behält sich die Compagnie vor nach ihrem eigenen Er
messen zu handeln und ihre vereinten Kräfte dorthin zu wenden , wo sic es
für nöthig erachten werde.

Landrecht als Preßgericht!
Klage der Staatsanwaltschaft wider Herrn Niederhuber
(wegen des Artikels : „ Zwei Aristokraten " in dem Blatte Nr . 156 der

Constitution.
Legen des in der Zeitschrift : die Constitution vom 29 . September d . I.

Nr . 156 enthaltenen Artikels : „ Zwer Aristokraten " wird Herr Niederhuber
als Verfasser auf Grund des § . 11 der provisorischen Vorschrift gegen den Miß¬
brauch der Presse vom 18 . Mai 1848 in Anklagestand versetzt und die Vorunter¬
suchung dem Herrn Auskultanten Starr aufgetragen , wobei der Hr . Angeklagte
gegen Erlag einer Caution von 200 fl . C . M . auf freiem Fuße zu belassen ist.
Hr . L. Hafner , als Redacteur der Zeitschrift : „ Die Constitution " wird aufge¬
fordert , die erfolgte Klage gemäß § . 7 des citirten Gesetzes in dem von ihm re-
digirten Blatte alsogleich anzuzeigen. —

Hievon sind Hr . Niederhuber , Hr . L. Häsner und die niederösterreichische
Staatsanwaltschaft in Preßsachen in Kenntniß zu setzen. Diese Eingabe ist dem
Hrn . Auscultanten Starr zur Vornahme der Voruntersuchung nach Maßgabe
der provisorischen Vorschrift über das Verfahren in Preßsachen vom 18 . Mai
1848 zuzusertigen.

Wien, am 2 . Oktober 1848.
Vom k. k. niederösterreichischenLandrechte als

prov . Preßgericht.
Weltsch.

Aufruf zur Theilrrahme an den Verein : „die deutsche
Flagge^

Noch ist ' s nicht lange her , daß aus dem deutschen Norden ein lauter , greller Ruf
zu uns herüberscholl, und das kleine, schwache Dänemark den deutschen Handel zu ver¬
nichten drohte . Das kleine  Dänemark hatte eine Flotte , des großen  Deutsch¬
lands Küsten standen schutzlos dem feindlichen Angriffe frei . Nun aber wurde cs
endlich Jedem klar , wie nöthig eine Flotte für Deutschland sei , wenn es nicht bei
jedem einbrechenden Kampfe der Spielball angreifender Seemächte sein soll ; aber nnn
flammte auch der deutsche Patriotismus auf , und das Volk leistete freiwillige Beiträge
zum Baue des großen Werkes . In allen Elasten des Volkes drang die Begeisterung,

und es muß ein unendlich beseligender Augenblick gewesen sein , wo der Referent der
Marine-Angelegenheiten , als er von den Tausenden sprach, die für den Flottenbau zu¬
sammengeflossen waren , im Parlamente zu Frankfurt a . W . besonders das hervorhob,
daß der größte Theil jener Summen gerade von den Aermeren geopfert wurde . —

Der Marinecongreß hat bereits eine Anzahl Schiffe für
das Mittelmeer bestimmt.

Unser Verein stellt sich zur Aufgabe , den baldigen Bau derselben zu veranlassen
und durch Beiträge zu unterstützen.

Die erste Idee , die uns hierbei leitet , ist die,  daß der Süden Deutschlands enger,
fester und unauflöslich dem Norden verbunden sei . daß es den ewigen Zweiflern, welche
die Geschichte und ihre unumstößlichen Lehren leugnen und verkennen , endlich klar werde,
daß sich von dem nordischen Küsten bis herab an die Adria nur ein Land ziehe —
das deutsche.

Durch den Bau jener Schiffe im Süden wird es auch möglich, daß andere als
Geldbeiträge , z. B . Eisen , Bauholz u . dgl. angenommen werden können , was ein pa¬
triotischer Mann in Steiermark im dort gebildeten Comitee bereits in Anregnng gebracht
hat . Die Schiffe , auch die im Süden gebaut werden , seien Schiffe des deutschen
Volkes , nicht eines Thels desselben.

Aber euch Bewohner des deutschenSüdens ! wird zuerst ihr Nutzen zu Gute kom¬
men, darum ist 's an euch zum edlen Werke beizutragen , und dazu fordern wir euch
auf bei eurer Liebe zum Vaterlande, bei der Großherzigkeit deutscher Nation, bei dem
herrlichen Beispiele , mit dem die Brüder im Norden vo >angegangen . Eure Nachkom¬
men werden das Werk anstaunen , wozu ihr den Grundstein gelegt, euch aber selbst
wird die edle Saat edle Früchte tragen , wenn deutsche Industrie imnier herrlicher auf¬
blüht , wenn deutscher Handel , der früher von den andern Völkern nur geduldet
wurde , kühn mit ihnen wetteifern  kann.

Darum fordern wir noch einmal jeden Patrioten auf, zur edlen Sache beizutragen.
Damit selbst der Aermste seine kleine Gabe zu dem herrlichen Werke geben kann , ist
in den Statuten unseres Vereines bestimmt worden , daß Jedermann Mitglied desselben
ist , der einen monatlichen  Beitrag von wenigstens  4 Kr . C. M . leistet , oder
ein für alle Mal wenigstens  1 fl . C. M . gibt . Uebrigensist auch die geringste
Gabe willkommen.

Die meisten Herren Garde - Commandanten  in und außer Wien haben sich
bereit erklärt, die Sache des Vaterlandes hierin auf's nachdrücklichste zu fördern , und
übernehmen jeden — auch den geringsten — Beitrag.

Ebenso bereitwillig nehmen nachstehende Handlungshäuser Beiträge zu diesem pa¬
triotischen Zwecke an:

„Lorenz"  zum Mohren (Stadt , Lichtensteg)
„Ruczizka"  zum Mohren (Leopoldstadt , Jägerzeile)
„Rollet" (Landstraße , Ungargasse)
„Wagner"  zum heiligen Josef (Marierhülferstrgße.) .

Der Verein : „Die deutsche Flagge . "

Da in dem Inserate des 154 dieses Blattes Er¬
wähnung eines Aussatzes übea dieAugenkrankheit des
F . M . Radetzky geschieht , der mir zugeschrieben wer¬
ten könnte, finde ich mich veranlaßt zu erklären , daß
die ganze Angelegenheit , so wie sämmtliche darin
berührte Personen uns fremd sind , und mich , um
künftiger Verwechslung mit meinem Namensgenossen
zu begegnen, zu zeichnen als

Dr . Gaal  Gustav,
emer. Assistent der 1, med . Klinik in Wien,

Die Restauration zum „Fischtrühel" m der Leo-
voldstadt wird durch die rastlose Thäligkeit ihres Be¬
sitzers Hrn. Geitner  stets in der Gunst des Pu¬
blikums erhalten . Entblättern sich die frischen grünen
Laubdächer des Gartens , in dem sich so gemüthlich
und behaglich sitzen läßt, so schließt Hr . Geitner  die
Hallen seines freundlichen Salons aus und ist bemüht,
seinen Gästen , dem rauhen Wetter zu trotz , so viel

Ankündigungen.
als möglich jene Vergnügungen zu schaffen , welche
nur der Sommer bietet. Eine Kegelbahn im Sa¬
lon  bei gutgeheitztem Ofen, ist gewiß eine originelle
Erfindung undHr . Geitner  bietet dieses einzige
Exemplar  in Wien bereits in der zweiten Wtn-
tersaison . Die alten Freunde dieses Vergnügens und
Lokales werden sich auch nun wieder einflnden und
gewiß zahlreich durch neue Liebhaber vermehrt werden,
um so mehr da die Restauration Sommer und Winter
gleich ihre Berühmtheit behauptet , und wie seit Jah¬
ren auch der Stapelplatz für excellente Fische aller
Gattungen ist.

Indem Gefertigter dem hochverehrten Publicum
für das seiner — in der großen Schulerstraße Nr . 851
neben dem Gasthofe zum König von Ungarn — seit
mehreren Jahren bestehenden K alt en - Speise  ri¬
tz and lun  g gezollte Vertrauen für den ihm geworde¬
nen Zuspruch den gebührenden Dank abstattet , gibt er
sich zugleich die Ehre anzuzeigen , daß die von ihm
kürzlich in demselben Locale _ _

8ör86Qir6r1eIi1vom 3 . Ovlol -sv 1848.

neu errichtete Weinhandlung
in

Verbindung mit einem Restaurations-
Zimmer,

mit allen Gattungen der vorzüglichsten In - und Aus¬
länder - Weine ausgestattet , für die Zukunft geeignet
sein wird , den Wünschen des geehrtesten Publicums
vollkommen zu entsprechen. Zu welchem Zwecke Gefer¬
tigter seinen Vorrath von der gewähltesten E,pece kalter
Speisen und Weine , — die sowohl im Gebunde als
in Bouteillen veräußert werden , — mit ungespartem
Kostenaufwande vergrößert , und in jeder Beziehung
oer Qualität , — zu vervollkommnen angestrebt hat, —
und sich dießfalls dem geneigten Wohlwollen und fer¬
neren güugen Zuspruch bestens empfiehlt.

Michael Thoma,
Wein- und Kaltespeisen-Händler.
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Tagblatt
für Demokratie und Volksbelehrung.

Motto : Freiheit und Arbeit !

den 5 Oktober
1848.

Wien Bravo Schmerling ! BravoBachund Latour .' — Stand¬
recht, Entwaffnung der Nationalgarde, Auflösung der Vereine , willkürliche
Verhaftungen , Suspendirung der Zeitschriften und deren Beschlagnahme, die
Herrschaft des Schwertes und die Polizeiregierung sind die allerneueste deutsche
Politik von Gottes Gnaden.

Heil dir , mein Vaterland ! Was liegt an deiner Schamröthe ? was liegt
an deiner Zornesröthe ? Blutigroth wollen sie dich haben . Heil dir, mein Va¬
terland ! Gütige Väter sorgen für deine Ruhe . Kirchhofstille wird wieder ein¬
ziehen in deine Gaum ; der Jammer und das Elend werden sich wieder verkrie¬
chen müssen , und die Thränen selbst werden konfiscirt werden ; der unterdrückte
Zorn und die ohnmächtige Muth werden schäumen, aber schweigen müssen , und
die Herzen deiner besten Kinder werden unter Schimpf und Schande und Verfol¬
gung brechen , ohne ihre Verzweiflung aussprechen zu dürfen.

Heil dir , mein Vaterland ! Dein Schmerling , dein Bach und Latour wer¬
den einander umhalsen , und diplomatisch lispeln : „Endlich haben wir s doch
gut gemacht ."

Heil dir , mein Vaterland ! Der Czaar und der Däneukönig und sogar der
tapfere Bombardiere Neapels werden die Verdienste deiner ministeriellen Drei¬
einigkeit preisen, und mit Ordenssternen belohnen!

Wenn die radicale Partei wirklich den Umsturz anstrebte, die Gesetzlosigkeit
wollte, so müßte sie obigen Herren eine Dankadresse votiren ; denn Druck erzeugt
Gegendruck, die Reaktion von oben erzeugt die Reacnon von unten , und jeder
Niederlage folgt eine Erhebung . Jene Minister mögen bedenken , daß durch
Corruption der Volksvertreter , durch Verhaftungen , Bürgerkrieg und Gewalt¬
streiche allerdings die politische Fortentwickelung des Vaterlandes auf kurze Zeit
gehemmt werden kann, binnen welcher jedoch der Uebel ärgstes wird ausgebrütet
werden, — die soziale Revolution , welche nur in der größten und gänzlich un¬
verfälschten politischen Freiheit eine naturgemäße Ausmündung finden kann.

Wenn wir wirklich die Männer wären , als welche ihr uns proscribiret,
würden wir selbst Euch bitten, auf dem betretenen Wege fortzufahren , weil er
euch zum Untergänge führt, weil auf diesem Wege Wahnsinn liegt. Doch wir
werden nicht aushören , euch fort und fort zu warnen , und zur Umkehr auf-
zusordern , weil dieser Weg auch zum Verderben des Vaterlandes führt , zum
allgemeinen Ruin, der euch und uns verschlingen wird , um einer glücklicheren
Zukunft , die ihr mit Leichen verbarrikadiren wollet, eine Gasse zu öffnen.

Hört Eure neueste That ! — I e l l a s ich wurde durch ein abermals nicht
contrasignirtes Manifest zum unbeschränktenStatthalter in Ungarn ernannt. Man
wagt cs noch nicht, dasselbe zu veröffentlichen, doch ist es bereits gedruckt , und
wurde in einzelnen Exemplaren gelesen.

Ihr seid also entschlossen , die Ungarn zu vernichten, wenn sie die ihnen ge¬
machten Eoncessionen nicht reumüthig zu euren Füßen zurück geben . — Werdet
ihr auch den Beschlüssen der deutschen Nationalversammlung , dem gesetzlichen
Willen des deutschen Volkes, mit den serbisch -croatischen Horden entgegen treten?
Nun lautet aber der orste Paragraph des deutschen Verfaffungsentwurfes , daß
nichtdeutsche Ländergebiete zu einem deutschen Dynasten nur im Verbände der
Personalunion stehen dürfen . Die Annahme dieses Paragrafen ist beinahe ge¬
wiß . — Die Ungarn werden euch dann mit dem deutschen Gesetze bekämpfen,
wenn ihr letzter Husar wird geblieben sein . Häsne r.

Reichstagssitznvg vom 3 . Oktober Nachmittags.
Lasser spricht in der Debatte über die Steuerbewilligung für die vom

Finanzausschüsse vorgeschlagene Bewilligung , viel Sinnloses und Unnützes,

wobei glücklicherweise Niemand Acht gibt , indem sich die Abgeordneten theils
mit Lesen , theils mit Schlummern beschäftigen.

Er will die Bewilligung der direkten Steuern auf ein halbes , der indi¬
rekten auf ein ganzes Jahr.

Turbasiewic;  macht in einer sehr guten Rede auf das Mißverhältniß
aufmerksam , daß der Hof allein so viele Millionen , ja sogarüber das
Doppelte der von der Bevölkerung so schwer zu erschwingenden Erwerb¬
steuer verbrauche , und hofft , daß er selbst mit dem Beispiele der Ersparung
im Staatshaushalte vorangehen werde, wenn er auf das arme Volk blicke;
insbesondere könne die Kammer es nicht dulden , daß des BürgersSchweiß
und Blut  ausgepreßt werde, um in schmählichen Kriegen vergeudet
zu werden.

Brauner  hält es für geschichtlich denkwürdig , daß der aus einer so
totalen Umwälzung wie die österr . Revolution , hervorgegangene Reichstag , nach
7 Monaten Dauer derselben, einem Steuersysteme das Wort rede, welches den
Stempel des Absolutismus offen an der Stirne trägt ; — es sei diese aber
die Schuld der Beamten , die nach dem März an die Spitze der Regierung be¬
rufen wurden , und welche , wenn sie gethan hätten , was den„Angestellten
des Volkes" obliegt, Vorarbeiten hätten machenmüssen; dann hätte es
auch keine Autodafes und keine Barrikaden gebraucht. Er frägt , ob sie sich
sollten sagen lassen , daß Reichstag und Negierung nach 7 Monaten Zeit , nichts
anderes thaten , als die Urbarial-Steuer auf die Bürger umlegen , und die Ju¬
densteuer aufheben ? Die Kammermüsse nun leider bewilligen, weil sie
versäumte zu wollen,  als es noch Zeit war, denn es gebe nun keinen
Mittelweg mehr ; entweder heiße es bewilligen oder versagen ; und dieses Letz¬
tere dürfte selbst die zerstörend demokratische Politik nicht wagen , wenn
sie ehrlich ist , — das heiße , wenn sie ein einiges großes starkes
Oesterreich  will . Wir müssen bedauern , daß diese scheinbar gute Rede,
durch ihren Schluß , — der freilich ganz in der Consequ. nz der vorgegebenen
oder wirklich genährten Grundsätze der Herrn Czechen liegt, — werth¬
los und verdächtig wurde , indem sie deutlich genug denschwarz gel¬
ben Grund  zeigte, auf dem der Herr CzecheBrauner  die Demokratie
der Völker aufbauen will ; dieselbe Demokr atie vermuthlich , zu
welcher als Kitt das Blut und der letzte Nothpfennig der
in dem „Einigen , großen , starken Oesterreich " neuerdings
-zu verbindenden Völker benöthigt wird! (siehe Italien , Un¬
garn und Kroatien ) .

Nachdem von Mehreren , Kautschitsch , Herzig, Doliak, Pittner , theils für-
theils wider den Vorschlag des Finanz - Ausschusses Einzelheiten vorgebracht
worden, sprichtVorros  ch für den Antrag der Commission, indem er jedoch bet
merkt, daß nur Provisorien bewilligt werden können , denn wenn derReichstag
selbst Steuern ausschreibe , so müssen es ganz andere  sein , und
hiezu halte er diese Kammer vollkommenberechtigt,  da die Ausarbeitung
eines neuen Steuersystemes einen höchst wichtigen Bestandtheil der F e stsetzung
einer Verfassung  ausmache ; übrigens eben aus dem Grunde des Provi¬
soriums sei er nur für die Bewilligung auf ein halbes Jahr,

FinanzmisterKraus  besteigt nun die Tribüne und erklärt der Versamm¬
lung, daß er auf die persönlichen Angriffe, die man zum Theile auf ihn gemacht
habe, nur erwiedern könne , daß er sich darüber hinaussetze, wenn man nur
die Steuern bewillige;  übrigens sei er erst im April in die Reihe der
vom Abgeordneten Brauner bezeichnten Beamten getreten, er leite daher die



Io 62

Geschäfte, denen er vorstehe, erst seit 5 und nicht seit 7 Monaten, während
welcher Zeit er vor lauter Anstrengung und Mühe  keine Vorarbei¬
ten habe machen können ; auch habe er keineswegs , wie ihm vorgeworfen,
Steuern ausgeschrieben, höchstensprovisorische Verfügungen  getroffen.
— Was wird noch Alles unter der Bezeichnung provisorisch geschehen ? Provi¬
sorisch werdenTruppen über Truppen ausgehoben,  provisorisch wer¬
den vielleicht Vereine aufgehoben, Belagerungsstand erklärt und die Presse be¬
schränkt werden, provisorisch sollen also auch die Völker ihren
letzten K r euzer in diesen schweren Zeiten dazu hergeben, daß die Regierung die
Mittel habe , all ' diese beglückenden Maßregeln auszuführen!

Der Herr Minister glaubt sich ferner gegen gewisse  Beschuldigungen da¬
durch zu rechtfertigen , daß er mit jener Naivetät , die offenbar die Folge eines
guten Gewissens ist , erzählt , es sei von ihm bereits ein Erlaß mit einer Rüge
an jene k. k. Gefällenverwaltung geschickt worden, welche sich erlaubt habe, mit
ungarischem Gelds zu verfügen ; er für seine Person habe nie seine Pflicht ver¬
letzt , wie (unbegreiflicher Weise) ihm vorgeworfen worden , und noch viel we¬
nigerspiele er ein Spiel; — hierin müssen wir dem Herrn Minister
vollkommen beistimmen ; denn wo es sich um Hab ' und Gut, mitunter selbst um
das Leben , vor Allem aber um die Freiheit handelt , kannvoneinemSpiele
keine Rede sein , wenigstens nicht von Seite des Volkes. —
Wiele der ausgesprochenen Ansichten , (welche, die volksfeindlichen etwa ?) fährt
er fort, stimmen ganz mit denen überein , welche die von ihm zu machenden Vor¬
lagen enthalten ; unterdessen aber brauche die Staatsmaschine Kräfte , und für
diese müsse man sorgen ; diese Kräfte seien sehr bedeutend , denn jedes Monat
weise ein bedeutendes Deficit nach ; noch sei der Krieg in Italien nicht
beendet , noch in Ungarn der Friede nicht hergestellt.

So spricht dienämliche Regierung, welche im Widerspruche mit der
feierlichen Thronrede und ohne der Warnung und des Protestes aller Liberalen
in Oesterreich im geringsten zu achten, gegen Italien sich so unver¬
antwortlich  benahm ; und wo man noch in diesem Augenblicke das Aeußerste
thut, die Magyaren zumblutigen Kampfe der Verzweiflung zu treiben,
wenn sie nicht Freiheit und Selbstständigkeit verlieren wollen , wo die ärgsten
Folgen für dieNachbarländer  Ungarns , die unterderselben Krone
zu stehen das Glück haben, nächstens Hereinbrechen werden , sagt der Minister:
der Friede ist in Ungarn noch nicht hergestellt!

Der Herr Minister sagt weiter, man wolle wissen , was mit dem Gelde
geschehe ? wie könne man die sogenannten Nothstands bauten fortführen , wenn
man keine Steuern zur Bezahlung derselben einhebe ; hiedurch hoffte der Mi¬
nister offenbar in Hinweisung auf das erwerblos werdende Proletariat , bei
Lei dem man alsozuerst mit Sparen anfangen wolle , einne seinem Zwecke
günstigen Eindruck hervorzubringen ; ferner meint Herr Kraus solle man
bedenken , was das Militär  koste.

Ja wohl bedenken wir dieß , und zwar mit bitteren Ge¬
fühlen,um so mehr , weil wir trauernd sehen , wozu es be¬
nützt wird!

Endlich geht unser Finanzier auf jenen Gegenstand über, der die gesammte
Bevölkerung so mißliebig  berührt, die Kostender k. k. Truppen in Croatien.
In dieser Beziehung sagt derselbe zu seiner Entschuldigung oder vielmehr Recht¬
fertigung : i) stünden deutsche Truppen inUngarnsowohl als inCroa-
tien,  man müsse also für deren Unterhalt sorgen ; 2) befänden sich in Ungarn
viele Militär -Pensionisten , denen das ungarische Ministerium die Unterstützung
verweigere ; 3) befänden sich 30,000 Kroaten in Italien , und diesen müsse ihre
Subsistenz in Croatien garantirt werden , sonst blieben sie uicht in
Ztalien.

Auf diese Aeußerungen , welche aus eine wahrhaft erhabene nonchalante
Weise der Kammer aufgetischt wurden, und welche wohl schon über die Interpel¬
lationen Borrosch' s und Woitech's gewürdigt worden , läßt sich nichts bemerken,
als daß die Abgeordneten durch die Zumuthung , sie sollten solchen grundlosen
und unhaltbaren  Ausflüchten Geltung beilegen, wirklich beleidigt werden
müßten, wenn sie ein solches Benehmen von unserem Ministerium nicht bereits
gewohnt wären,

Endlich spricht noch Szabel als Berichterstatter für den Finanzausschuß,
wozu nichts zu bemerken , als daß es in sehr viel Worten sehr wenig enthielt.

Sitzung vom 4. Oktober.
Schuselka der artliberale , verrostete, spricht für den Commissions-

Antrag.
Borrosch in demselben Sinne wie gestern.
Pienkovski  will ohne Voranschlag nichts bewilligt wissen.
Kraus und Szabel sprechen abermals, ohne daß es nothwendig oder

nützlich wäre es anzuführen.
Hierauf werden die einzelnen Amendements, deren an die 30, vorgelesrn.
Präsident Strohbach , Kautschitsch und Goldmark  haben einen

Strauß wegen der bereits ganz krumm gebogenen Geschäftsordnung.
Endlich sdtztGoldmark  seine Absicht den Antrag D y l ews ki 's zuerst

zur Abstimmung zu bringen, durch . Er lautet : Tlle Steuern sind bloß für drei
Monate zu bewilligen, die Bewilligung für weitere Frist aber ist bis zur Vor¬
lage des Budgets für 1849 zu verschieben.

Namensaufruf wird verworfen.
Der AntragDylevski ' s wird von den Czechen und dem Ministerdienst¬

leuten des Centrums zu Grabe getragen . Natürlich ! Der liebe Ban will auch
was haben und da kann man sich nicht zu Gunsten des erschöpften Bolkssekels
beschränken.

Brauners  Antrag : Alle Weg -, Brücken-, Wassermauthen haben wi e
bisher für das ganze Verwaltungsjahr 1849 zu bestehen — wird an¬
genommen.

Lasser  s Antrag : Die directen Steuern auf ein halbes , die indirek¬
ten auf ein ganzes Jahr zu bewilligen — wird verworfen . Wir bedauern,
wegen Raummangel nicht heute schon dem Benehmen des Präsidenten die
gehörige Würdigung geben zu können, aber : Aufgeschoben ist nicht aufge¬
hoben. Jetzt , nachdem die Bewilligung für einhalbes  Jahr bereitsver¬
worfen  ist, will der Präsident Tr ummers Antrag , Bewilligung für ein
ganzes  Jahr — einschmuggeln. — Es gelingt ihm aber nicht. S ch u-
selka 's Antrag, welcher dahin geht : Es möge an Verzehrungs - und Häu¬
sersteuern gemindert und der Ausfall durchErsparnisse des Hofes
und der Diplomatie  eingebracht werden — kommt gar nicht zur Ab¬
stimmung . — Die Majorität , welche ihn dem bodenlosen Schlunde des Fi¬
nanzausschußes zuweist, ist sehr zweifelhaft . Dkm Präsidenten ist sie überzeu¬
gend . Goldmark,  welcher über die mangelhafte Majorität eine Bemerkung
macht, wird von ihm in grober Weise zur Ordnung gerufen . Goldmark
hatte nach der ledernen Geschäftsordnnng Unrecht , aber er hat sich durch seine
Energie der brüllenden Majorität gegenüber als Mann und Volksvertreter sehr
geehrt.

(Schluß morgen .)
Dr . Ulbricht.

Aus einer urrged ruckter Handschrift.
Von Winters b er g.

Die Majestät  ist nicht ein großerGedanke,  der die Fürsten über
die Völker erhebt, sondern einZaun,  der den Thron vom Volke trennt. Wir
sehen dieselben Menschlichkeiten vor undhinter  diesem Zaune ; der Unter¬
schied ist nur, daß man vor diesem Zaune steht undhinter  demselben
auf erhöhten Stühlen sitzt. Der Fürst ist nicht durch sich selbst höher , als das
Volk ; die höhere Stufe, auf der er steht , ist das Volk . Das Volk hebt und
erhöht seinen Fürsten , darum ist alles , womit ein Fürst sein Volk hebt , zu
seiner eigenen Erhöhung gethan.

Nicht sowohl die Pracht , die ein Fürst entfaltet , ist dem Volke belei¬
digend, vorausgesetzt , daß sie von ihmfreiwillig  gespendet und dem all¬
gemeinen Wohlstände , nicht dem Elende gegenüber entfaltet ist, sondern nur jene
dem Verständigen lächerliche Etiquette , die bestimmt ist , schwache Köpfe zu
verwirren , daß sie meinen, etwas zu sehen , das doch nicht ist . Dazu gehören
alle Titulaturen mit ihren sesquipeckalibus verbis , die selbst keinen Sinn
haben und den Sinn der andern Bezeichnungen verhüllen ; dahin gehört das
ängstliche Fernehalten des Fürsten vom Bürger , als wäre die fürstliche Ma¬
jestät nur ein so dünner , vergänglicher Ueberzug , wie das Gefieder eines Schmet¬
terlingsflügels oder der Reis einer Pflaume. — Uebrigens wird auch der Ge¬
schmack der Pflaume durch den Reif nicht erhöht , und man thut besser, ihn
vor dem Genüsse zu entfernen.
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Ich begreife, daß sich das Menschliche im Fürsten hinter diesem Zaune
beengt fühlen muß . Daß aber die Fürsten , so sehr sie die Last des Ce-
remoniells fühlen , sich dennoch nicht davon frei machen , ist um ihretwillen
nicht minder als der Völker wegen zu beklagen.

Es hat Zeiten gegeben , da über einen Verstoß gegen das Ceremoniell
Kriege entstanden sind . Heutzutage möchte dieß wohl nicht so leicht der Fall
fein , wie im 17 . oder 18 . Jahrhundert, dieser Blüthezeit der Etiquette ; aber
doch nur, weil das Krieganfangen überhaupt bedenklicher und schwieriger ge¬
worden . Nur so viel ist gewiß , daß man einen solchen Verstoß nicht mehr
an die große Glocke schlagen würde , weil man im besten Falle das Aus¬
lachen befürchten müßte . Die Höfe haben aber kein Verdienst dabei , wenn
es hierin besser geworden. Es ist überhaupt noch viel zu früh, wenn wir
über die abgeschmackte Perücken- und Zopfzeit lachen , dennoch ist es immerhin
nicht sogar wenig, daß darüber doch gelachtwird und gelacht werdendarf;
vor hundert Zähren war auch nicht einmal dieß der Fall , indem damals das
Ceremoniell als die Hauptsache galt. Heutzutage stehen die Höfe schon mehr ver¬
einzelt mit ihrem nicht einmal lächerlichen, sondern langweiligen byzantinischen
Wesen ; ihre Blüthe ist vorüber , gegen sonst stehen sie nur noch da, wie kahle,
welke Strünke in der immerfort sich verjüngenden Welt. Es ist eben bezeichnend,
daß sie , wenn sie allen ihren Glanz entfalten wollen, immerRococo auftte-
ten , wie eine alte Mattone sich in ihr Brautkleid wirft, wenn sie Staat machen
will . Wo sie sich aber verjüngern wollen , verfließen sie unwillkührlich mit dem

- Volke, nur ist davon, meines Wissens wenigstens, noch nicht ein einziger Fall
vorgekommen.

Die Berichte überHoffeste und dergleichen kommen freilich noch immer
in die Zeitungen , zumal in diesogenannt offiziellen, und es gibt noch
immer Leute, von denen sie begierig gelesen werden ; aber siefüllen  sie nicht
mehr und es gibt auch Leute, welche sie überschlagen, was vor hundert und mehr
Jahren schwerlich der Fall sein mochte . Auch gehören die Leser solcher Sachen
einemscheidenden Geschlechts an , zu dessen Zeiten Pracht und Aufwand
der einzige Maßstab der Größe waren . Auchsteif mußte man sich halten und
auf hohen Absätzen gehen , wenn man etwas gelten wollte. Jetzt sucht man zwar
die Nothwendigkeit eines glänzenden Hofstaates zu beweisen,  damals aber
war die Sache völlig unbestritten , bis die zwei größten Fürsten des Jahrhun¬
derts das Gegentheil durch die That bewiesen . Heutzutage können aber doch nur
Höflinge vom Handwerk bei einem Etiquettefehler starr werden wie Bild¬
säulen.

Die sogenannten Großen der Erde , d . h . diejenigen, die nicht selbst groß,
sondern nur hoch g e st e l l t sind , fordern von aller Welt Unterwürfigkeit;
zugleich verlangen sie , daß alles Störende, Gemeine — in ihrem Sinne,
d . h . allesbloß Menschliche — aus ihrer Nähe entfernt werde — allein
damit ist nichts weniger gemeint, als daß das Niedrige a u s g e rot t et werden
soll — es soll bloß die unmittelbare Berührung damit verhindert werden , d i e
B enützung a b e r soll bleiben. Die Armuth des Volkes ist das Futter,
das ihre Röcke warm hält ; die Verächtlichkeit des sogenannten Pöbels, die
Kleinlichkeit des in den Tagessorgen ausgehenden Bürgers der Schemmel , der
sie groß erscheinen läßt ; der dunkle Hintergrund des allgemeinen Elends und
der allgemeinen Verworfenheit soll ihre strahlende Vornehmigkeit erst recht her¬
vorheben.

Februar und Oktober des Jahres 1848.
2 .

Italien , Italien ! Früher als irgendwo in Europa gingen diesmal dort
die Blasen der tiefsten Währung aus . Die Zeit , welche wir in den letzten sieben
Monaten durchgearbeitet, war zu mächtig ; ihre Wogen schlugen zu gewaltig an
die eisernen Dämme der Vergangenheit , und wir Alle wurden zu mächtig fort¬
gerissen auf dem Revolutionsschiff, uni noch Aufmerksamkeit genug zu behalten
für Einzelerscheinungen, so unleugbar deren Anstoß zu dem großartigen Schau¬
spiele , zu dem großartigen Kampfeist. Ich spreche vom Papste Pius den
neunten. Ich bin weit entfernt , behaupten zu wollen, als wäre die Zeit die
Geburteines  Mannes, ich bin weit entfernt , zugeben zu wollen, als könnte
ein Zwerg einen Riesen erzeugen , eine Mücke einen Elephanten Hervorbringen,
ich bin weit entfernt überhaupt von der Ansicht , als könnte irgend eine Ursache

mehr Wirkung haben als eben in ihr liegt . Ich halte fest daran, nur die Zeit
gebärt eine andere , und folglich auch denMann;  Riesen sind nur Kinder von
Riesen, und nur wenn Berge kreißen , kriechen Berge hervor , und so hat Pius
nicht die Gegenwart gemacht , sondern diese und er selbst sind Kinder der Vergan¬
genheit, Pius hat die Gegenwart nicht gestaltet, sondern er hat sie nur herauf
beschworen , er hat der Vergangenheit nur in dem Geburtsakte beigestanden, doch
was in ihrem Schooße lag, war durch sie selbst bedingt, und wäre nicht ausge¬
blieben ohne Pius . Aber Pius bleibt deßhalb ein großer Mann, denn er hat
die Zeit erkannt, er hat den Moment nicht versäumt , und hat Geist und Herz
genug gehabt, die Wehen zu stillen, und zu thun so viel irgend ein Mensch in
seiner Stellung nur thun kann . Wenn das gar so klein ist , die Zeit zu erken¬
nen, und den Eintritt einer andern voraus zu fühlen, warum ist dieses , dem
doch durch siebzehn Jahre als groß gepriesenen Bürgerkönig Ludwig Philipp nicht
gelungen, der doch, wie Homer von seinem Helden Ulysses einführend und charak-
terisirend erzählt, „ so vieler Menschen und Länder Sitten hat gesehen," und
was noch mehr sagen will, so vieler Geschicke und Zeiten Prüfungen hat durch¬
gemacht? Warum hat sich Ludwig Philipp in den Tuillerien , warum hat sich
Metternich, der sogenannte größte Diplomat, in der Haus - Hof und Staats¬
kanzlei überraschen lassen? Doch ja, Beide ahnten , was bald kommen dürfte,
allein sie waren hochbejahrt, Beide hatten sich um wenige Momente verrechnet,
und Beiden schwebte als leitender Gedankeihr eigener nahe bevorstehender Tod und
das Prinzip vor „ apreg moi 1e tteluZö. " Und jene indische Tröstung mit dem
eigenen Tode und dieses narkotische Sprüchlein sollen den ganzen Fond an
Staatsweisheit dieser weltberühmten Männer ausgemacht haben ? O wie erbärm¬
lich, wie klein , wie plump , wie unter der Alltäglichkeit eines gemeinen Gauners
ist eine solche Berechnung ! — Pius der neunte aber ist ein großer Mann . Er
hat die Zukunft gesehen , und suchte ihr vorzuarbeiten , sie einzuleiten, ihr ein
Bahngeleise unterzulegen . Daß er sie dann nicht mehr bewältigen konnte , daß
es ihm unmöglich wurde, sie im Zaume zu erhalten , oder ihr im mächtigen
Schwünge nachzukommen , beweist nur die Schwäche desMenschen,  nicht aber
die Schwäche desMannes.  Daß das Kind, welches er auf den Händen ge¬
tragen , ihm plötzlich entsprungen, und unbekümmert um ihn, seinen eigener:
Riesenschritt fortging , beweist nur, daß das Kind einHerkules  ist . — Lud¬
wig Philipp spielte noch ruhig Kabinetsinttiguen , Metternich verfaßte noch ganz
gelassen und unbekümmert Proscripttonslisten, der Preußenkönig wälzte sich noch
schweinbehaglichin der Lache seiner Besoffenheit, Ludwig der Baier kos ' te noch
greisenselig in dem weiten Thronsessel mit der spanischen Tänzerin , und impro-
visirte in ewig jünglinghaster Aufwallung den Dithirambus, in welchem er an¬
fängt mit Lola und aufhört mit Loyola , auch all die Andern von den 34 ließen
sich noch ungestört gehen in ihren gottgnädigen Passionen , und der Dänenkönig
schlief ruhig ; er hatte Schleswig -Holstein unter seinen Füßen , und hatte nicht
den leisesten Traum von deutscher Volks kraft , und die Magyaren, die waren
auch noch wo sie waren , als es schon in ganz Italien , von der Straße von Mes¬
sina bis zum Golfe von Venedig, vom Monte viso bis wo der Po in die Adria
sich verliert , wie unterirdisch rumorte . Mit einem Satz sprang überall der
Zeitgeist hervor , und in Italien platzte der Boden unter seinem Tritte, und die
entfesselten Elemente brachen völkerstark hervor , und Feuer- und Lavaströme
der Freiheit mischten sich mit den Blutströmen ihrer Helden.

Das ist die Geschichte von sieben Monaten . Die hat den Papst in Verges¬
senheit gerathen lassen und andere Helden des Tages geschaffen . Radetzky,
den achtzigjährigen mit seinemWahlspruch „wir Alten ändern uns nicht," Carlo
Alberto , den Verrathgewohnten und den Räuberhauptmann vonNeapel,  den
Mordbrenner vonMessina.

Was wollten diese Männer und was wollen sie noch ? wollten sie und wol¬
len sie Blut vergießen ? Das ist ihnen gelungen und wird ihnen wahrscheinlich
noch gelingen. Wollten sie Städte und Dörfer einäschern? Nun, es raucht ja
schon in ganz Italien. Wollten sie die Völekr , welche sich für Freiheit erhoben,
niederwerfen ? So sehe man doch , wie schon die Völker wieder unter der Last
ihrer Sklavenketten keuchen, wie man sie sogar gleich Sklaven mit Bastonaden
ttaktirt . Wollen aber jene Männer noch mehr, wollen sie das niedergeworfene
Volk auch Niederhalten ? Wollen sie sich in einen Kampf einlassen mit der Riesen¬
macht des Zeitgeistes und hoffen dabei zu obsiegen ? O die verwegenenThoren!
Sie halten sich für allmächtig, um nicht an eine andere Macht zu glauben, an

161 *
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welcher doch die Machthaber schon so oft zu Grunde gegangen . Za wohl Ztali.en
ist in diesem Augenblicke etwa beschwichtigt ? nein ! sondern es ist p a z i s i z irt.
Es liegt gebändigt da, wie ein bis zur Kraftlosigkeit gehetzter Löwe , aber nur
einige Stunden Zeit, und die ganze Kraft ist wieder da, eben weil es ein Löwe
ist. Italien wird sich und muß sich auch einmal und zwar bald erheben in seiner
Völkerkraft , denn der Zeitgeist wurzelt mit Millionen Wurzeln in der Vergan¬
genheit und weil er nicht zu brechen , sondern höchstens nur zu beugen ist , so
schnellt er sich , kaum gebeugt, um so übermächtiger empor und steht wieder maje¬
stätisch aufrecht da und blühet und trägt Früchte und streut Samen zu einem
neuen Zeitgeist aus . Hat unser Zeitgeist schon geblüht und Früchte getragen?
Zst der Zeitgeist ein Pilz , der in wenig Wochen seinen ganzen Cyklus durch¬
macht ? Der Zeitgeist zählt nicht nach Monaten, sondern nach Jahrzehnten.

Nicht zu den Radetzky 's spreche ich hier, denn die Alten ändern sich nicht,
und auch die Könige nicht, die veraltet sind . Diese Leute haben doch die Vergan¬
genheit gesehen , aber sie meinen, jetzt sei es anders . Ja wohl ist es jetzt anders,
nur in einer Weise, daß es nicht ihnen , sondern nur den Völkern zu Statten
kömmt. Je älter , desto mehr nähern sich die Völker der Geistesreife und desto
unmöglicher werden die Alten und die alten Zustände . In diesem Augenblicke
hat sich der Zeitgeist noch nicht des Soldatenstandes bemächtigt und deßhalb ge¬
braucht man ihn dazu , um die Völker gegen den vorwärtsstrebenden Zug des
Zeitgeistes zurückzuhalten. Aber wie lange wird es noch dauern und auch der
Soldatenstand wird zu seinem freien menschlichen Bewußtsein gelangen und dann
werden die Kronen dem Zeitgeiste nachfliegen.

Nicht zu den Radetzky 's spreche ich hier, sondern zu den Freunden der Frei¬
heit und zwar zu den furchtsamen unter ihnen, zu den halbentschiedenen, und zu
den Anhängern des Pessimismus . Ihr Freunde laßt doch den Kopf nicht in
Trauer hängen , von Februar bis Oktober sind nur sieben Monate und es gibt
keinen Zeitgeist von sieben Monaten.

Schauet euch darum die Phisiognomien dieses Oktobers nur» genauer an
und ihr werdet finden, daß er dem Zeitgeiste noch lange kein hypokratisches Ge¬
sicht verleiht . Ihr Furchtsamen , laßt euch darum nicht ängstigen, ihr Halbent¬
schiedenen hört zu wanken auf und stellt euch fest ; und ihr Pessimisten, sehet euch
um andere Rechtfertigungsgründe um für euer verzweifeltes Princip . I ch glaube
an den Zeitgeist, und weil er für . die Freiheit der Völker streitet, so glaube ich
auch unerschütterlich an den Sieg der .italischen Völker . Josef H r c z ka.

Wien . Das Finanzministerium verlangt vom Reichstage abermals ein
Vertrauensvotum, indem es ohne detaillirte Vorlage der Einnahmen und Aus¬
gaben des Staates , die Ausschreibung der Steuern auf ein ganzes Jahr antragt.
— Die Einwürfe , welche von Einzelnen über die Unzulässigkeitdes jetzigen
Steuersystems , so wie über die einzelnen Categorien des Budgets gemacht wer¬
den , werden dadurch vom Herrn Finanzminister widerlegt , daß er die Nothwen-
digkeit der Maßregel — wie gewöhnlich — hervorhebt , und erklärt , daß er da¬
mit der hohen Kammer das Recht nicht benimmt , später mit Muße über solche
Gegenstände zu debattiren.

Der Reichstag geht wieder in die Falle ein , und vergißt, daß radicale Re¬
formen — wie so manche in dem österreichischen Staatshaushalte unabweislich
sind — nur zu einer Zeit durchgehen, wo die Revolution noch frisch auf dem
Nacken sitzt , und das Drückende des ergriffenen neuen Aushilfsmittels — denn
jeder neue Stiesel drückt — theils übersehen , theils auf Rechnung der großen
Staats- und Welt -Umwälzungen übertragen werden kann . —

Wir sind vollkommen überzeugt, daß die finanzielle Lage der österreichischen
Monarchie sich nicht wesentlich verbessern wird , so lange die Uebergröße der ver¬
zinslichen Staatsschuld besteht . —

Wir wissen aber , daß fundirte Staatsschulden in keiner Zeit anders , als
Lurch Bankerotte verglichen wurden . —

Wir schreiben diese Zeilen im Reichstage selbst , und können zur Beweis¬
führung die Quellen nicht nachschlagen, aber so viel fällt uns bei , daß Solon
und die Römer schon durch Münzverschlechterungen ihre Bankerotte ausführten.
— Nach dem Ende des ersten spanischen Krieges wurde das Aß von 12 auf 2,
und nach dem zweiten auf ei n e oder einehalbe  Unze verringert. —

Die Verschlechterungen der englischen Münzen unter EduardVI . und

HeinrichVIII. find bekannt , darum enthält das englische Pfund nicht mehr als
den 3ten Theil seines ursprünglichen Werthes . —

Auch wir haben nicht ermangelt , in den Jahren 1811 und 1816 zu dieser
Zahlungsmethode — und zwarohne  dem Gläubiger denNennwerth  seiner
Forderungen zu entrichten, — das Unsrige beizutragen . —

Heute könnten wirohne Unehre der Nation  die Zinsen unserer
Staatspapiere auf die Hälfte oder auf einen Drittheil reduciren , weil die ent¬
lehnten Capitale auf einen Aufwand verwendet wurden , der nicht in unserem
Interesse gewesen ist , weil überhaupt die Schuld zu einer Zeit contrahirt wurde,
wo die Nation ihre Zustimmung nicht gegeben hat und nicht geben konnte. —

Erklärt aber der jetzige Reichstag — als Vertreter des souveränen Volkes,
daß er die Zinsen der Staatsschuldenmit 52,103,338 fl . in das Gesammt -Erfor-
derniß für das kommende Steuerjahr aufnimmt , so übernimmt er die unbedingte
Verpflichtung , die gesammten öfter. Staatsschulden in Bausch und Bo¬
gen mit allen ihren Nebenbedingungen und Nebenverpflichtungen ohne weitere
Widerrede anzuerkcnnen und für die Thorheit und den Leichtsinn der vorher¬
gehenden Regierung zu büßen.

Es scheint , daß der Reichstag durch eine solche Erklärung , welche einem
Anerkennungsvotum für die bisherige Finanz-Derwirthschaftung sehr nahe kommt,
sich die Möglichkeit einer Unterhandlung mit den Staatsgläubigern vornehinein
abschneidet und weil er Verbesserungen vertaget , die Zahlungsunfähigkeit be¬
schleuniget.

Es bliebe nur zu beweisen , daß die Entwerthung der Staatsschuld die
Existenz des Staates nicht bedroht ; wir wollen uns aber in das Argu¬
ment nicht so weit einlaffen, unsere Aufgabe war, die hohe Reichsversamm¬
lung auf wichtige Momente aufmerksam zu machen , welche es durchaus nicht
gleichgültig lassen , ob eine durchgreifende Finanz - Reform vor
oder nach der Abstimmung des Voranschlages für das St euer
jahr 1849 unternommen wird . —

Stadt Groß-Enzersdorf, am 2 . Okt . 1848 . Unser deutsches Wieu
bedeckt der Schleier eines sorgenlosen Schlummers , während die immer wache , nie
rastende Reaction die Fäden spinnt , welche die Fliege Freiheit fangen sollen.
Es sind kaum ein paar Monate dahin , als man sich bei jeder Ankunft eines
Truppencorps um die Ursache und die Bestimmung genau erkundigte.

Welcher Umstand hat bewirkt , daß man sich kaum um jene monströsen
Rüstungen bekümmert , die um Wien herum gemacht werden. Bei Gott ! wenn
man früher gesagt hat, „die Luft ist schwül," so sprechen wir : „Hört ihr den
fernen Donner ? " Leider ist es nur ein Donner von einer Scheibe Eisenblech;
Gottes Zorn ist nicht gegen uns.

Wußten Sie vielleicht nichts von den Lagern bei Gänserndorf und Schön¬
kirchen ? nichts von der eiligen Abreise des Corps nach Wien (man hatte , wie
ich von Ohrenzengen weiß , verbreitet, der Kaiser sei erschossen) ? nichts von jener
Masse Einquartierungen, wo Jeder 7 — 8 Mann hatte ? nichts von der Sorge
der Offiziere, ihre Leute von Freundschaft mit den Bauern fern zu halten?

Ich werde Ihnen etwas erzählen , wovon einen Theil Ihr geschätzter Herr
Mitarbeiter Wintersberg selbst weiß.

Der Deputirte von Groß - Enzersdorf, Herr Marcher , hatte die Herren
Kudlich, Bioland, Purtscher und Wintersberg den Bauern vorzustellen ver¬
sprochen. Sonntag, den 1 . Oktober, -kamen sie , wurden feierlich empfangen und
sie sprachen als echte Männer der deutschen Linken , begeisterte Worte. Abends
wurde ihnen ein Fackelzug gebracht , wobei sich die Soldaten der Reserve-
Escadron von Mengen Kürassieren auch einfanden, denn Bioland sprach viel
über das Militär rc . und sie kamen auch Abends in den Lescverein.

Des andern Morgens beim Exercieren sprach zu ihnen ihr Offizier : „ Was
hattet ihr gestern bei d e r Comödie zu thun , das geht euch nichts an ; glaubt ihr
denn, daß alles wahr sei, was die gesagt haben ? Ein anderes Mal haltet euch
von einer solchen Rederei fern , in acht Tagen wird es schon anders
sein ; immer werden die im Reichstag nicht so drinnen
sitzen , und umsonst ist auch nicht so viel Militär umWien.
Uebrigens seid still und sagt nichts . "

Leider seine eigenen Worte.



Und kann es nicht so sein . Sehe man den Verräther Latour an der Sache
Ungarns , was sollte einen solchen Menschen hindern , Verräther an der Sache
des Volkes, des deutschen Österreichers zu werden. Wiener , hütet euch, auch für
euch kann der schöne Morgen kommen und er scheint nicht mehr fern , an welchem
man eurer Freiheit den Garaus macht.

Mir hat man die Sache unter dem Siegel der Verschwiegenheit anvertraut.
Aber ich kann nicht umhin , so bedeutsame Worte dem Papiere — anzuver¬
trauen , denn mir blutet das Herz , wenn ich an so furchtbare Folgen denke,
welche eine Reaction stiftet . _ —s—

äkios . Prag , am 30 . Sept . Das alte Stadtverordneten - Collegium
sollte den 27 . September noch zum letztenmale, zu einer wichtigen Berathung zu¬
sammentreten . Es lag ihm nämlich pflichtgemäß noch ob, Bericht über seine bis¬
herigen Leistungen abznstatten ; einige für die Stadtcomune wichtige pecuniäre
Räthselzulösen, insonderheit da der Finanzstand der Stadt Prag so zerrüttet ist,
daß der Stadtcassier nicht nur genöthigt ist Eapitalieu anzuziehen, die bis jetzt
immerhin verschont geblieben, sondern l . M . selbst 50,000 Fl . C . M . quasi als An¬
leihen zu requiriren , um nur die laufenden Ausgaben zu decken. Man fürchtet jeden
Tag die Zahlungseinstellung der Quittungen der städtischen Beamten . Aber trotz
dieser bedenklichen Crisis erschienen von 149 Mitgliedern des großen Bürgeraus¬
schußes nur 50 zur Berathung ; die übrigen Herrn Stadtverordneten , wahrschein¬
lich fanatische Verehrer einer absoluten Ruhe, scheuten die , ohne Zweifel lebhaf¬
ten Discussionen über obige wichtige Gegenstände — erschienen daher nicht , sehr
indiscret dem zukünftigen, ueugewählteu Collegio den ungesäuberten Augiasstall
der „guten, alten Zeit" zur Räumung überlassend. Also ward am 27 . d . M.
die Versammlung ausgelöst, und so endete eine constitutionelle Behörde Prag 's,
die im Opiunrausche der Ruhe und unter dem Schirm der Kanonen geboren, nun
auch im Schatten derselben selig entschlummerte.

Der Herr Bürgermeister Dr . Wanka nahm von den Anwesenden herzlichen
Abschied , und dankte ihnen für ihre thätige Unterstützung, die sie in seiner schwe¬
ren Amtshandlung stets gewährt hätten . Morgen , Sontag ist die Sitzung des
Neugewählten großen Bürgerausschußes , in der , nach der Wahl des engerenAus¬
schußes und des Bürgermeisters , zur mühevollen Lösung jener großen Auf¬
gaben zu schreiten ist.

Das Konsistorium (erzbischöfliche ) von Prag erfreut sich nicht nur eines un¬
geheuer langen mittelalterlichen Zopfes , sondern es bemüht sich auch recht augen¬
fällig , die neuen Errungenschaften mit den Füßen zu tretten . Der erwachende
Genius der Freiheit berührte in seinemFluge auch die Seminarien, und in Folge
dessen regten sich auch unter unfern jungen Seminaristen ein reger Wunsch nach
zeitgemäßer Neorgamsirung und Aufhebung des bisherigen geistlichen Bannes.
Za, Einige dieser jungen Kleriker hatten sich sogar an den Juniereigniffen be¬
theiligt . Zn Folge dessen wurden alsbald 12 Alummen dimittirt, und dem da¬
mals herrschenden Militärconskriptions- Despotismus Preis gegeben . Auf die
Bitte einiger Opfer der erzbischöflichen barbarischen Zopfthümlichkeit stellte der
Prager Studentenausschuß ein mehrmaliges Ansuchen an das hohe Konsistorium,
um Wiederaufnahme jener oder doch Verwendung für die Assentirten ; wurde
aber jedesmals mit „groben Ausdrücken" des Bedeutens abgesertigt, daß „in
kirchliche Angelegenheiten sichNiemand  zu mischen habe." Der Studenten¬
ausschuß aber, von dem Principe ausgehend, daß auch Theologen, so gut als Me-
diciner, Juristen rc. Studenten seien , und daß die constitutionellen Freiheiten sich
auf alle Staatsbürger erstrecken , sandte gestern dieserwegen eine Petition ans
hohe Ministerium , worin auch die baldige Aufhebung der Seminarien, demselben
M sehr dringlich an ' s Herz gelegt wird.

Ein Gerücht (const . Bl. a . Böh .) erzählt , daß die 200 slavischenFreischär¬
ler unter der Anführung des Friö aufgerieben , Friö selbst bedeutend verwundet
sei. Hurban soll mit seiner Horde umzingelt worden sein.

1 . Oktober . Heute gaben die StudentenPrag 's ein Fest mit obligatem Feu¬
erwerk aus der Schützeninsel ; der Reinertrag des Einkommens ist für die Adju-
stirung der Legion bestimmt. Allda waren alle echten Patrioten versammelt , und
als beim Finale des Feuerwerks die Aufschrift : „ ^.t Lqe kerckinanä V. "
<Es lebe Ferdinand V .) sich die Farbenspiele dahin entwickelte , daß es zuerst
„weiß und roth " dann „weiß-blau -roth" und endlich „schwarz -roth -golden" er¬
schien , erschallt ein lautes Hoch ! und die Mufikbande stimmte das Volkslied an.

Möchte diese bildliche Erklärung, das Abbild der brüderlichen Gesinnung aller
gewesen sein , und Böhmen könnte ein glückliches Land werden.

Ueberhaupt scheint es , als begönnen selbst unsere Deputaten einzusehen,
daß es denn doch nicht so geheuer wäre, die Deutschen Böhmens so nolens volens
vor den Kopf zu stoßen . Der Kongreß zu Teplitz , auf welchem 51 Stände, 4
Herrschaften und 16 Vereine Böhmens vertreten waren , entwickelte in seinen Ver¬
handlungen vom 28 . , 29 . , 30 . und 31 . August zu viel Energie und Thatkraft,
als daß die Folgen seiner Beschlüsse ohnebedeutenden  E ins luß auf die
czechische Partei werden dürfen.

Ja die ,Mro <lni sonst die erbitterste Feindin des constitutio¬
nellen Vereins , spricht sich jetzt dahin aus , als sollte der Deutschen-
congreß in Prag seinen Sitz nehmen. Anderntheils aber , wenn ich Zellafichs Ten¬
denzen , als rein slavische erkennen soll, so dürfte ein Wink von ihm genügen,
um eine allgemeine Schilderhebung der Czechen zu veranlassen, und Prag hätte
in Kurzem die Aussicht, neuerdings bombardirt zu werden, insbesondere da die
jetzige Garnison von 16000 Mann weder vermindert wird , noch irgend eine
ihrer drohenden Stellungen aufgibt.

Es frägt sich nur noch, arbeitet Jellasich „ im Weinberge der Kamarilla,"
die da interimistisch mit dem Slaventhum liebäugelt , welche Folgen dürfte das
für die Demokratie Böhmens hierauf beschwören ? Wie würde Deutschland die¬
sem Schritte gegenüber sich verhalten ? Jedenfalls werden wir diesen Winter
schwere , blutige Kämpfe zu erwarten haben ; vielleicht die schauderhafte Wieder-
hohlung eines magyarisch-croatischen Bürgerkrieges in Böhmen zwischen Deut¬
schen und Czechen.

Die auf gestern bestimmte Versammlung der nettgewählten Stadtverordne¬
ten ist auf den 3 . October verschoben worden.

Ungarn.
Jellasich ist mit seiner Armee durchgegangen

P e st st . 2 . Oct . Ich komme vom Lager, wohin ich in der Absicht reiste, eine
Schlacht mit zu kämpfen ; ich erfuhr aber zu meinem größten Leidwesen, daß um
Waffenstillstand von Seite Jellasich' s angesucht wurde , der in seinem Ansuchen
sich nicht mehr als Banus, sondern als Feldmarschall -Lieutenant zeichnete.

Unsererseits ist dieser 3tägige Waffenstillstand , der morgen Abends um 6 Uhr
ablaufen wird sehr vortheilhaft , weil Graf Otto Zichy vomZalaer und Eisenburger
Comitat , von Földvar,Eresi, ferner diesseits der Donau von Csongrad und heute von
Pesth allein gegen 20,009Mann Landsturm in ' s Lager zieht ; also im Rücken des
Jellasich zieht sich währind diesen drei Tagen ein Landsturm von 50- bis 60,000
Mann zusammen, so daß diese Horde die Save schwerlich mehr erblicken wird.

Die Schlacht vom 29 . September war viel bedeutender , als wir auf den
ersten Augenblick dachten. Unsere Armee war in einer Ausdehnung von 2 bis 3
Meilen aufgestellt, denn man konnte nicht wissen , wo Jellasich den Angriff begin¬
nen würde , und welchen Weg er gegen den Tantalus-Apfel — Ofen einzuschlagen
gesonnen sei . Er hatte den Vortheil den Angriff auswählen zu dürfen und mit
ganzer Machteinen unserer Punkte angreifen zu können. Er griff unseren lin¬
ken Flügel und das Centrum an , wo die unsrigen meistens mit Freiwilligen be¬
setzt waren , und die er auf den ersten Angriff zu sprengen gedachte . Die Borso¬
der, Ofner und Honter kamen in ' s Feuer, sie hielten aber den Angriff nicht nur
wie ein Mann aus, sondern warfen den Kern der Jellasich ' schen Truppen , die re-
gulirten Gränzerdreimal zurück, so in andern Punkten , standen uiflere nie
in Feuer gewesenen Freiwilligen wie Mauern ; die Infanterie Ernest , Wasa,
gegen 60 Grenadiere Prinz von Preußen , hielten sich tapfer , die 8 Divisionen
Husaren zürnen, daß sie so wenig in ' s Feuer kamen, weil das Terrain für sie un¬
günstig aus Gebirgen bestehend , welche die Jellasich ' schen besetzt hatten . Den Aus¬
schlag gab die Artillerie , und zwar von der k. k. Artillerie war vonderselben
Division  eine Abtheilung bei uns , die andere bei Jellasich ! Die Artillerie
unsererseits schoß ausgezeichnet, und erst unsere National- Artillerie , die sich von
einem Monate herdatirt, und die 30 Kanonen besetzt hielt , diese ernteten eine
allgemeine Bewunderung . Wir hatten gegen 50 , meistens Zwölspfünder ; der
Feind 40 Kanonen , wenig Zwölspfünder , größtentheilsSechs - und Dreipfunder,
die außer der k. k. Abtheilung aus improvisirten Artilleristen , wre dre unsngen,
besetzt waren , aber sehr schlecht zielten.
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Das war die Aste Schlacht, welche unser Vaterland seit 300 Zähren als
selbstständiges Land gekämpft hat ; sie war glorreich und ist für die Zukunft viel
verheißend, sie bewies Riesenerfolge der Begeisterung, Freiheits- und Vaterlands¬
liebe, die alte erprobte ungarische Waffenehre , welche durch Verrath und Machi¬
nationen mit Schmach und Schande bedeckt wurde, erhielt ihren alten Glanz , und
unsere Jünglinge sehnen sich nach weiterem Kampfe, um die Schärfe der ungari¬
schen Waffen dem Panslavismus fühlen zu lassen . Die Begeisterung ist nicht zu
beschreiben ; Feuer sprühte aus den Augen unserer Jünglinge, als sie den Beginn
der Schlacht beschrieben , wie die Nationalfahne entfaltet , der Rakocsy - Marsch
intonirt und ein einstimmiger Ausruf : ,Men a LIsZ ^ar " (hoch der Ungar)
die Luft erschütterte. Hätte den General Moga ein gleicher Geist beseelt , so würde
man von der Jellafich ' schen Armee nicht einen Mann finden. —

Die Indolenz ist aufgerüttelt, reges Leben und Elasticität ist an deren Stelle
getreten, die von mir so heiß ersehnte Activität ist eingetreten ; das Beispiel fin¬
det Nachahmung . So wurde der auf der That ertappte Aufwiegler G r af Eu-
gen Zichy , ehemaliger Administrator vom Weißenburger Comitate , in den
Märztagen abgesetzt , von Jellasich aber neuerdings ernannt, als er in Adony das
Jellasich' sche Evangelium predigte , ergriffen und standrechtmäßig am Ufer der
Insel Csepelaufgehängt , es frommte ihm nicht einmal Werböcry ' s Corpus
Iuris , wo Adelige zu köpfen , nicht zu hängenbefohlen  wird . Einen kleinen
Koffer voll Proklamationenund Briefe fand man bei ihm . Nur herbei Emissäre
von Gottes Gnaden.

Einen andreren Commissär Namens Zuben, Major bei der Nationalgarde
in Stuhlweissenburg , ergriff man in Tabaj , als er die abgenommenen Waffen
der Stuhlweissenburger Nationalgarde Jellasich zuführen wollte , er ist in Ketten
ins Lager geführt und wird die Ehre haben an der Seite des Grafen Zichy zu
hängen.

Diese sind die Nachrichten vom Lager , und eben als ich im Begriffe stand
wieder dahin abzureisen, kamen zwei Oberlieutenants und versicherten und be¬
schworen meinen Unglauben, daß sie eben vom Generalen kämen , wo der Be¬
richt vom Jellafich' schen Lager anlangte , Jellasich sei mit seiner Armee durchge¬
gangen , Stuhlweissenburg geräumt und gegen Mor gezogen . Jellasich ließ in
der Schlacht alle Federn springen, er ließ Kanonen im Rücken  sei¬
ner Gränzer,  die durchaus nicht kämpfen wollten, aufpfl anz en, er
animirte sie mit Pelotonfeuer , nichts hals , er sah ferner , daß die Cama-
rilla durch Grafen Lamberg ihn zu desavouiren anfing, ein Bataillon Grän¬
zer brachten ihr Gepäck in unser Lager , um dann en müsse herüber zu kom¬
men. Die Verwundeten gestanden , daß Jellasich nicht mit dem zweimaligen
Landsturm -Aufgebot seine Mannschaft zusammengebracht haben würde, wenn die
Androhung desHängens  sie dazu nicht gezwungen hätte ! Die Hunyady
Husaren sind mit zwei Kanonen heute ins Lager.

Eben jetzt kam der Eilwagen von Stuhlweissenburg und meldet die Räu¬
mung der Stadt , wo es doch nicht so gefährlich aussehen soll, als man
durch Gerüchte ausschrie. Die Bauern sollen viele Plünderer erschlagen ha¬
ben . Von den obern Comitaten sind erfreuliche Berichte eingelaufen ; die pan-
slavistischen Aposteln haben sich nach Mähren geflüchtet.

Töltenyi M.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien.  Montag am 2.
Ott . wird Herr Cavaignac in der französischen Nationalversammlung wohl
eine klare deutliche Erklärung über die italienischen Angelegenheiten geben müs¬
sen , und es wird sich zeigen , wie weit er Mitschuldiger ist an dem sündhaften
Bestreben, die alten rostigen Ketten dynastischer Interessen wieder um den freien
Nacken der jungen Europa zu schlagen.

Gestern ist folgendes k. Manifest erschienen:
„In der Hoffnung den Frieden in allen Provinzen des lombardisch-venetia-

nischen Königreiches bald wieder hergestellt zu sehen , und von dem Wunsche be¬
seelt, dessen Bevölkerung aller der Freiheiten theilhaftig zu machen, deren die
übrigen Provinzen des österreichischen Kaiserstaates sich bereits erfreuen , fühlen
Wir das Bedürfniß Unsere Absichten in dieser Beziehung schon jetzt bekannt zu
geben . '

Wir haben bereits allen Bewohnern des lombardisch - venetianischen König¬
reiches ohne Unterschied volle Verzeihung für den von ihnen an den politischen
Ereignissen des laufenden Jahres etwa genommenen Antheil gewährt , und haben
angeordnet , daß gegen solche weder eine Untersuchung noch Strafe Statt finden

könne , vorbehaltlich der Rücksichten , die bei Bestätigungen in öffentlichen AeMterw
dieserhalb als zweckmäßig erkannt werden dürften.

Eben so ist es Unser allerhöchster Wille , daß die Bewohrer des lombardisch-
venetianischen Königreiches eine ihrer Nationalität und den Bedürfnissrn des
Landes so wie ihrer Verbindung mit dem österreichischen Kaiseruaate entsprechende
Verfassung erhalten sollen. Zu diesem Ende werden Wir, sobald der Frieden und
die Ruhe hinlänglich gesichert sein werden, an einem noch zu bestimmenden Orte,
die von allen Provinzen des lombardisch-venetianischen Königreiches frei zu wäh¬
lenden Volksvertreter einberufen.

Gegeben in Unserer Residenzstadt Wien , am 20 . September 1848.
Ferdinand.

W essen b er g ."
Fr ankfurt. (Ob . P . A . Z .) Das Reichsgesetzblatt vom 29 . September

enthält:
I . (Gesetz , betreffend die Verkündigung der Reichsgesetze
und der Verfügungen der provisorischen Centralgewalt .)

Der Reichsverweser, in Ausführung des Beschlusses der Reichsversamm¬
lung vom 23 . Sept . 1848, verkündet als Gesetz:

Art . 1 . Die Verkündigung der Reichsgesetze geschieht durch den Neichsver-
weser. Er vollzieht dieselbe durch den Reichsminister.

Art . 2 . Der betreffende Minister macht das Gesetz durch Abdruck in dem
Rrichs g e setz b l atte  bekannt und theilt es zugleich den Einzel -Regierungen
zum Zwecke der örtlichen Veröffentlichung mit.

Art . 3 . Die verbindende Kraft eines Gesetzes beginnt — falls es nicht
selbst einen anderen Zeitpunkt feststellt — für ganz Deutschland mit dem zwan¬
zigsten Tage nach dem Ablaufe desjenigen Tages , an welchem das betreffende
Stück des Rei ^sgesetzblattes in Frankfurt ausgegeben wird ; Der Tag der Her¬
ausgabe in Frankfurt wird auf dem Blatte angegeben.

Art. 4 . Das Reichsgesetzblatt ist auch das amtliche Organ zur Veröffent¬
lichung der Vollziehungs -Verordnungen der provisorischen Centralgewalt.

Frankfurt , den 27 . September 1848.
Der Reichsverweser Erzherzog Johann.

Die Ncichsminister : Schm e r l ing . P e ucke r . v . Becke¬
rath . Duckwitz . R . Mohl.

II. Ver or d nu ng , b e tr . d i e Her au s ga b e d es Reich sg esetzblat-
tes , vom 27 . Septemher  1848.

Der Reichsverweser verordnet : Das Reichsministerium der Justiz ist mit
der Herausgabe des Reichsgesetzblattes beauftragt und hat die erforderlichen wei¬
teren Anordnungen zu treffen.

Frankfurt, den 27 . September 1848.
Der R eich s v erw eser Erzherzog Johann.

Der Reichsminister der Justiz R . Moh l.
HI . (Verfügung des Reichsministeriums der Justiz vom 27.
Sept.  1848 , betr . die Herausgabe des Reichs gesetzblat tes .)

Zur Ausführung der Verordnung der provisorischen Centralgewalt vom
Heutigen, betreffend die Herausgabe des Reichsgesetzblattes, verfügt das Reichs¬
ministerium der Justiz wie folgt:

1 ) Zur Herausgabe des Reichsgesetzblattes wird eine „Expedition des
Reichsgesetzblattes" errichtet.

2) Die Expedition des Reichsgesetzblattes hat dasselbe an die Reichsver¬
sammlung , die Einzelregierungen und die Behörden der provisorischen Central¬
gewalt unentgeltlich auszugeben.

3) Von Privaten kann dasselbe Hierselbst durch die Expedition des Reichs¬
gesetzblattes und auswärts durch die Postbehörden gegen einen angemessenen
Preis bezogen werden.

Frankfurt, den 27 . September 1848.
Das Reichsministerium der Justiz . N . Mohl.

Köln. Die Säbelherrschaft nach Schmerling 'schem System hat in Köln fol¬
gende Novelle von sich gegeben:

„Da die Neue Kölnische Zeitung  unter anderem Namen wie¬
der erschienen und die anderen verbotenen Blätter ähnliche Maßregeln neh¬
men könnten, um das Suspendiren derselben illusorisch zu machen : so bistim-
men wir hierdurch ausdrücklich , dass für die Dauer des Belagerungs- Zustandes
der Festung Köln alle politischen Blätter, mit alleiniger Ausnahme derKölni¬
schen Zeitung  und des F r e m denb l a t t cs,  suspendirt sind.

Köln, den 29 . September 1848.
Baden.  Die offizielle Karlsruher Zeitung erzählt Folgendes:
„Leopold,  von Gottes Gnaden , Großherzog von Baden, Herzog vom

Zähringen . Da in der Nacht vom 24 . auf den 25 . d . M . in Engen ein Auf¬
ruhr stattgehabt hat, so wird der Amtsbezirk Engen in Kriegszustand erklärt.

Gegeben zu Karlsruhe in Unserem Staatsministerium, den 27 . Sept. 1848.
Leopold . Dusch . Nebenius . Bekk . C . Hoffmann ."

— (Manh. Abend.) Das Kriegsgericht hatte Str uv e standesrechtlichzum
Tode verurtheilt und die Execution sollte om28 . Sept . Vorm , vollzogen werden
allein dasHofgericht in Freiburg legte gegen die Vollzie¬
hung dieses Urtheils Protest ein, weil Struve nicht auf frischer
That' betreten wurde und gegen denselben erst eine geregelte Untersuchung geführt
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werden müsse . Das Hofgericht hat demnach die Untersuchung an sich gezogen und
Str uv e wird sein Urtheil vom Geschwornengerichte erhalten.

— Zn einem Briefe von Struve ' s entschlossener Frau an ihre Eltern,
-eil die Mannheimer Abendzeitung mittheilt , heißt es:

„Schopsheim,  25 . Sept . . . . Heute wurden wir drei (Struve und
Frau und deren Bruder P . Dusar) mit Carl Blind verhaftet und so eben 3
Uhr hieher nach Schopfheim gebracht. — Trauert nicht um uns , ich und Gn-
stav (Struve) erwarten von Euch Ruhe und Festigkeit. Ihr könnt uns nicht
betrüben wollen, indem Ihr Euch dem Schmerze hingebet. Wir haben ein
reines Gewissen , und nur Edles und Schönes hat mein Gustav angestrebt.
Seid ruhig , wie wir es sind , wir sind wohl und hoffen daß auch Zhr es seid.

Solch ' edler weiblicher Sinn , bemerkt das genannte Blatt hinzu —
der im frischen Drange höchsten Unglücks zunächst den theuern Angehörigen
alle Sorge widmet, verdient ebenso öffentliche Anerkennung, als an sich das
Schicksal dieser muthigen Gattin und aufopferungsfähigen Frau des Volkes
der höchsten Theilnahme würdig ist.

Uebrigens haben sie diesen Mann — den Struve,  wie einen gemeinen
Verbrecher—- inKettengelegt!

— Die väterliche Regierung hat eine außerordentliche Con-
scr i p ti  o n im Schwarzwald angeordnet ; zu was eine väterliche badische Re¬
gierung Soldaten braucht, tst klar ; noch klarer aber , daß das Volk sich nicht
selbst das Werkzeug schmieden wird , das es vernichten soll.

Sämmtliche Conscriptionspflichtige haben sich nun am bestimmten Tage
versammelt und mit motivirter Erklärung einstimmig beschlossen,

„daß sie sich der außerordentlichen Conscription nicht fügen werden."
München.  Am 27 . vor Tagesanbruch wurden plötzlich sieben Hauptmit¬

glieder des demokratischen Vereines aus ihren Betten in die Frohnveste , Münche¬
ner Bastille , geführt . Dr . Herrmann , Dr . Greiner , Advocat Riedel , Schmöl¬
ze , Aauendors , Dr . Ringler, Emil Koller . Ein Abgeordneter des Reichsmini¬
steriums , Herr Keller, ist daselbst, und wird von dem Ministerium vorgeschoben,
um die Gewaltthat der Cabinetspolitik von sich abzuwälzen. Protestationen vom
Bürgerverein für Freiheit und Ordnung , von der Studentenschaft und vom demo¬
kratischen Verein erhielten ausweichende Redensarten.

Abends wäre es beinahe zu einem Aufstande gekommen , allein der demo¬
kratische Verein beruhigte die wogendenMassen durch ein Plakat.

Indessen freut es uns schon in der Allg . Ztg . vom 1 , d . folgende „ n e uest e
Machricht"  zu finden : , ^

„München,  30 . Sept . Nachmittags 2 Uhr. Gestern schon , noch allge¬
meiner aber heute wird hier das Gericht verbreitet und durch Gewährsmänner
fast zur Gewißheit erhoben , daß die acht Comiteimtglieder des demokratischen
Vereins aus eine falsche Denunciation hin  verhaftet worden sind,
und da weiter durchaus keine Jndicien gegen sie vorliegen, noch im Lause des
heutigen Tages ihrer Haft entlassen werden sollen. — Nachschrift:  Von
tausendstimmigem Hochrufe begrüßt, verlassen die Verhafteten 6^ Uhr ihr Ge-
fängniß ; jeder Einzelne wird von einer großen Anzahl Freunde und Theilneh-
mende nach Hause geleitet."

— Wie betrübend ist es aber anderseits zu sehen , auf welche nichtige
Anlässe hin , man noch immer mit der deutschen  persönlichen Freiheit will¬
kürlich schalten darf!

Nassau.  An allen Orten Deutschlands M sich auch im Militär die
Spur des Geistes der Neuzeit . Sind die Sdldaten denn fremde Knechte , sind
sie nicht unsre Söhne und Brüder> daß sie nicht von dem Geiste, der im Volke
herrscht, mit ergriffen werden sollen?

Wie theilen hier , lieber als aus radikalen Organen, denen man immer ent¬
gegenschreit , sie seien partheiisch, einen Bericht des Frankfurter Journals hier¬
über mit, der eigens gegeben wird , wie der Correspondent sagt — „um Ent¬
stellungen und Uebertreibungen" vorzubeugen.

Der Bericht lautet:
„Wiesbaden,  den 27 . September . Nachdem gestern das erste Bataillon

unseres zweiten Regiments aus Schleswig -Holstein hierher zurück gekehrt war,
rückte heute noch das 1 . Bataillon des I . Regts . , von eben daher kommend , hier
ein . Zwei Compagnien sollten nach Erbenheim, zwei nvch Bierstadt einquartirt
werden. Auf dem Wege dahin , gerade vor der Stadt angekommen, schrien bei¬
nahe sämmtliche Soldaten : „halt, halt !" und erklärten laut : „ Wir wollen
hier bleiben, und nicht nach Baden marschiren, wir sind des ewigenHerumziehens
müde, und wollen nun auch einmal nach Hause gehen!" Alles Zu - und Einreden
der Ossiciere half nichts, die Soldaten blieben auf ihren Forderungen , und woll¬
ten nicht wanken und weichen . Maj . Tümmler erklärte ihnen nun , daß sie Ver-
räther am Vaterlande seien , wenn sie ihre Fahne verlassen wollten, es sei ein
großer Beweis von Feigheit , wenn auch nur Einer unter ihnen wäre , der Zurück¬
bleiben wollte ; sie sollten Vertrauen zu ihren Führern haben , und nicht daran
zweifeln, daß sie nur für eine gute Sache streiten würden, er stelle es übrigens
einem jeden solchen Feigling frei, nach Hause zu gehen ! Das half einigermaßen,
Keiner blieb zurück , als aus einmal die 3 , und 4 . Compagnie ein Lebehoch auf
Hecker ausbrachte, worauf denn Alle wieder störrisch wurden . In demselben
Augenblicke sprengte der Gen . Alefeld heran , und hielt eine Ansprache an die

Soldaten, sie ermunternd , eine solche Schmach dem stets mit Ruhm dagestande¬
nen nassauischen Militär nicht aufbürden zu wollen.

Wer eine Klage habe , der solle hervortreten , sie sollte untersucht,
und allen gerechten Anforderungen entsprochen werden . Keiner wagte
dies , bis denn endlich Einige hervortraten und einige allgemeine Beschwerden
vorbrachten ; namentlich sagte denn auch Einer : seine Vernunft habe es ihn ge¬
lehrt, daß der Soldat nur dann in das Feld rücken müsse , wenn er wisse , für
was und wenn es seine Ueberzeugung sei ; bei dem bisherigen Ausrücken hätten
sie nichts verdient , sie würden immer ärmer und nirgends biete sich ihnen eine
Gelegenheit dar , auch einmal einen wahrhaften Genuß von ihrem Kampfe zu
haben ; sie wollten deshalb nicht mehr blindlings ihren Officieren folgen , indem
dabei doch nichts herauskäme ! Es gelang endlich dem General Alefeld, nachdem
er strenge Genugthuung versprach , wo ein Soldat in seinem Rechte beschränkt
werden würde, sie zum Abmarsche in ihre Quartiere zu bewegen ." -

Rendsburg  29 . Sept . (Alt. Mer  k .) Die königl. dänische Zm-
mediat -Commission, die zur Zeit noch immer auf Alsen ihren Sitz hat, hat ein
Rundschreiben an alle Hebungsbeamte in Schleswig -Holstein erlassen, in welchem
sie diesen Beamten bei Strafe eigenen Haftens untersagt, an die provisorische
Regierung Zahlungen zu leisten. Dieser Erlaß ist an die schleswig-holsteinische
Regierung auf Gottorp gesandt worden, welche jedoch für gut befunden hat, die
ganze Auflage an die provisorische Regierung einzusenden, wo sie aä aota ge¬
legt werden.

Posen.  Am 25 . Septemb . hat die Commandatur folgenden Befehl erlas¬
sen : „ Die königl. Commandantur hat im Einverständniß mit dem königl. hohen
General -Commando den an sie gestellten Antrag , den Verein , genannt die pol¬
nische Ligue , deren Zweck es ist , die polnische Nationalität zu wahren , hier in
Posen und im Umkreis der Festung zu erlauben , zurückgewiesen . Dies wird
mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß der Errichtung die¬
ser Gesellschaft in der hiesigen Stadt und Festung , welche sich noch in Belage¬
rungszustand befindet, mit allen der Commandantur zu Gebote stehenden Mit¬
teln entgegengetreten werden wird . "

Wir erinnern , daß wir unlängst erst berichtet, wie eine Deputation der
„Ligue" beim vorigen Minister Kühlwetter war und derselbe ihr erklärt hat,
das Ministerium habe nichts gegen das vollkommen gesetzliche und löbliche
Streben dieses Vereins.

Hohenzoller n - Sigmaringe  n . Allda ist eine Revolution ausge¬
brochen, in Folge deren d er Land esfürst sammt sei ner Regierung
von dannen gezogen.

Italien . Zn Boglogna hat sich ein Comitö gebildet , welches Venedig,
diesen letzten Hort der italienischen Freiheit , so lange die Freiheitsfeinde es be¬
drohen, unterstützen wird . Das Comite hat einen Aufruf ergehen lassen an alle
Patrioten, sich selbst zu besteuern. Es will vor der Hand 3 Millionen Lire mo¬
natlich an Venedig abliefern und glaubt , daß sich wohl 3 Millionen Italiener
finden werden, die sich verpflichten, monatlich eine Lire zum Schutze der heiligen
Freiheit zu geben . Man kann wohl mit Gewißheit voraussehen , daß dieses
schöne Unternehmen den besten Erfolg haben wird . Man braucht nicht hlos ita¬
lienischer Patriot , sondern nur ein Mensch von Freiheitsliebe durchdrungen zu
sein , um eine so heilige Sache zu unterstützen.

Französische Republik . Paris.  Die große Frage , ob die
französische Republik in ihrer künftigen Verfassung die gesetzgebende Gewalt
zweien  oder einer  Kammer übertragen werde, ist nach einer dreitägigen De¬
batte endlich von der Nationalversammlung gelöst worden . Nach den zwei in
jeder Hinsicht bedeutenden Reden Lamtrtines für eine einzige , Odillon Barrots
gegen  eine einzige Kammer , resümirte Dupin d . ä . im Namen der Majorität
der Commission die Debatte und es ward zur Abstimmung über Duvergier de
Haurannes Amendement, das zwei  Kammern vorschlägt, geschritten. Es
ward mit 530 gegen 289 Stimmen verworfen,  und somit auch das Schick¬
sal der unzähligen andern Amendements dieser Art, die noch vorliegen, ent¬
schieden.

„Die österreichischen Geschäftsträger in Londen und Paris , von Koller und
Thom, haben den Minister Palmerston und Bastide die Antwortsnote des Wie¬
ner Cabinets rücksichtlich der Vermittelungsbedingungen überreicht. Folgendes
sollen die Hauptpunkte derselben sein:

1 ) Karl Alberts Feldzug gegen Oesterreich sei dnrch kein internationales
Recht begründet, er könne also auch nicht den geringsten Anspruch Sardiniens
aus die Lombardei rechtfertigen.

2) Oesterreich wolle im unverkümmerten Besitze der loinbardisch-venettani-
schen Staaten bleiben und rufe die Bestätigung der sieben Mächte an , welche den
Wiener Vertrag von 1815 unterzeichnet; indem Radetzky die Sardinier Mse s
des Ticino zurückgetrieben, habe er genau den st -uus quo , wie er vor der sar-
dinischen Schilderhehung stattgesunden wieder hergestellt ; dieser Status quo
liege dem Waffenstillstand , unterzeichnet zu Mailand den 9 , llugusl, zum

0 ^ 3) Die französisch -englische Vermittelung können nicht das Geringste
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an dem europäischen Gleichgewicht ändern , ohne die Mächte zuzuziehen , welche
die Verträge von 1815 unterschrieben. Dies vorausgeschickt, lade Oesterreich
selbst zu einem Kongreß der europäischen Großmächte ein, um die Verfassung
seiner lombardisch-venetianischen Staaten sestzustellen . Innsbruck werde , als
aus halbem -Wege zwischen Wien und Turin gelegen , zum Versammlungsort
des Kongresses vorgeschlagen. Das russische Cabinet habe Oesterreich bereits
rn seinem Rechte zu unterstützen sich erboten, aber Oesterreich wünsche die Theil-
Mhme aller übrigen Mächte, welche die Wiener Bundesakte unterzeichnet, und
ganz besonders der italienischen Fürstenhäuser , denen deshalb ein Exemplar die¬
ser motivirten Antwortsnote zugcschickt worden sei.

Obige Nachricht, die jetzt von allen Pariser Journalen als authentisch
mitgetheilt wird , gibt zu düstern Betrachtungen Anlaß . Also das Rejultat jo
vieler blutiger Revolutionen und Kämpfe — kein anderes als die Wiederherstel¬
lung der fluchbeladenen Verträge von 1815!

Diese Veröffentlichung hat auch schon ihre Wirkung auf die öffentliche
Meinung geübt und Montag werden Cavaignac und Bastide einen harten Stand
in der Nationalversammlung haben . Man wird sich mit keiner ausweichenden
Antwort begnügen und von ihnen die Erklärung verlangen , ob sie mit diesen an¬
maßenden Forderungen , die Italiens Freiheit vernichten, einverstanden seien.

Wie unlieb der Regierung die Veröffentlichung aber ist, das zeigt ein Arti¬
kel des Moniteurs vom 30. September , der ganz ergrimmt ist über die Plauder-
haftigkeit der „ Presse. " Er warnt das Publicum, die in der „ Presse" über die

italienische Frage veröffentlichten Artikel nicht als authentische, d . h . von der
Regierung ausgegangene zu betrachten!

— Der dänische Gesandte hat dem Minister Bastide eine Note seiner
Regierung mitgetheilt , in der diese den befreundeten Regierungen anzeigt, daß
sie in keine Modifikation der Artikel des durchaus Deutschland günstigen Waffen¬
stillstandes willige, und daß, wenn Deutschland zögern werde, die von Däne¬
mark so gewissenhaft eingehaltenen Bedingungen zu erfüllen, die dänische Armee
sogleich wieder Schleswig besetzen, und die dänische Flotte die deutschen Nord¬
häfen blokiren werde!

Sonntag den 1 . Oktober , werden sich sämmtliche Pariser Zeitungs¬
schreiber in dem Saale der Passage Gouffroy versammeln , um über eine Asso¬
ziation der Pariser und der Departementspresse zu berathen.

Großbritannien . London  29 . Septbr . In Irland dauern die
Verhaftungen fort und für den Proceß des Jnsuren ctions -Chess und Parla-
mentsqliedes Sir Smith O 'Brien werden große Anstalten getroffen.

R —st.

Die Nationalgarde von Stadt - Großenzersdorf  ladet die Bürger^
Nationalgarden und Studenten Wiens und die Nalionalgarden des Landes
freundnachbarlich ein , ihre Fahnenweihe , w elche Sonntag den 9 . Oktober um
9 Uhr Morgens stattfindet, , durch einen recht zahlreichen Besuch zu verherrlichen.

Denkschrift
in Sachen

der Feldärzte
der

kaiserl. königl. österr. Armee.
Eine Sammlung

der wesentlichsten hieraus bezüglichen , neuerlich in der
öffentlichen Taqspresse erschienenen Aufsätze zur Ver¬
ständigung für das ärztliche und feldärztliche Publikum.
Nebst einem Anhänge : Aerzte , schafft Aerzte für die
Armee und die Feldspitäler . - Aufhebung der Jo¬
sephs -Akademie . — Dringendes Wort an die hohe

Reichsversammlung und an das Ministerium des
Krieges.

Wien , bei Tendier u . Comp . , Graben,
Trattnerhof , gr . 8 . Preis 26 kr . C . M . Letzterer

Anhang) einzeln um 6 kr. (2 - 3)

Vierteljährige Pränumeration
wird bei allen k.- k. Postämtern auf die

Const. Allg . Zeitung von Böhmen
für die Monate Oktober , November und De-

cember  angenommen.

Diese Zeitung erscheint täglich und kostet bei post¬

täglicher Versendung ohne Cöuvert 5 fl . 6 kr . C . M .,

inclusive der „ Offenen Sprechhalle " ' des Anooncen-

und des Prager Abendbblattes . Der Pränumerations-

prezs in loco beträgt vierteljährig 4 fl . 30 kr . und

monatlich 1 fl . 30 kr . C . M.

Die lebhafte Theilnahme und der günstige Aus¬
spruch der Lcfewelt überheben uns ftder weiteren
Anpreisung . Wir gehen mit dem Volke und
werden jederzeit warm für seine Inte¬
ressen , sein Wohl und seineAufklärung
kämpfen-  Wir werden eine stete Opposition
Hilden  und unserer Tendenz getreu unser Organ
ats ein demokratisch - radikales gestalten ; wir
werden vom liberalsten  Staudpuncte aus , zum
Volke sprechen und scheu-n kein Opfer , um unfern
Lesern ein Blatt in die Hand zu geben , das ent¬
schiedene Wahrheit ausspricht.

Unser Motto ist : „ Alles für ' s Volk und
seine Freiheit !"

C . W . M cd a u , Guido Pölz,

Verleger . verantwortlicher Nedacteur.

H . C . Neuhaus,

Hauptmitarbsirer.

Ankündigungen
Der „Radikale, " der „Freimüthige"

und die „Constitution " werden abzulösen gesucht,

von Georg A d a m , auf der Wieden , Schaumburger¬

gasse Nr . 10.

Eine im Kleidermachen gut geübte
Frau wünscht in diesem Fache Unterricht zu
geben . Auskunft hierüber in der Rossau , an der
Glacis Nr . 159 , 1 . Stock links . ( 3 — 3)

Große und kleine Wohungen mit und
ohne Menblen sammt Benützung des Garten,
ganz -, halb -, vierteljährig , so wie monatlich , dann

eine Reitschule , sammt Pserdestallungen und Re¬

misen sind sogleich zu vermiethen im ehemal.
Geymüllerischen sogenannten Kaiserhause Nr . 380

auf der Wieden , mit dem Eingänge in der Mit¬

telgasse und Hauptstraße . Auskunft eben daselbst beim

Portier . ( 3 — 6)

Unter der Presse befindet sich und wird demnächst er¬
scheinen :

Gesang - und Erbauungsbuch
für

freie christliche
(deutsch -katholische)

Gemeinden.
Herausgaben von Dr . Eduard Duller.

Wir machen hierauf einstweilen mit der Bemerkung
aufmerksam , daß die hiesige  freie christliche ( deutsch-
katholische ) Gemeinde nur d i e s e s l ereils in den süd-
und westdeutschen Gemeinden eingeiührle Gesang - und
Erbauungsbuch zum kirchlichen Gebrauch anzunehmen
beschlossen hat . — Vorausbestellungen  werden
angenommen in der Buchhandlung von K au l fuß
Witwe , Prandel u . Comp.

Wien , 18 . S ptember 1848 . ( 1 - 3)

sich zugleich die Ehre anzuzeigen , daß die von ihm
kürzlich in demselben Locale

neu errichtete Wein Handlung
in

Verbindung mit einem Restaurcttions-
Zimmer,

mit all -n Gattungen der vorzüglichsten In - und Aus¬
länder - Weine ausgestattet , für die Zukunft geeignet
sein wird , den Wünschen des geehrtesten Publicums
vollkommen zu entsprechen . Zu welchem Zwecke Gefer¬
tigter seinen Vorrath von der ge« Ältesten Espece kalter
Speisen und Weine , — die sowohl im Gebünde als
in Bouteillen veräußert werden , — mit ungespartem
Kostenaufwande vergrößert , und in jeder Beziehung
der Qualität , — zu vervollkommnen angestrebt hat,s —-
und sich dießfalls dem geneigten Wohlwollen und fer¬
neren gütigen Zuspruch bestens empfiehlt.

Michael Thoma,
Wein - und Kaltespeisen -Hvudler.

Anzeige.

Der Gefertigte nimmt sich die Freiheit , das ge¬
ehrte Publikum in Kenntniß zu setzen , daß sein seit
4 Jahren wohl sortirtes La ger von ferti¬
gen Daurenschuhen , Stiefletten rc. noch fort¬
besteht , aus welchem man stets mit den neuesten
Mustern  und auch auf das Beste und Billigste
bedient wird.

Ferner habe ich eine Art Prttnell , welcher
nie zerspringt und dauerhaft  ist . Für die
Solidität der Arbeit glaube ich mir selbst schmeicheln
zu dürfen durch den Bestand des Geschäftes seit 24
Jahren in derselben Niederlage ; Siadt , Naglergasse
315 zum rothen Stern.

Joh . Nimns , bürgerlicher Damenschuhmacher.

Indem Gefertigter dem hochverehrten Publicum
für das seiner — in der großen Schulerst - aße Nr . 851
neben dem Gasthose zum König von Ungarn — ^ seit
mehreren Jahren bestehenden K alt en - Speise  ri¬
tz and lun  g gezollte Vertrauen für den ihm geworde¬
nen Zuspruch den gebührenden Da ^ k abstattet , g bt er

So eben ist erschienen und zu haben in allen

Buchhandlungen:
Geschichte

der

Dynastie Habsburgs
von

Mathias Emauuel Löben  stein.

1 . Heft . Preis 12 kr . C . M.
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Man pränumerirt in
Wien im Jakoberhof
Kr . 78b mit 1 fl. Conv.
Münze monatlich 3 fl -,
vierteljährig unb 6 fl.
halbjährig. — In den
Provinzen bei allen
Postämtern , vierteljäh-
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Tagblatt
für Demokratie und Volksbelehrung.

Motto : Freiheit und Arbeit!

Ä

rig4fl . Kkr., halbjährig
^ fl . 12 kr. ohne Unter¬
schied der Entfernung
Einrückungen aller Art
werden angenommen im
RedactionS - Lurean
Kohlmarkt Nr . 230,2.

Stock.

den 6 . Oktober
1848.

Wien . Schon heute trifft die Camarilla der Fluch der bösen Lhat;
schon ist sie in ihren eigenen Schlingen verstrickt; schon sieht sie sich in der folge-

- richtigen Entwickelung ihres Planes genöthiget, die grelle Lüge des konstitutiv¬
er , nalismus fallen zu lassen, und ihrem Absolutismus den Schleier mit eigenen
)es Hetzen herabzureißen . Dadurch aber stellt sie die Krone selbst blos , und zwingt
^ sie, die von keinen verantwortlichen Ministern mehr gedeckt wird , im Bürger¬

kriege Partei zu sein.
Die beiden Verordnungen und das in der gestrigen Wiener Zeitung endlich

ihm doch veröffentlichte Manifest an die Ungarn , bilden einen unerhörten Vorgang in
der Geschichte constitutioneller Staaten , sie finden nur ihres Gleichen in den

u j Zuliordonanzen.
Herr Adam Recsey contrasignirt seine eigene Ernennung zum ungarischen

Ministerpräsidenten und den Auftrag, ein neues Ministerium zu bilden ! -
Nun aber ist es gewiß , daß der hier anwesendeBattyany um die Gegenzeichnung
der Ernennung angegangen wurde, sie jedoch verweigert hat ! Herr Recsey

us - nahm hiernach keinen Anstand , die Verantwortlichkeit für seine eigene Ernennung2 auch auf sich selbst zu übernehmen, dasichfür die Gegenzeichnung des Manifestes
sor- yom selben Tage kein anderer Mann gefunden hätte , und man nicht mehr wagte,
al! es ohne sie erscheinen zu lassen , nachdem sich bei Gelegenheit der vorausgegange-
kem nen Manifestealle Parteien  gegen einen derartigen Umsturz jedes Staats-
!- rechtes auf das Entschiedenste ausgesprochen hatten.
skr- Das Unglaublichste ist jedoch , daß Herr Rescey am nämlichen Tage , als er

sich gleichsam aus eigene Faust zum Minister gemacht , sich selbst wieder factisch
er. abgesetzt hat, und dennoch und trotzdem sich Minister-Präsident nennt . Denn

durch das von Rescey contrasignirte Manifest wird Jellasich zum unbeschränkten
Herrn und Gebieter von Ungarn, Siebenbürgen und allen Nebenländern gemacht,
dem alle Behörden und Bewohner so zu gehorchen haben, als sie dei königlichen

Sf" Majestät zu gehorchen verpflichtet find.
ji - Also dem Ban wurden mehr Rechte übertragen , als der König selbst besitzt,
rt- und mithin seinem „zweiten — Ich " Mer -LZo) übertragen kann . Oder ist
^ der König von Ungarn nicht mehr ein konstitutioneller Monarch?

Das weite, schöne Ungarn liegt verwüstet, zertreten, ein breiter Blutstreifen
die ist die Spur hinter den serbisch -kroatischen Schaaren und Ungarns Würgengel ist
^ der Ban . Und dieser Ban wird zum unbeschränkten Herrn Ungarns ernannt. Und
sse man erwartet von den Ungarn Ehrfurcht und Gehorsam diesem königlichen Willen ?

O , nein ! das erwartet man nicht . Man erwartet Widerstand , um Un-
garn zu erobern wie Italien , und in Pesth die Szenen wie in Mailand zu wie¬
derholen. Und wodurch haben die Ungarn solche Behandlung , solches Schicksal

n verdient ? — Dadurch , daß sie die ihnen gemachten königlichen Concessionen,
welche nun als abgenöthigt erklärt werden, nicht zurückerstatten wollen.

Deutsches Oesterreich ! Zhr Slaven in Oesterreich ! sehet , denket und ler¬
net ! — Heute mir ! morgen dir ! —

Armes Vaterland ! wohin wird dich die Camarilla, die Revolution von
Oben herab noch bringen ! — Die Camarilla glaubt sich der Slaven zu bedienen,
und ist doch nur ein Werkzeug der Slaven, das nach dem Gebrauche weggewor-
sen wird . Oder umgekehrt. — Deutsches Wien ! sei wachsam und dauere aus!
Haben erst die Slaven in Ungarn gesiegt , dann kommt die Reihe an dich . Schon
hat der Standrechtsminister Schmerling geäußert, er hoffe , sein System bald
auch hier als Minister des Innern in Anwendung bringen zu können.

Ausdauer und das Volk muß siegen ! Schon fühlt auch die Armee , daß
sie dem Volke angehöre, und eine unheilvolle Politik hat einen Riß in sie ge¬

bracht. Die Doppelzüngigkeit dieser Politik erzeugt die ungeheuerste Verworren¬
heit und die abnormsten Erscheinungen. So zogen gestern hier , in derselben
Straße Freiwillige und italienische Grenadiere nacb Ungarn, die ersten siir die
Ungarn, die letzteren für die Croatcn , doch sollen die Italiener ihren Abmarsch
mit dem Rufe : maleäetli Oroati ! angetreten haben . So wird hier fort und
fort für und gegen Ungarn geworben. So wird hier gewirthschaftet werden, bis
das Volk die Augen öffnen wird , und dann werdet ihr wohl kaum mehr Zeit und
Kräfte haben, um eure Fehler zu verbessern , selbst wenn ihr dann den Willen
dazu haben werdet . Hafner.

Schluß dev Reichstagssitzung vom L . October.
Die Debatte über Borrosch ' s Antrag, die Rechnungslegung über die Pro¬

vinzialfonds vor dem Forum des Reichstages zu fordern , dauert fort.
Hain nennt den Antrag ein dem Constitutionswerke Vorgreifen , da man

über die Organisation der Provinzen noch nichts wisse . Er ruft dem Hause
feierlich zu, nicht zu desorganisiren , statt zu organisiren . Die Linke konnte sich
des Lächelns nicht enthalten . Um den Eindruck des Hain ' schen Raches nicht zu
verwischen , wird auf Schluß der Debatte angetragen.

Die Debatte über den zweiten Punkt von Borrosch 's Antrag weist Stroh¬
bach als angeblich nicht zu dem in Berathung stehenden 8 . 2 gehörig zurück.

Dilevski  spricht von den gallizischen Provinzialfonds, nennt eine Ver¬
fügung im Sinne des Borrosch 'schen AntragesConfiscation,  welche sich
höchstens mit dem alten Polizeistaate vereinigen ließe . Das Eigenthum der
ständ i schen Glieder  dürfe nicht angetastet werden.

Borrosch  bemerkt richtig, daß die beiden Herren Redner vor ihm einen
Kampf mit Windmühlen kämpften und er gewiß nicht vorhabe , im Sinne der
Desorganisation oder des Polizeistaates zu sprechen.

PastorSchneider spricht mit vieler Wärme für das Recht der armen
Gemeinden, um die Verwendung ihrer sauer erworbenen Kreuzer zn fragen.

Lubomirski  sieht in dem Anträge ein vorzeitiges Herbeirufen des
Kampfes über Föderation oder Centralisation, zu dem es in diesem Hause
kommen müsse.

Klaudy vermeidet den kurzenNamen Borrosch , nennt ihn „den Herrn
Abgeordneten der Kleinseite Prags " und spricht sehr viel. Leo Neumann erscheint
auf der Ministerbank.

Trojan  der Große spricht sich entschieden gegen den „Herrn Abgeord¬
neten der Kleinseite Prags " aus , und legt in Vorhinein seine Verwahrung gegen
den etwaigen Beschluß ein . Er fordert, den Antrag der Finanzcommission un¬
verändert anzunehmen.

Feifalik  spricht gegen Borrosch , ebenso die „Blume der czechischen De¬
mokratie ." Strobach  liest nun die Anträge.

Borrosch verwahrt sich gegen eine Theilung seines Antrages , was ihm
jedoch nichts nützt. < ^

Borroscherklärt , daß die geschehenen Einwürse hinlänglich die Zweck¬
mäßigkeit seines Antrages bewiesen. Der Finanzcommissions- Antrag bedinge
ein Vertrauensvotumund da könne und müsse man doch auch umgekehrte Rech¬
nunglegung fordern . , . . _

K a ul sch i sch erweist die Nothwendigkeit feines Ammendements „die Zu¬
schläge dürften den gegenwärtigen Betrag nicht übersteigen" da ja sonst unter
den Zuschlägen alles mögliche z. B . Kriegssteuern versta nden werden könnten.

Brauners  Antrag „ der ständische Domestikalfondzuschlag zu en
sogenannten Rustikalfonds habe aufzuhören " wird angenommen



Für Trojans Antrag erhebt sich bei der Abstimmung Ein einziges Zndivi - 1
drum, es ist Trojan der Große selbst.

K a u t s ch isch 's Antrag wird mit großer Majorität angenommen. — Als
«un der 1 . Theil von Borrosch ' s Antrag zur Abstimmung kommt erhebt sich
Hawliczek der Czeche und fordert 10 Minuten Unterbrechung oder doch Ueber-
setzung des Antrages. Letzteres geschieht und es wird darauf namentlich abge¬
stimmt . Zustizminister Bach und Tbgeordneter Schuselka stimmen un¬
ter andern gegen Borrosch . Sein Antrag wird mit 203 gegen 54 verworfen.

Borrosch will nun den zweiten Punkt seines Antrages „der Reichstag
möge beschließen , daß die ständischen Landesausschüsse dem Reichstage und vor¬
behaltlich auch den in Frage stehenden Provinzial Landtagen (als bloßes Ver-
waltungs- und Rechnungsorgane ) mit eig ener Haftung und Verantwortung un¬
terstehen" bevorworten , was ihm jedoch Strohbach mit Paragrafenbelegung ab¬
schlägt. Mehrere fordern höhnisch eine Uebersetzung des Antrages in das deutsche,
werden jedoch von Strohbach zur Ordnung gewiesen , was mit Beifall ausgenom¬
men wird.

Hawliczek fordert abermals Uebersetzung , welche denn auch wie vorher
in vier Sprachen erfolgte . Auch dieser Theil des Antrages fällt bei der Abstim¬
mung . — Armer Borrosch ! kämpfe muthig fort, halte fest an der verhöhnten
Minorität, sie wird noch zur furchtbaren Majorität werden . — Der H . 2 „Un¬
ter Beobachtung der bestehenden Vorschriften sind die für die öffentlichen Zwecke
gestatteten Zuschläge zu den directen und indirecten Abgaben für den ersten Se¬
mester des Verwaltungsjahres 1849 nach Maaß des Erfordernisses einzuheben"
wird mit den Zusätzen Brauners und Kautschisch 's angenommen . — Nun kommt
§ . 3 . Strohbach liest ein Heer von Anträgen . Es wird Schluß der Sitzung
beantragt und angenommen, nachdem man vor zehn Minuten für Beisammen¬
bleiben gestimmt.

Borrosch liest den Antrag auf Tagesordnung , wodurch er einen barba¬
rischen Sturm hervrruft, und fordert (nachdem die erhitzten Gemüther einiger¬
maßen besänftigt sind ) , daß morgen die gesetzmäßige Stunde für Interpellationen
eingehalten werde ; Rechte und Centrum beschließen jedoch , die Finanzfrage mor¬
gen ohne Interpellationenund ohne Unterbrechung gemüthlich fortzuberathen , ob¬
schonLöhner auf die Dringlichkeit seinerlängst angekündigten Interpella¬
tion energisch hinweist.

G ritz n er.
ReichsLagssitzm- g vom L. October.

Die Debatte über die Steuerbewilligung wird fortgesetzt.
AbgeordneterBorrosch erklärt sich Betreffs der Urbarialsteuer gegen alle

Anträge auf deren gegenwärtige Umänderung oder Aufhebung , da durch solche
Modificationen nur Verwirrung in die Finanzen gebracht werde. Dem Volke
könne nur durch eine gründliche Reform , durch ein gänzlich neues System gehol¬
fen werden. Stückwerk und Flickerei tauge nichts . Selbst wenn man die Auf¬
hebung der Urbarialsteuer als eine Bevorzugung bettachte , nütze sie nicht , da sie
nothwendig den Haß der übrigen Hervorrufen müsse . — Man habe bedeutende
Verminderung der Accise beantragt . Wolle man diese durchführen , so decretire
man denBankerott  der Städte , deren Einkommen durch die schlimmen Zeit¬
verhältnisse ohnedem bedeutend gemindert ist . Ob man dies thun wolle Ange¬
sichts des Proletariats der Städte . Die Einhebungskosten blieben dieselben und
würden dann unverhältnißmäßig zum Einkommen dastehen. — Ein anderer Vor¬
schlag sei gewesen , die Brachfelder unbesteuert zu lassen . Dadurch votire man
der Faulheit  eine Prämie . — Ersparungen beiHof , bei der Diplo¬
matie , bei den Be amten  seien vorgeschlagen worden . Sie seien eineunab¬
weisbare  Nothwendigkeit , aber nicht der Staatscassier dürfe damit beauftragt
werden. Die Versammlung selbst müsse aber mögliche Einschränkung beim
Staatshaushalte treffen.

Dylews ki möchte gerne wissen , ob in der Summe für Dotirung politi¬
scher Fonds mit 1,900,000 Gulden auch das Institut der geheimen Polizei be¬
griffen sei, deren Unterhaltung für Galizien allein denganzen Ertrag der Urba¬
rialsteuer mit 700,000 Gulden verschlungen habe-. Man müsse doch endlich ein¬
mal den alten Polizeistaat erschüttern.

Der bäuerliche AbgeordneteKann  bemerkt : die armen Bauern sollen In¬

teressen von der Belastung ihrer Grundstücke, dann noch Entschädigung und zu¬
letzt statt der Berechtigten auch Urbarialsteuer zahlen . Da bleibe ihm nichts
übrig , als betteln  zu gehen oderdavon zu laufen.

>Wir bedauern die Unschuld des ehrenwerthen Abgeordneten , der gar nicht
zu wissen scheint , daß der„liebe Ban " Geld, viel Geld , sehr viel Geld
braucht . Freilich könnte man einwenden , eine solche Wirtschaft ziehe den
Staats banke rot  t bei den Haaren her, aber die Einwendung ist nicht
schlagend. Denn der Staatsbankerott trifft ja nur die Unterthanen.
O Metternich,  warum bist du nicht in Wien geblieben ! HeiligerSedl¬
nitzky! kehre zurück!

Löhner ist von einem dalmatinischen Abgeordneten beauftragt, anzu¬
zeigen , daß die Publikation des Beschlusses über Aufhebung der Unterthänigkeit
in Dalmatien von einigen Gubernialbeamten  in Zara Hintertrieben
worden, weil selbe Güter im Ragusaner Kreise besitzen.

Abgeordneter Lu bo mi e rs k i sieht ein , daß sich bei diesem Gegenstände
die Schwierigkeit der Centralgesetzgebung gegenüber den provinziellen Verschieden¬
heiten schroff Herausstellen. Nor einem Jahre würde er jeden Heller verweigert
haben . Er sei sichgleich geblieben (? ? ?) und stimme für den Antrag der Com¬
mission, weil man eine Regierung möglich machen müsse . Ueberhaupt gebe es
nur zwei politische Parteien . 1 . Kosmopoliten.  Diese wollen aus Libera¬
lismus, revolutionäre und reactionäre  Tendenzen Umstürzen und
festhalten, vernichteten dadurch aber beide die Freiheit. 2 . Diejenigen , welche
mit Preßfreiheit, Association und Vertretung zufrieden  seien , daran hielten
und als diewahren Stützen der Freiheit  betrachtet werden müssen.
Eine Regierungmüsse  man haben und zu Veränderungen  habe man
nochspäter  Zeit.

L u bo m i e r s k i ist unstreitig das größt e pol itis ch e CH a mäl eon.
Erst war er „ein großmüthiger Fürst ", wie er selbst erzählt hat . Dann wurde
er „Vicepräsident des Slavencongresses " , wie uns die Zeitung«,
erzählten . Endlich wird er „B e d i ent e r" bei Herrn Bach, wie wir selbst sehe»
können. Er will die P reßfreiheit,  aber den ehrlichen Mann, der trocken
und unverholen seine Meinung niederschreibt, soll man ein sperr en. Er will
Association,  aber wenn ein Verein über die Berathung desKüchenzet¬
tels  zu einem Festprogramm hinaus geht, soll man ihn als staatszweckwidrig
auflösen  oder sprengen . Er will Volksvertretung,  aber Nie¬
mand darf g e g en die Minister stimmen. Er will F r e i h ei t , aber die P o li-
z ei muß sie stützen und dieKanonen sie schützen . Das alles will der Volks¬
vertreter  Lubomierski, derPole  Lubomierski, der D emokrat Lubomi-
erski . Wer mehr will , ist ein Wühler und wird fusilirt ! Es
lebe die Freiheit!

Noch erschöpfen sich Nnt e r st a a t s s e c r e tär Mayer  und Finanzmi¬
nister K r a u s in langweiligen Reden, welche wir in zwei Worten geben wolle ».
Sie heißen : Geld her!

Th e ilung  der Frage , Uebersetzung derselben in alle euro¬
päischen Sprachen, Zank , Streit, Lärm , Verwirrung.

Endlich wird abgestimmt. Die ehrenwerthe Versammlnng ist aber so i»>
Unklaren,  daß die Bauern zu ihrem eigenenNachthe il e stimmen.

Angenommen wird:
Die Urbarial und Zehentsteuer wird vom 1 . November 1848 aufgehoben.

D a g eg e u hat die Umlegung der Provinzial - Gesammlgrundsteuerohne  alle»
Unterschied zwischen Dominica !- und Rusticalgründen g l e i chmäßi  g zu geschehen.

Niederhuber.

Der Entwurf der Grundrechte.
I.

Endlich liegt ein Theil des Verfassungsentwurfes vor uns . Ob es gut ist,
die Verfassung so teilweise zu machen, läßt sich bezweifeln ; mich dünkt, sie sollte
ein Ganzes aus einem Gusse sein . Wenn man aber bedenkt, daß der jetzt bekannt
gemachte und dadurch dem öffentlichen Urtheil anheimgegebene Theil des Berfas-
sungsentwurfes gleichsam der Unterbau, die Grundveste ist, auf welcher das ganze
Staatsgebäude aufgeführt werden soll, so läßt sich eine abgesonderte Beurtheilung
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des Theiles wohl denken . Wenn man ferner bedenkt , unter welchen Umständen
unsre Verfassung geboren werden soll, daß uns eine „oktroyirte" zugedacht war,
daß noch jetzt , nicht vom Kaiser, desto mehr aber von der Camarilla alles aufge-
boten wird , um das, was sie Zugeständnisse nennt, wir aber als unser Recht an¬
sprechen , zu einer Lüge zu machen — wenn man dieß Alles bedenkt , so muß man
wünschen, so bald als möglich die Grundsätze der Verfassung ausgesprochen und
festgestellt zu wtssen . Es mag allerdings sein , daß nicht alle in diesen Grundrech¬
ten ausgesprochenen Sätze gerade an ihrem rechten Platze stehen , darüber wird
sich erst urtheilen lassen , wann das Ganze der Verfassung fertig sein wird ; jeden¬
falls dienen sie uns einstweilen als Unterpfand , daß die Verfassung , welche diesel¬
ben Männer entwerfen werden, im Geiste der Freiheit sein wird.

Der Gesichtspunkt, aus dem wir diese theilweise Bekanntmachung und deren
Gegenstand selbst bettachten müssen , ist ein ganz besonderer. Es hat eine Zeit
gegeben , da man die Anerkennung jedes Rechtes als Privilegium erkaufen mußte;
noch im englischen Parlamente heißen die Rechte des Hauses dessen„Privile-
g i e n," Es handelt sich hier nicht bloß um Worte ; hinter den Worten steckt ein
Sinn , und wenn der Umschwung der Zeit den Wörtern tatsächlich einen andern
Sinn verleiht, als sie in sich selbst tragen , so müssen wir bedenken , daß es sich
jetzt um ehrenhaftes ' Sein oder Nichtsein handelt , daß also von einer Rücksicht,
von einer Schonung altverjährter Vorurtheile nicht die Rede seinkönne,  nicht
die Rede seindürfe. Die Minister haben im Reichstage von einem „Ge¬
schenke des Kaisers  gesprochen ; der Entwurf der Grundrechte ist die Ant¬
wort darauf. Rechte kann Niemand verleihen ; man kann ein Recht an eine
Sache allerdings an einen Andern abtreten , allein die frühere Staatsgewalt war
nicht in einem Rechtsverhältniß zum Volke, weil sie Herrschaft in Anspruch nahm,
wodurch alle Rechtsbeziehungen ausgeschlossen sind . Dem Namen nach mögen
sie bestehen , wie so Vieles in seinen Umrissen noch dasteht und die Augen der
Oberflächlichen äfft, nachdem der ehemalige Inhalt längst nicht mehr vorhanden
ist ; aber aus dem Dasein der Schale folgt nicht das Dasein des Kernes.

Die Grundrechte sollen nun die Urkunde sein , die uns die Gewißheit gibt,
daß der Verfassungstag mit der alten Zeit völlig abgeschlossen , die alten Ansprü¬
che rundweg zurückgewiesen hat, daß unsre Verfassung das Buch unsrer
Rechte, nicht eineSammlung kaiserlicher Geschenk  e werden soll.
Aus diesem Gesichtspunkte betrachte ich die Veröffentlichung dieses Bruchstückes
unsrer künftigen Verfassung, aus diesem Grunde begrüße ich sie mit Freude ; aber
eben, weil die Grundrechte den Grundstein unsrer Freiheit bilden, will ich an ihre
Prüfung gehen und das Ergebniß derselben mit aller Freimütigkeit meines Her¬
zens aussprechen. Ist es mir nicht gegönnt, mit den Gesetzgebern meines Vater
landes selbst zu berathen , so ist es doch eben so meine Pflicht als mein Recht, als
Publicist , so weit es mir gegeben , meinen Mitbürgern über den Zusammenhang
der Dinge , über die Forderungen der Zeit , über die Tragweite der Worte nicht
sowohl Aufklärung , als Stoff zum Nachdenken und Selbsturtheile zu geben . Es
wäre nicht der Wahrheit gemäß zu sagen, daß der Entwurf der Grundrechte
unsre Erwartungen nicht befriedigt habe ; er hat sie theilweise sogar übertroffen,
denn von einer Versammlung solcher Zusammensetzung und von einer Mehrheit,
wie sie sich jetzt aus der Rechten nnd dem Sumpf der Mitte gebildet hat, war
etwas Freisinniges gar nicht zu erwarten ; es ist noch sehr die Frage, ob die
Vollberathung noch etwas Freisinniges lassen wird . Sie haben die Vollberathung
hinausgeschoben, vielleicht um die ganze Berathung als etwas lieberflüssiges zu
ersparen , da, nach gewisser Leute Meinung , von Vol k s rechten nicht lange mehr
die Rede sein soll ; allein indessen wird das Volk über das, was ihm zugcdacht
ist, zu Rathe gehen , und es wird sich zeigen , wie die Abstimmung ausfällt. Es
wird dann für Manche nur die Wechselwahl bleiben—den Sitz oderdieEhre.
Freilich hat dort , wo der Sitz der Ehre vorgezogen würde, diese Wechselwahl ei¬
gentlich gar nicht stattgefunden , weil Ehre nicht vorhanden war.

Der Entwurf ist entschieden freisinnig  und , um das Schlagwort des
Tages zu gebrauchen, durch und durchdemokratisch. Indem ich dieses Wort
ein Schlagwort des Tages nenne, habe ich weder den Begriff, noch das Wort an
sich angreifen wollen ; Parteien bedürfen der Erkennungszeichen , für das Ohr
wie für das Auge . Ich gebrauche dieses Wort übrigens selbst im Gespräche nur
höchst selten, einmal weil es ein fremdes und von den Wenigsten verstanden ist,
dann aber auch , weil ich außer dem Volke nichts kenne und gelten lasse , d . h . ich
erkenne nur das Verdienst, und das Verdienst überhebt sich nicht . Die Demokra-

> tie ist mir deshalb eine Sache, die sich von selbst versteht , von der also gar nicht
mehr die Rede sein kann, denn ich verstehe darunter nichtVolksherrschaft,
wie man es zu übersetzen beliebt hat , sonderngleiche Berechtigung
Aller.

So zufrieden ich aber im Ganzen mit dem Entwürfebin, so weit bin ich
dennoch davon entfernt , demselben, zumal im Einzelnen, eine Lobrede zu halten.
Das Loben gehört überhaupt in die alte Zeit , da der Anspruch auf Lob geradezu
ein unantastbares Privilegium war ; die neue Zeit hat die Wahrheit an die
Stelle der Schmeichelei gesetzt und wir müssen ihr Helsen, ihren Platz zu behaup¬
ten, wenn wir nicht selbst zu Grunde gehen wollen. Der Entwurf der Grund¬
rechte ist Menschenwerk ; er kann demnach nicht vollkommen sein und soll es
nicht , weil dann das Grundgepräge der Menschlichkeit, das unausgesetzte innere
Wachsen, verläugnet würde.

Es haben Einige sich gewundert darüber , daß man sich so viel Mühe macht
mit der Ausarbeitung einer Verfassung ; man brauche nur die beste unter den
vorhandenen zu nehmen und sie , nach Abänderung des örtlich Unanwendbaren,
geradezu als Landesverfassung zu verkündigen u . w . Das hier Ausgesprochene
ist die Meinung Vieler ; so ungründlich es ist , muß es dennoch , als Meinung
Vieler , gewürdigt und einer Beleuchtung unterzogen werden. — Es ist allerdings
wahr, daß das sittliche Urtheil überall und immer dasselbe bleibt ; das sittliche
Urtheil ist aber der Boden , aus dem jedes politische, wissenschaftliche und andere
allein wachsen kann — ein Anderes ist aber eine Wahrheit an sich selbst , ein
Anderes , ob diese Wahrheit auch erkannt werde. Für den, welcher sie nicht er¬
kennt, ist sie so gut als gar nicht vorhanden ; um aber etwas zu erkennen , muß
man selbst es durchmachen, vom bloßen Hörensagen lernt man nicht.

Also selbst die beste aller möglichen Verfassungen würde nichts taugen,
wenn sie nicht vom Volke selbst ausgeboren würde . Es möchte wohl leichter
sein , sich eine Verfassung fix und fertig geben zu lassen ; aber wenn sie nicht mit
Schmerzen vom Volke selbst geboren wird , wird sie ihm nicht theuer.

W intersberg.
Das Heer

und die § . 27 — 30 des Entwurfes der Grundrechte.
Nicht ganz ohne Vergnügen liest man den Entwurf der Grundrechte , denn

wenn sich auch die Verfasser weder durch Originalität noch durch Genialität aus-
zeichnen , und sich mehr mit dem Abschreiben und Uebersetzen aus dem Französischen
als mit dem freilich schwierigeren Selbstschaffen abgeben , so findet sich doch bei
vielen Mängeln und Gebrechen in Manchem ein sichtbares Streben die Rechte des
Volkes zu wahren.

Won entschiedener Wichtigkeit für die ganze Zukunft des Staates sind ins¬
besondere die §§ . 27 — 30 , welche von der Volkswehr handeln , und es ist nur
vom Herzen zu wünschen , daß der Reichstag bei Abfassung und das Ministerium
bei der administrativen Durchführung dieser Paragraphe sich der unermeßlichen
Folgen ihres Inhaltes klar bewußt werden und selbe durch redliche Ausführung
zum Besten des Volkes verwirklichen — nicht aber vielleicht sie nur als eine Por¬
tion Sand für die Augen des Publikums zu betrachten geneigt seien . Zergliedern
wir daher ein wenig die Folgen dieser Paragraphe.

§ . 27 faßt die ganze bewaffnete Macht des Staates im Worte„Volks
wehr" zusammen, dadurch wird der Souveränität des Volkes ihr volles Recht
gegeben : denn die Armee ist nun nicht mehr das Eigenthum eines Einzelnen,
nicht mehr der Sclave einer Behörde wie bisher , sondern sie ist denen zurückge¬
geben . worden , deren unveräußerliches Gut sie gewesen ; sie ist zurückgekehrt zu
denen , aus deren Mitte sie hervorgeht , sie ist Volks - und Staatsgut , ihr eigenes
Eigenthum geworden. Unbedingt aber müssen wir mißbilligen , daß im Verlaufe
des Paragraphes das Heer von der Nationalgarde getrennt angeführt wird.

Die Volkswehr (Nationalgarde ) ist der Inbegriff der bewaffneten
Staatsbürger , aus ihr wird das Heer gebildet ; ihr Schweiß, ihre Arbeit ernährt,
ihr Geld bezahlt die Armee, und wenn der Soldat aus der Linie austtitt wird er
wieder ein Glied der Garden des Volkes . Eigenschaft des Bürgers als Mitglied
der Volkswehr , ist ein unauslöschlicher Charakter , während seine Stellung als
Glied des Heeres nur zeitweilig vorübergehend ist.

Der Soldat muß wissen , daß er nur als Bürger  Rechte , nur gegen
den Staat ' als Gesammtheit des Volkes , Pflichten  habe , er
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muß wissen , daß das Volk über ihm steht, daß er ein untrennbarer Theil dessel¬
ben ist ; demnach kann in der Benennung auch höchstens nur der Unterschied einer
mobilen  vorzugsweise gegen den äußeren Feind verwendbaren und einer sta¬
bilen,  insbesondere zum Schutze der Volksrechte im Innern bestimmten Na¬
tionalgarde (Volkswehr) statt finden. Naturgemäß aber ist die Bestimmung,
daß bei „ inneren Unruhen " die bewaffnete Macht einzig dem Ruf jener Behörden
zu folgen hat , die in unausgesetzter Berührung und Wechselwirkung mit dem
Volke stehen , die dem Gerichte der öffentlichen Meinung , die sie halten kann oder
vernichten, mehr ausgesetzt sin d als irgend ein anderer , die mit dem Volke ste¬
hen und fallen.

Lobenswerih ist die im Anfang des § . 28 ausgesprochene allgemeine Heeres-
pflichtigkeit der Staatsbürger ; denn wird ein jeder Soldat , vorausgesetzt,
daß ein Zeder nach Verdienst ein gleiches Recht auf Belohnung und Beförderung
hat , so hört die Armee auf eine Kaste zu sein , wie es bis nun Adel und Linie
gewesen . Doch dieAusnahmen,  welche das H e e r g esetz bestimmen soll,
schmecken sehr nach den despotischen Reden des Herrn Kriegsministers.

Welche Ausnahmen , was für ein Heergesetz? Wer an den
Wohlthaten den Staates Theil nimmt , soll ihn auch vertheidigen, und wenn aus
staatswirthschaftlichen Gründen Ausnahmsfälle denkbar sind , so ist dies Gegen¬
stand d e s bür g e r l ich en Rechtes, nicht aber eines Heeresgesetzes.

Ueberhaupt ist dieser Ausdruck ganz unverständlich und nicht zu vereinbaren
mit den Worten des F . 29, der das Heer den bürgerlichen Gesetzen und Gerichten
unterwirft. Offenbar war bei dieser unnatürlichen Einschaltung der Geist irgend
eines Herrn Welteroberers thätig , der hierin einen Schlupfwinkel für seine abso¬
lutistischen Tendenzen sucht ; doch es hilft ihnen nichts, mein lieber Herr.

§ . 29 . sagt : Das Heer untersteht den bürgerlchen Gese
tzen und Gerichten. Wissen Sie was das heißt ? das heißt in ' s Deutsche
übersetzt: Alle privilegirten Adelsvorrechte des Soldaten hören auf , alle geistige
und leibliche Tirannei der Oberen gegen ihre Untergebenen ist vernichtet , jede
Beschränkung der freien Aeußerung der Meinung hat aufgehört , und physisch so
wie intellektuell gehört der Soldat vom Gemeinen bis zum Marschall dem
Staate , dem Volke . Oder soll vielleicht das Heergesetz , das Associationsrecht und
die Preßfreiheit für das Militär aufheben, sollte es eine ' neue Schranke werden
zwischen Armee und Volk ? Fast sollte es scheinen , wenn man des Kriegsministers
Äußerungen im Reichstag bedenkt . Doch jeder derartige Versuch wäre frevelhaft
und unnütz, denn wer den bürgerlichen Gesetzen und Gerichten
unterliegt , ist Bürger nichts als Bürger.  Als eine Mauer zwi¬
schen Armee und Volk stand bis nun das Monstrum der sogenannten militäri¬
schen Garde ; durch § . 29 hat sie aufgehört zu sein und ist in die Reihe der hi¬
storischen Raritäten gekommen; denn wer dem bürgerlichen Gesetze unterliegt,
kann auch keine andere Ehre haben als die des Bürgers.
Treu das gegebene Wort halten , für ' s Vaterland freudig sterben, den Gesetzen
gehorchen , die Constitution gegen Feinde von Außen und Innen wahren , dies sind
des Bürgers heiligste Pflichten, dies seine höchste Ehre, und eine höhere kann der
Soldat nie haben, jetzt wo er aufgehört hat ein Privateigenthum zu sein . Bis
jetzt konnte der Soldat sich im Wege der Literatur nicht auszeichnen , denn un¬
zählbar waren die Hindernisse bis er die Erlaubnis erhielt, etwas zum Druck zu
befördern , und war die Censur andern Schriftstellern drückend , so lastete sie ver¬
zehnfacht auf dem Soldaten, ja sie lastet bis jetzt noch immer auf ihm ; denn noch
immer darf der Officier , welcher seine Kräfte der Publizistik widmen will , dies
höchstens unter einem erborgten Namen wagen.

Soll dies Verfahren noch fortgesetzt werden durch einige Paragraphe des
neuen Heergesetzes ? Soll die ganze Menge des Militärstandes, die so viel wissen¬
schaftliche Bildung in sich schließt , fort und fort die Drathpuppe des Ministeri¬
ums sein ? dies ist unmöglich. Dnrch die vier letzten Paragraphe
der Grundrechte hat der Sodatenstand aufgehört ein Stand
geistiger Paria 's zu sein , er ist wieder Bürgerstand gewor¬
den mit allen Rechten , die die Constitution gewährt , mit
allen Pflichten des freie » Staatsbürgers.

Eduard Frey.

Triest,  1 . Oct . In dem Zournal des öfterr . Lloyd liest man eine Corre-
spondenz aus Triest , welche vor allem einen sehnsüchtigen Seufzer nach den

Annehmlichkeiten des vormaligen Belagerungszustandes  a!
ausstößt , weil nun , wie es dort heißt , die Ruhe unserer Stadt, wenn nicht einer G
Störung, doch einer Trübung entgegengeht. Hier frägt sich jeder Triestiner , wo - m
her der Hr . Correspondent diese Besorgung schöpft, wozu er gleich antwortet , v,
daß gewisse Vögel, in deren Gefieder die grüne Farbe vorwaltet, welche früher di
die hiesige Atmosphäreungesund fanden , und sich daher in das Land der w
Citronen begeben hatten , um den Brüdern ihre Sympathien zu bethätigen , nun gi
sich wieder hier , wie S e e - Möv en , unruhiges Meer verkündend, eingenistet di
haben . Und um die Rache noch ärger zu machen, verbreiten die Kreuzer-Journale di
immermehr die Pest der Liberalen , oder wie sie der Correspondent nennt , der tr
exclusiv u Gesinnungen. Wir wissen aber , von wo der Wind des Corresponden - ei
ten bläst ; hier gibt es von Agitation keine Spur . Die Möven sind nicht die st
Liberalen , größtentheils Triestiner , die nach der Constitution keilten Augenblick u
ihre Vaterstadt verließen , sondern die Reaktionäre sind es , welche das Wort u
Nationalität  verabscheuen, weil es nun mit der Freiheit  verwandt , A
ja von derselben unzertrennlich ist. Es ist falsch , daß hier, wo der überwiegend n
größte Theile der Bevölkerung italienisch ist , eine italienischeParth  e i gebe. N
Hier werden die Männer aller Nationen, wenn sie ehrlich und frei sind , hochge- u
schätzt , nur jene werden verachtet, welche in unserer Erniedrigung das einzige A
Mittel zu ihrer Erhebung sehen , und wenn sich darunter auch einige Deutsche st
vorfinden , so hassen wir sie nicht als solche , indem wir gegen die antiliberalen , st
die unserer eigenen Nation angehören, dieselben Gesinnungen hegen . Wenn wir "
unsere Nationalität verbürgt wissen wollen, so verlangen wir nur das, was vom ^
österreichischen Monarchen versprochen , von der deutschen Nationalversammlung tr
gewährleistet wurde . 6'

Unser Journalismus trägt wohl den Stempel eines starren Nationalgefüb- el
les , welches die Fremden von aller Aheilnahme an den Bürgerrechten ausschlie- T
ßen möchte ; es vertheidigt nur ein heiliges Recht, welches keine Macht uns neh-
men kann . ^

Was die Municipalwahlen und die Verfichtung auf die erhaltenen Posten
betrifft , müssen wir erklären, daß der größte Theil der Rennntianten nichstM ^
Schazäche oder Besorgniß , wie der Correspondent sagt, zu diesem Schritte verleb ^
tet wurde , sondern weil sie einsahen, daß sie in einer Stadtvertretung, wo mcui ^
geflissentlich eine Majorität von Fremden und Obscurantisten hineingezwängt
hatte , nur einen secundären, oder gar keinen Einfluß gehabt haben würden ^
daher kann sie jeder intelligente Mann nur loben, weun sie diese unwürdige Roll ! ^
nicht spielen wollten, niemand wird sie aber deswegen So nderling  e heißen. ^
Nicht minder falsch ist es , daß die Mehrzahl der Bevölkerung diese Meinungen ^
nicht theile , ein Beweis des Gegentheils ist es , daß dieser Schritt allenthalben ^
nur Beifall fand , und dasselbe beweiset auch die einstimmige Genehmigung unse- ^
rer liberalen Presse, welche nicht das Organ einer Fraction ist, sondern die Ge "
sinnungen des besseren Theils der Bevölkerung vertritt. Freilich kann ihre frei "
sinnige und einzig konstitutionelle Sprache , nicht gefallen, welche uns nur in das ^
Finsterniß schleudern möchten , damit wir um so besser ihren Zwecken dienen. In¬
dessen haben wir es nur der liberalen Presse zu verdanken , wenn eine Stadt, ^
wo einige Heuchler den Keim der Zwietracht und der Feigherzigkeit gelegt hat¬
ten (und diese ist die währe Rebellion und Separatismus im Jahre 1848), M ^
endlich die Wahrheit zu erkennen beginnt, und jenen Platz einzunehmen trachtet ^
den sie ob ihrer Lage und commerciellen Thätigkeit verdient . Und wenn d«
Municipalwahlen noch einmal .in einem unfreien Sinne ausfallen sollten , fl ^
würde dieß nur von Umtrieben oder Bestechung, nie aber von dem Willen dei ^
Mehrheit abhängen . Doch fürchten wir uns nunmehr davor nicht, denn da da ^
Oessentlichkeitder Verhandlungen beschlossen wurde , würden die Neuerwähltes ^
das Gericht der öffentlichen Meinung nicht lange bestehen können.

Wir schließen mit dem Bemerken, daß, wenn die Triestiner ihrer Natio - ^
nalität nach Italiener sind , sie deswegen nicht österreichische Staatsbürger z» ^
sein aufhören , und von ihrem Gemeindeleben nur diejenigen ausgeschlossen ,
wünschen, welche die Reaktion dadurch ernähren , daß sie Unruhen und Ztvie - ^
tracht träumen, welche nur in ihrer Einbildung existiren, oder vielmehr unter
den heißesten Wünschen ihres Herzens Platz finden. ^

Uugarn. Nicht Mißtraue nzum ungarischen Ministerium oderNationalität '̂ ^
fragen sind die vorgeschützten Ursachen der Machinationen der alten Hölle des
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altösterreichischenPolizeistaates , vor dem Gott uns und alle Völker der Erde in
Gnaden bewahren möge . Nein ! die Erhaltung jenes schwarzvergelbtcn Perga¬
mentstaates , begeisterte die goldbetreßten Militärseelen, die zu der Sisiphusarbeit
verdammt sind , die an allen Ecken und Enden morsch zusammenbröckelndeMonarchie,
das so beliebte „einige starke Oesterreich" zu erhalten . Die schauerlichen Mittel
welcke sie dazu in Anwend ung bringen , bestätigen, daß ihre Arbeit der Hölle an'
gehört . Die einzelnen Perioden der jüngst geschehenen Ereignisse sind bekannt,
doch kann ich nicht umhin , dabei auf den Tod des Grafen Lamberg zu kommen,
der ein Opfer empörter Volkswuth auf grausame Weise zu Grunde ging. Be¬
trachten wir den Fall genau und gehen auf die Quellen dieses betrübenden Er¬
eignisses , so haben allerdings seine Mörder das Blut von ihren Fingern zu wa¬
schen , die Schuld aber tragen andere mächtige Personen , die das Ganze hätten
umgehen können . Das ungarische Volk ist auf 's Empfindlichste von seinem König
und dessen Ungebung gekränkt worden , und mit Mord, Blut , Brand mit aller
Verachtung in kurzer Zeit hundertmal gehöhnt worden , eine Behandlung , die es
nie und auch jetzt nicht verdient hatte . Jetzt nun , da cs wie ein toll gewordenes
mißhandeltes Roß sich bäumt und knirschend seine Zäumung fangt , jetzt sendet
man wieder einen Mann, geachtet und von allen Classen und Parteien gleich gern
gesehen , mit einem inconstitutionellen ungesetzlichen Documente , mit einer Waffen-
stillstands -Proclamation zu demselben Volk in einem Augenblicke , daJellasich mit
seinen feindlichen Schaaren auf dem Boden dieses Volkes steht , nachdem 5 Mo¬
nate vorher ohne eine Kriegserklärung der südliche Theil dieses Landes in densel¬
ben Interessen durch einen christlichen Türkenkrieg verheert wurde und noch
wird . In einem Augenblicke , da offen und aller Welt kundig der Thron des
gütigsten Monarchen von schmählichsterPerfidie , Schwäche und Falschheit und von
eben so seelenloser Leufelhaftigkeit umlagert ist , verlangt man von einem in ' s
Tiefste erschütterten Volke, dessen Ehre man in den tiefsten Schlamm der Ver¬
achtung getreten hatte , ruhige Haltung und Zuversicht zu einem neuen Staats¬
streiche . Was sollte der Waffenstillstand ? Wahrscheinlich Zeit gewinnen, da-

, mit der Slave Jella sich seine Kräfte vermehren könne . Um den armen Grafen
Lamberg , der allgemein und wahrhaftig betrauert wird , sicherer gehen zu lassen,
hätte das nöthige Document nach Pesth zu einer Contrasignatur gesendet, und
ihm in solenner Form eingehändigt werden können.

Jetzt scheint ein Sturm im Anzuge zu sein , vor dem das alte morsche , halb-
abgetackelte, schwarzgelbe Staatsschiss, Mühe haben wird , Stand zu halten . Ob¬
wohl von einer theilweise treuen und anhänglichen Soldateska bemannt , scheint
ihm doch das Steuerruder schon gebrochen zu sein , und da hat es gar schwere
Arbeit . Ich meinerseits philosophirte schon ganze Nächte über die Nothwendig-
seines Bestehens, aber immer umsonst, immer fielen mir die riesigen asiatischen
Reiche ein , dann Egypten , Griechenland, der Römer Reich , Spanien, Venedig
u . a . m ., und doch sehe ich , daß die Welt noch immer steht, und im Zweifel
noch eben so rund ist, wie von Anfang . Wie denn, wenn das einige starke
Oesterreich aufhören wird, nicht mehr einig nnd nicht mehr stark zu sein ? Ich
für meinen Theil werde mir die Hände nicht wund reiben vom zu starken Halten
am Rettungstau. Könnte ja dabei in das empörte Meer geschlendert werden,
und das wäre gewiß schade , denn Niemand ersetzte mein Leben , am wenigsten
das einige , stark  e O e st e r r e ich . In dieser Hinsicht war es nie beson¬
ders stark.

In diesem Augenblicke aber, nachdem man eben so viele Völker einander
hassen und anzufeinden lehrte, sie mit Gewalt der Waffen Zusammenhalten zu

-r ,wollen, ist unmöglich. Wäre von jeher getrachtet worden, die Schranken und
Grenzen zwischen diesen Völkern niederzuhauen , die Völker alle unter ein und
dasselbe Gesetz zu stellen , um sie zu vereinigen, so wäre jetzt der Gedanke an ein
einiges starkes Oesterreich kein Unsinn. Täglich lösen sich alle Bande mehr, und
.bis das alte Fahrzeug vollends auffährt, dann werden die verschiedenen Trüm-
iner jedes mit seinem Landesemblem nach allen Seiten Hinaustreiben . Hat dann
der alte böhmische Löwe Lust, sich des alten kaiserlichen Wraks zu bemächtigen,
gut , er möge seine Slavenwirthschaft drauf einrichten, Diener und Sklaven wer¬
den ihm mcht fehlen, die andern Stämme aber mögen sich sondern und wieder
zusammen anschließen wo sie wollen u nd können. — Von der österreichischen Mo
narchie wird man also mit Shakespeare sagen können , „ sie hat ihre kaiserliche
Hoheit schnell verzehrt" ; freilich waren es derWitsressergenug, Aristokraten aller
Art, kirchlich , weltlich , bürgerlich , militärisch , adelige und beamtliche, die Alle

speiste der Bauer an seinem Tische , und des Bauers Tisch ist des Reiches
Lisch , man nennt ihn sonst auch Grund und Boden.

Du armes Kaiserthum , sie fraßen dich zusammen, wie die Reickstagsdepu-
tirten ein Amendement, und nun sollst du einig und stark sein.

Sogar jenen Stand der Ehre , auf den die Dynastie zur Erhaltung
ihrer Interessen am meisten rechnen dürste und könnte , brachte eine unbegreif¬
lich klopflose Politik oder Taktik in grenzenlose Verlegenheit, so, daß Waffen-
und Fahnenbrüder, ein und demselben Monarchen gehorchend , gegen einander
zu Felde ziehen mußten . Können auch die Officiere, mehr in Politik und Rän¬
ken bewandert, sich in eine solche Stellung finden, so vermag dies der einfach
denkende gemeine Mann nicht ; er mußte sich unter solchen Umständen als ver-
rathen betrachten. Bei dem Husaren kam denn noch besonders hinzu, daß er an
seinem in diesem Augenblicke verrathenen und bedrängten Vaterlande hängt , da¬
her sein muthiges Kämpfen für dasselbe . Bereits hat es der Landesverräther
Jellasich, feindlich auf ungarischem Boden stehend , erfahren , was es heißt, ge¬
gen Leute kämpfen, die eine Ueberzeugung haben . Er ist geschlagen , und sein
gesinnungsloser Anhang wird eine traurige Lehre kostbar bezahlen, er wird so
ziemlich einer völligen Vernichtung entgegen gehen . Daß Ungarn endlich einmal
die Bahn betrat, auf welche es zum Mindesten seinen treulosen Gegnern die
Stange halten kann, war die höchste Zeit , und ich freue mich der ehrenhaft offe¬
nen Gewalt , womit es der bodenlosen Jntriguen des österreichischen Kriegs¬
ministeriums begegnet. Mögen seine Waffen wie bis jetzt in seiner gerechten
Sache immer siegen ! Ja , wie auch der Meister und seine Gesellen, wie Latour
und Jellasich, sich an den alten Quark abmühten , wollte kein Stich mehr daran
halten , und darum ist das große Werk zur Erhaltung eines einigen starken
Oesterreichs noch nicht gelungen. — Nun sind wohl dem doppelt demüthig wedeln¬
den , zweigeschwänzten , czechischen Löwen auch zwei Köpfe zu wünschen, damit
es ihm gelingen möge, sein Panslaventhumaus der Patsche zu ziehen.

Preßburg, 4 . October 1848.

Die verschiedenartigsten Gerüchte durchlaufen nnd beunruhigen die ^madt
it gestern, worunter eines ist, das besondere Aufmerk ; amkeit verdient, weil es
stens an Wahrscheinlichkeit gränzt , andererseits uns einen tiefem Blick thun
ißt in die über Ungarn und die Freiheit Verderben schmiedende Rüstkammer der
amarilla. Jellasich, sagt man hier allgemein, habe seine Stellung bei Pest
:r l affen , und rücke in Schnellmärschen gegen Preßburg. Reisende erzählten,
: hätten schon gestern bei Raab Kanonendonner vernommen, auch wurde im
artigen Comitate der Landsturm organisiert. Wenn diese Aussage begründet ist,
. muß es in Jellasichs Plane liegen, sich mit den Nordslaven in Verbindung zu
tzen. Dies zu thun , lag wahrscheinlich schon in seinem Nrplan , aber durch
e energische Organisierung des Landsturmes aller um Pesth liegenden Comitate
ad durch die tapfere Gegenwehr, wodurch sein angreifender linker Flügel zuruck-
nvorfen wurde , und wodurch er vielleicht seinen Plan ans Pesth ausgeben neu, ;re,
miete er zur Ausführung seines Urplanes desto mehr gezwungen seen, ^ um M
edurch einen mächtigen Sumers von den Nordslaven zu verschaffen. Wahrüch,
u trefflich gesponnenes Netz , das zu zerreißen wir alle Kraft anwenden muffen.
)enn die Nordslaven haben sich , trotzdem sie schon gänzlich zersprengt waren,
nd ihr Anführer Hodza erschossen sein soll, unter Hnrban und Stur, die sri,che
wrden von Mähren brachten, wiederum gesammelt , und' bei Miava ein ,mge
ezogen . Die Nationalgarden, die ihm entgegen gerückt waren , undvorgejte n
nt ihren Siegestrophäen (einigen Fahnen, Gewehre und Ofengabeln ) )nr
-mm, hatten wohl langer aus d .m Platze bleiben, oder sich uut Md " ' »bw
>l» sollen ! Mm diese Verbind »»- ju Stande kommt , dannIst »g '
i . Freil,eitverloren ! Dann kommen di- Hordenvielleicht bald nach Mm
m ans il,res SäMlings B-s -hl „das Wiener Gesindel" i» juchM » . . . -
>ir wollen hoffen, daß er liberal solch.» Widerstaud^ nde» werde, >M m m
lest gefunden, und daß wir seine iwar sestgedrehten -- nl . »ni - - -
ouskraft wie Spinnengewebe zerreißen werden.

So eben soll ein Courier an d-S Comitathaus di. NM ' ,» t von Masich -
Einzug in Raab gebracht haben.
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Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien. (Königliche
Verordnung .)

„Ich ernenne Meinen Feldzeugmeister und CapitämLieutenant der Ungari¬
schen Leibgarde, Adam Freiherrn v . Rersetz v . Reese, zu Meinem Unga¬
rischen Minister -Präsidenten mit dem Aufträge , ein neues Ministerium zu bilden ."

Schönbrunn , am 3 . Okt . 1848.
Ferdinand m . p . Ad am Recsey m . p.

Königliche Verordnung an die Vorsteher sämmtlicher
Ungarischer Jurisdictionen.

Nachdem vermöge Unseres hier angebogenen an den Landtag gerichteten
allergnädigsten königlichen Rescriptes das Königreich Ungarn in so lange , als
die gestörte Ordnung und der Friede nicht zurückgekehrt sein wird , unter die
Kriegsgesetze gestellt ist , befehle ich Ihnen, daß Sie Unser vorerwähntes königl.
Rescript , in den bei den verschiedenen Jurisdictionen gebräuchlichen Sprachen
bekannt machen lassen und Ihren ämtlichen Vorgang unter strenger Verantwor¬
tung diesem gemäß einrichten. Schönbrunn , am 4 . Okt . 1848.

Ferdin and m . p . Adam R ersetz m . p.
Königliches Rescript.

Wir Ferdinand der Erste , constitutioneller Kaiser von Oester¬
reich ; König von Ungarn u . s. w . u. s. w.

Ungarns , des Großfürstenthums Siebenbürgen , so wie aller Nachbarlän¬
der Neichsbaronen , kirchlichen und weltlichen Würdenträgern, Magnaten und
Repräsentanten , die auf dem von uns in der k. Freistadt Pesth zusammenbe¬
rufenen Reichstage versammelt find , Unfern Gruß und Unser Wohlwollen.

Zu Unserem tiefen Schmerz und Entrüstung hat das Repräsentantenhaus
sich durch Ludwig Kossuth und seine Anhänger zu großen Ungesetzlichkeiten ver¬
leiten lassen , sogar mehrere ungesetzliche Beschlüsse gegen Unseren königlichen Wil¬
len zum Vollzüge gebracht , und neuerlich gegen die Sendung , des von Uns zur
Herstellung des Friedens abgeordneten k. Commissärs , Unserem Feldmarschall-
Lieutenant Grafen Franz Lamberg , bevor derselbe nur Unsere Vollmacht vorzei¬
gen konnte , am 27 . September einen Beschluß gefaßt , in Folge dessen dieser
Unser königlicher Commissär von einem wilden Haufen auf öffentlicher Straße
mit Wuth angegriffen und auf die grauenvollste Weise ermordet wurde . Unter
diesen Umständen sehen Wir Uns , Unserer königlichen Pflicht zur Aufrechthaltung
der Sicherheit und der Gesetze gemäß, gcnöthigt , folgende Anordnungen zu tref¬
fen, und deren Vollziehung zu befehlen:

1 ) Lösen Wir hiermit den Reichstag auf, so , daß nach Veröffentlichung Unse¬
res gegenwärtigen Allerhöchsten Rescriptes derselbe allsogleich seine Sitzungen zu
schließen hat.

2) Alle von Uns nicht sanctionirten Beschlüsse und Verordnungen des ge¬
genwärtigen Reichstages erklären Wir für ungesetzlich , ungiltig und ohne alle
Kraft.

3) Unterordnen Wir dem Oberbefehle Unseres Banus von Kroatien , Sla-
vonien und Dalmatien, Feldmarschall -Lieutenant Baron Joseph Jellasich, hier¬
mit alle in Ungarn und seinen Nebenländern , so wie in Siebenbürgen liegenden
Truppen und bewaffneten Körper , von welch immer Gattung, gleichviel , ob diese
aus Nationalgarden oder Freiwilligen bestehen.

4) Bis dahin , wo der gestörte Friede und die Ordnung im Lande herge¬
stellt sind , wird das Königreich Ungarn den Kriegsgesetzenunterworfen , daher
den betreffenden Behörden die Abhaltung von Comitats - , städtischen oder Di-
stricts -Congregationen einstweilen eingestellt wird.

5) Unser Banus von Kroatien , Slavonien und Dalmatien, Joseph Baron
Jellasich , wird hiermit als bevollmächtigter Commissär Unserer Königlichen Ma¬
jestät abgesendet, und Wir erstellen ihm volle Macht und Wirksamkeit , damit
er im Kreise der vollziehenden Gewalt die Befugnisse ausübe , mit welchen er in
gegenwärtigen außerordentlichen Umständen als StellvertreterUnserer Königlichen
Majestät bekleidet ist . *

In Folge dieser Unserer Allerhöchsten Bevollmächtigung erklären Wir , daß
all dasjenige , was der Banus von Kroatien verordnen , verfügen , beschließen
und befehlen wird , als mit Unserer Allerhöchsten Königlichen Macht verordnet,
verfügt , beschlossen und beföhlen anzusehen ist ; daher Wir auch allen kirchlichen,
Civil - und Militärbehörden , Beamten , Würdenträgernund Bewohnern , weß im¬
mer Standes und Ranges Unseres Königreiches Ungarn , Siebenbürgens und aller
Nebenländer , hiermit allergnädigst befehlen, daß sie den durch Baron Joseph
Jellasich als Unseren bevollmächtigten königl. Commissär unterschriebenen Befeh¬
len in Allem eben zo Nachkommen und gehorchen , als sie Unserer Königlichen
Majestät zu gehorchen verpflichtet sind.

6) Insbesondere tragen Wir Unserem Königlichen Commissär auf, darüber
zu wachen , daß gegen die Angreifer und Mörder Unseres Königl . Commissärs,
Grafen Fraicz Lamberg , so wie gegen alle Urheber und Theilnehmer an dieser
empörenden Schandstat nach der vollen Strenge der Gesetze verfahren werde.

7) Die übrigen laufenden Geschäfte der Civil -Derwaltung werden einst¬
weilen von den , den einzelnen Ministerien zugewiesenen Beamten nach Vorschrift
der Gesetze geführt werden. , , / >

Wie sofort die Einheit der Wahrung und Leitung der gemeinsamen In¬
teressen der Gesammt -Monarchie auf bleibende Weise hergestellt, die gleiche Be¬
rechtigung aller Nationalitäten für immer gewährleistet, und auf dieser Grund¬
lage die Wechselbeziehungen aller unter Unserer Krone vereinigten Länder und

Völker geordnet werden sollen , wird das Geeignete, mit Zuziehung von Vertretern
aller Lheile , berathen und im gesetzlichen Wege festgeftellt werden.

Gegeben zu Schönbrunn , den 3 . Oktober 1848.
Ferdinand m . p . Adam Recsey m . p . Minister -Präsident.

Frankfurt.  Das zweite Stück des Reichs gesetzblattes vom 30 . Sept.
1848 enthält:
Gesetz , betreffend das Verfahren im Falle gerichtlicher

Anklagen gegen Mitglieder d er v erfassung geb enden
R eich versa m mlung.

Der Reichsverweser,  in Ausführung des Beschlusses der Neichsver-
sammlung vom 29 . Sept . 1848 , verkündet als Gesetz:

Art . 1 . Ein Abgeordneter zur verfassunggebenden Reichsversammlung
darf vom Augenblick der auf ihn gefallenen Wahl an , — ein Stellvertreter von
dem Augenblick an , wo das Mandat seines Vorgängers erlischt, — während
der Dauer der Sitzung ohne Zustimmung der Reichsversammlung weder ver¬
haftet, noch in strafrechtliche Untersuchung gezogen werden, mit alleiniger Aus¬
nahme der Ergreifung auf frischer That.

Art. 2 . In diesem letzteren Falle ist der Reichsversammlung von der
getroffenen Maßregel sofort Kenntniß zu geben , und es steht ihr zu , die Aushe¬
bung der Haft oder Untersuchung bis zum Schluß der Sitzungen zu verfügen.

Art. 3 . Dieselbe Befugniß steht der Reichsversammlung in Betreff einer
Verhaftung oder Untersuchung zu, welche über einen Abgeordneten zur Zeit seiner
Wahl bereits verhängt gewesen ist.

Art. 4 . Kein Abgeordneter darf zu irgend einer Zeit wegen seiner Ab¬
stimmungen in der Neichsversammlung oder wegen der bei Ausübung seines Be¬
rufs gethanen Aeußerungen gerichtlich verfolgt , oder sonst außerhalb der Ver¬
sammlung zur Verantwortung gezogen werden.

Art. 5 . Vorstehende Bestimmungen treten in Kraft mit dem Tage ihrer
Verkündigung im „Reichsgesetzblatte" .

Frankfurt 30 . Sept . 1848.
Der ReichsverweserErzherzog Johann.

Der Reichsminister der Justiz N . Mohl.
Berlin.  Sitzung der verfassunggebenden Versammlung vom 3 . October.

Ein Schreiben des Ministerpräsidenten an den Präsidenten Grabow stellt
demselben in Erwiderung dessen Schreibens vom 26 . v . M . mit , daß das
Ministerium schon vor dem Beschluß der Nationalversammlung, die deutsche
Centralgewalt, mit allen möglichen Mitteln zur Unterdrückung von Gewalt¬
staten zu unterstützen , die nöthigen Schritte dazu gethan habe . Unter Ver¬
sicherung der Bereitwilligkeit dem auch ferner nachzukommen, enthält das An¬
schreiben Nachweisung der bereits der Centralgewalt zur Verfügung gestellten
großen Truppenmassen an Infanterie, Kavallerie und Artillerie.

(Welche rührende Bereitwilligkeit !)
Auf der Tagesordnung steht der dringende Antrag : Rodbertus:

Hohe Versammlung wolle erklären : daß sie mit Bezug auf das Gesetz über
Einführungeinerprovisorischen Centralgewalt für Deutschland vom 28 . Juni d . I.
die Ueberzeugung von Seiner Regierung hegen wolle, daß dieselbe zur Aus¬
führung aller Beschlüsse der provisorischen Centralgewalt und der deutschen
Nationalversammlung in den neu drohenden Verwicklungen der dänischen
Frage pflichtmäßig und kräftigst beittagen werde.

Der Minister des Innern erwiedert, die Regierung sei von Anfang mit dem
Entschluß ausgestattet , die deutsche Centtalgewalt zu unterstützen  und sie
stehe mit derselben im besten Einvernehmen.

Nach langer Debatte wurde der Beschluß gefaßt : „Indem die National¬
versammlung die Erklärung des Ministeriums mit der Zuversicht entgegennimmt,
daß die Regierung dem Verlangen und dem Bedürfniß des Volkes entsprechend,
sich jeder Zeit offen und unumwunden der deutschen Centralgewalt anschließen,
und die Einheit Deutschlands mit voller Kraft und aller Hingebung wahren und
stärken wolle, geht die Nationalversammlungzur Tagesordnung über ."

Nun kömmt eine Überraschung . Das jetzige preußische Ministerium ist
ein Ministerium der bewaffneten Neaction , aber ein diplomatisches, kluges ; es
vermeidet jede Gelegenheit zu einem offenen Bruche, bis es Zeit sein wird . Em
gewisses anderes Ministerium , das ebenfalls ein Ministerium der bewaffneten
Reaction ist , möge sich ein Beispiel daran nehmen. Es hegt dieselben Absichten
nur im vergrößerten Maßstabe ; es ist aber dabei nicht höflich sondern grob>
nicht klug sondern dumm , nicht diplomatisch sondern perfid , oder auf gut
deutsch : heimtückisch.

Das Ministerium Pfuel ist wegen der Schmerliriqung Kölns gleich
stark interpellirt worden und es stand zu befürchten, die Versammlung werde
beschließen , das Ministerium dürfe ohne gesetzlichen Be¬
schluß , denBürgern ihre durch die Grundrechte festgestell¬
ten Rechte nicht entziehen.  Da wäre der Bruch fertig gewesen —
den man im Augenblicke nicht für angemessen hält.

Inmitten der Sitzung nun, ohne daß man dessen gewärtig ist, erhebt sich
der M ini st e r präsid ent räuspert sich , macht ein pfiffiges Gesicht und
spricht:

Meine Herren ! Es gereicht mir zur Genugthuung , Ihnen mitsteilen zu
können , daß wenn außerordentliche Zustände außerordentliche Mittel erheischen,
die Regierung doch niemals ihre Pflicht verabsäumt . So eben erhalte ich
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von Cölrr die telegra. Depesche , daß der Belagerungszustand
daselbst aufgehoben ist. v . Berg . Grund derAbg. Parrisius haben den An¬
trag gestellt, daß das Ministerium zu einer Fortdauer des Belagerungszustan¬
des die Genehmigung der Versammlung einholen soll. Unter der Verwahrung,
daß künftig ein solcher Zustand nicht ohne gesetzliche Formen ausgesprochen wer¬
de, unter der Verwahrung, daß künftig die Freiheit des Eigenthums und der
Presse nicht wieder beschränkt werde , ziehe er für sich und im Namen des Abg.
Parrisius den Antrag zurück.

Pots dam. Am 1 . Ott. hat zum größten Vergnügen der allerhöchsten
Gamarilla und des hohen Adels , die Garde du Corps bei einer Volksversamm¬
lung aus wehrlose demokratische Bürger mit den „haarscharfgeschliffenen Sä¬
beln " ohne die geringste Veranlassung eingehauen . Barrikaden sind aber nicht
gemacht worden, man muß also noch mit dem Belagerungsstand warten . In¬
dessen soll aber der Commandant der Bürgerwehr — wie die Berl . Z . Halle
sagt — im hohen Ernst bei der Commandanturhaben anfragen lassen, ob sie
im Stande sei, die gesetzliche Ordnung bei der Soldateska aufrecht zu erhalten,
und da dieselbe ans diese Frage keine genügende Antwort hat ertheilen können,
so hat der Commandant der Bürgerwehr von seiner Seite die Stadt im Belage¬
rungszustand zu erklären gedroht. Bei der Entschlossenheit unserer Bürger¬
wehr steht also dem einigen Deutschland ein wichtiges Ereigniß bevor, und Preu¬
ßen wird dann vielleicht das seltene Beispiel haben, daß der Kriegsminister die
Nationalversammlung, wegen eines Angriffs auf die Zügellosigkeit der Solda¬
teska , interpelliren wird.

Baden. Der badische Landesvater belehrt in einem Manifeste seine Lan¬
deskinder, daß das allergnädigst gewilligte Standrecht und der schon über das
ganze Land ausgedehnte Belagerungszustand dieguten friedlichen  Bürger
nicht schrecken solle ; die Sache sei nicht so arg wie man sichs vorstellt, und gehe
überhaupt nur die bösen rebellischen Landeskinder und nicht die braven , gutge-
sinten an.

Hohenzollern - Sigmaringen.  Nach dem Schwab . Merk , (ein
würtemberger Osficieller) tragen wir folgendes Nähere über die hohenzollern-
sigmaringische Revolution nach.

Durch die O . -P .- A . -Ztg . hatte man erfahren , daß bayerische Truppen Be¬
fehl erhalten hatten , in die hohenzollern' schen Fürstenthümer zu marschiren . Die
Gemeindebehörden befragten den Regierungschef darüber und erhielten die Ant¬
wort, daß die Regierung die Reichstruppen nicht requirirt habe , aber ihren Ein¬
marsch auch nicht hindern werde. Mittags berief man eine Volksversammlung
zur Abwendung der Executionstruppen . Auf Vorschlag des Advocaten Würth
ward die Ausstellung eines Sicherheitsausschusses genehmigt, welcher sogleich aus
Gemeindebeamten, Osficicren rc . zusammengesetztwurde, um wo nöthig den Ein¬
zug der Reichstruppen mit bewaffneter Hand abzuhalten , weßhalb alle Bürger¬
wehren dem Befehl des Ausschusses unterstellt wurden . Nachher forderte die
Versammlung alle Waffen des Contigents unter Drohungen , und die Regierung
sah sich genöthigt , nachzugeben . Die Waffen wurden von den Turnern in Em¬
pfang genommen. Nachmittags erklärte ein Erlaß des Landesvater , daß er der
Gewalt weichend und es mit seiner Ehre unvereinbar erachtend neben einer revo¬
lutionären Behörde zu regieren , das Land mit seiner Regierung verlassen habe.
Dieser Erlaß ist aus Schloß Znzigkofen , den 27 . Sept . Abends ausgestellt und
in sehr rührendem patriarchalischem Style abgefaßt . Nachdem der Landesvater
den ganzen Hergang der Sache erzählt, wie ihn seine undankbaren Landeskinder
gezwungen, mit „seiner Regierung " von dannen zu ziehen , fährt er in folgender
Weise fort:

„Der vom Volke auf diese Weise gegenMeine Negierung
-ethätigten Gewalt binIch zu weichen genöthigt , und Ich halte
es mit Ehre und Pflicht eines Regenten nicht mehr vereinbarlich, neben einer re¬
volutionären Behörde und unter dem Einflüsse absoluter Gewalt zu regieren.
Ich begebe Mich daher mit Meiner Negierung ins Ausland,
Zch thue diesen Schritt mit dem tiefsten , von der reinsten Dolksliebe in Mir er¬
zeugten Schmerzensgefühle ; Ich bedauere die gutgesinnten und ordnungsliebenden
Bürger, die Ich aus kurze Zeit ohne genügenden Rechtsschutz lassenmuß; Zch
thue diesen Schritt mit dem Bewußtsein , daß ich durch Meine aufopfernde Sorge
für des Volkes Wohl von demselben zu erwarten berechtigt war , daß ein derar¬
tiges Loos nicht über Mich komme ."

Bis hieher geht es in rührendem Tone ; nun erinnert sich aber der himmel¬
hohe Schreiber , daß es , Dank der deutschen Ledernatur einen Schmerling in
Deutschland gibt und er stimmt einen hdhern Ton an:

„Von diesem Vorgänge setze Ich unverweilt den für solche Fälle schon be¬
vollmächtigten Commissär der deutschen Centralgewalt in Kenntniß , damit er
durch die ihm zu Gebote stehenden Mittel den durch frevelhafte Hand in Meinem
Lande gestörten Rechtszustand wieder herstelle -"

Vollends gestärkt durch das Bewußtsein einer Schmerlingsexistenz in
Deutschland donnert er zum Schluffe:

„Meinen Civil - und Militärbeamten und insbesondere auch Meinem Mi-
litärcontigente ertheile Ich hiemit die bestimmte Weisung , sich in allen Beziehun¬
gen nach den bestehendenLandesgesetzenzu richten, auch keinen andern , als Mei¬
nen gesetzlich noch bestehenden Behörden , und sofort den Anordnungen des von
Mir angerufenen Reichscommissärs Folge zu leisten . Für die unversehrte Er¬

haltung der öffentlichen Cassen mache Zch die betreffenden Gemeinden verant,
wörtlich . Hiemit habe Ich gethan , was Pflicht und Ehre Mir geboten, und
zum Richter über meine Handlungen rufe Ich alle Diejenigen auf, denen Recht
und Ordnung noch heilig sind — K arl Anton. — Mock . v . Bannwarth, v.
Sallwürk. Dopfer.

Schleswig - Holstein.  Der preußische General - Major v . Bonin
hat nun der provisorischen Regierung die Erklärung gemacht , daß er vom Kö¬
nige von Preußenseine Dimission genommen habe und sich
jetzt der provisorischen Regierung ganz zur Verfügung
st e l l e. Die Nachricht wurde mit Jubel ausgenommen. Der General - Major
Bonin ist nun als G ene r a l - L i e u t en ant in die Dienste der provisorischen
Regierung getreten, die ihm das Ober -Commanda über sämmtliche schleswig -hol¬
steinische Truppen übergeben.

Italien . Rom. Der Volksklub (Circolo popolare) hat in einer am 18.
September abgehaltenen Generalversammlung in Übereinstimmung mit denen von
Ancona und anderen Orten des Kirchenstaates an ganz Europa und an die ita¬
lienischen Fürsten die feierliche Erklärung abgegeben, daß keine von den italieni¬
schen oderden fremden Regierungen eingeleitete Verhandlung , je die Volks sanction
erhalten werde, wenn sie nicht gänzliche und endliche Räumung von der Fremd¬
herrschaft und die völlige Unabhängigkeit zur Hauptbasis habe.

Ueberhaupt sind unzählige Vereine und Clubs auf der ganzen Halbinsel für
die Nationalsache thätig.

Turin.  DasTuriner „ Risorgimento " vom3 . September theilt eine Adresse
des Vereins zur Beförderung eines italienischen Staatenbundes an die englische
Nation mit, die von Vincenzo Gioberti , als dem Präsidenten des Vereins , mit
unterzeichnet und wahrscheinlich auch verfaßt ist . Die Engländer werden in die¬
sem Documente aufgefordet , nicht denjenigen, die ihnen die Politik von 1814 zur
Befolgung anempfohlen , Gehör zu geben . England selbst habe keine Grenzen, die
genauer von der Natur gezeichnet seien , als die Italiens ; das möge das englische
Volk als Schiedsrichter in dem Streit zwischen Italien und Oesterreich bedenken.
Auch sei Italien nicht mehr das Italien von 1814 . Es habe gelernt, seine
Städte gegen seine Feinde zu verteidigen , es sei den letztem in offenem Felde
gegenübergetreten und 4 Monate lang siegreich gewesen . Wenn es jetzt niederge¬
worfen sei, so werde es sich wieder erheben können. Man möge bedenken , daß der
Frieden der Welt von der Beruhigung Italiens abhänge ; Italien werde aber nie
beruhigt werden können , so lange die ausländische Herrschaft fortdaure.

Eine Adresse ähnlichen Inhalts hat der Verein an das englisch ^ Volk ge¬
richtet, in welcher zugleich die Bildung eines großen nord -italienische Staates als
eine für die llnabhändigkeit Italiens unerläßliche Bedingung gefordert wird.

Französische Republik . Paris . Ludwig Bonaparte und
Raspail (seit dem Juni im Kerker) , sind nun in die Nationalversammlung
gewählt . Beide sind die Helden des Tages . Die Regierung hatte zu verstehen
gegeben , sie werde Ras pail,  wenn er gewählt würde, frei geben . Nach der
Wahl zauderte man — und es kam am 29 . im Dorsale der Nationalversamm¬
lung zu einem heftigen Auftritte, indem ein junger Journalist zu einem Depu¬
taten der Rechten dieWorte ausgesprochen : „wenn ihr den Raspail binnen drei
Tagen nicht freigegeben habt , so kommen 160,000 Mann und jagen euch alle
davon . " Die Nationalversammlung hatte nämlich in der Sitzung vom 26 . die
Wahl Ras pail s für giltig erklärt,  hingegen auch die Bewilligung

(ertheilt , zur Fortsetzung der gegen ihn eingeleiteten gerichtlichen Verfolgung.
Louis Bonaparte hat nicht nur den alten , sondern auch den neuen Republika¬
nern Besuche abgestattet. Dem Buchhändler Pagnerre hat er seinen herzlichsten
Dank für die Fürsorge ausgedrückt , mit welcher er seine Drochüre über den
Pauperismus (im Schlosse zu Ham) verbreitet habe.

Die Journale sind voll mit Personalbeschreibungen von ihm ; —
in verschiedenem Sinne. — Das Bien public  sagt : „ Ein junger
Mann in halb bürgerlicher , halb militärischer Tracht , den schwarzen Ueberrock
bis ans Kinn zugeknöpft, die Beinkleider mit einer blauen Borte geziert , die
Oberlippe Austritt mit einem Schnurrbart , die Haare schön frisirt, die Phy¬
siognomie schläfrig und eiskalt , eher verlegen als erstaunt über die Bewegung,
welche sein Eintritt verursachte, erschien in der Nationalversammlung , sich halb
aus die linke Seite niederlassend, neben einem Vertreter mit weißen Haaren,
Namens Vieillard . Dieser junge Mann war Louis Napoleon ." DerCou¬
rier fr a u 9 a i s: „Wißt Jhr 's ? Er ist in Paris ! Man hat ihn sogar m
der Nationalversammlung gesehen , und was mehr ist , er hat gesprochen ; er yar
die Republik seiner Hingebung versichert, und die Versammlung ist darüber außer
sich vor Freude gewesen . Man hatte uns gesagt, es würde^ Mugen, . zu er¬
scheinen , damit uns geboten würde, ihn gleich einemKaiserzubegrüßen , ary-
men wieder auf in vollem Februar-Regiment, da dieses noch dauert Iuulcr , ryr
Zaghaften und Alarmisten ! Es lebe die Republik ! „ Die II n i o n : „ Der .x-
Prätendent ist ein Mann von gewöhnlicher Größe ; sein Gang ist unsrer , i
Gesicht unbeweglich und durch nichts Anderes ausgezeichnet, alv emm
Schnurbart. Dieser Vertreter , den Niemand kennt und Niemand beim , s
dennoch kein Anderer als Herr Louis Bonaparte. Ihr keniu ue ->e ä ) e
kreisenden Berge ! Die wenigen Zeilen , welche der Burger ^ onapa g
lesen hat , sind nichts Anderes ! " . . , M. der

- Wie wir bereits gestern gemeldet, r,t aus Montag den 2 . October ver
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Tag für die Interpellationen über die italienischen Angelegenheiten. Buvigme
hatte dieso Interpellationen schon in der Sitzung vom 29 . Sept . angekündigt;
Lamorcien hatte sich aber widersetzt, weil Cavaignac abwesend sei . Warm
wurde diese Sache von Ledrn Rollin unterstützt. Er sagte unter anderen:

„Die Lage sei zu ernst, als daß das von der Negierung beobachtete Still¬
schweigen noch länger geduldet werden könne . Als Mitglied der ehemaligen Re¬
gierung kenne er die Instructionen, die den diplomatischen Agenten Frankreichs
gegeben worden seien , und die neuesten Ereignisse zeigten ihm, daß man sowohl
in Italien , als in Deutschland eine andere Politik angenommen habe , eine Po¬
litik, die Frankreichs Ehre und Interessen beeinträchtigen müsse . Rußland und
Preußen mischten sich in die italienische Frage, man spreche von einem Kongresse
und die National-Dersammlung wisse von nichts, werde über nichts gefragt . —
Ueberall, in Italien wie in Deutschland , suche man der Freiheit ein kurzes
Ende zu machen, um sich dann gegen Frankreich , den Heerd der Revolution,
zu wenden. Die National - Versammlung sei souverain , sie allein sei es , die in
letzter Instanz über Krieg oder Frieden entscheide , und im Namen dieser Souve¬
ränität verlange er Aufschlüsse . "

Durch Beschluß der Versammlung ist nun der 2 . Ott . angesetzt . Sollte
es nun Zufall sein , daß Cavaignac Tags darauf erkrankte, und nach den letzten
Nachrichten noch am 1 . October krank war?

— Die ehemaligen Zimmer der Königin und der Saal der Adjutanten in
den Luilenen sind jetzt in eine Infanterie-Kaserne verwandelt.

Großbrittamen . London, am 30 . Sept . Um 5 Uhr Abends hat der
Criminalhof die Chartistenführer Dowling, Laex, Fay und Cafev zu lebensläng¬
licher Deportation verurtheilt ; die Strenge dieses Unheils machte großes Auf¬
sehen.

Spanien . Madrid.  Im Formenio wird aus Barcelona vom 23 . Sep¬
tember gemeldet : Cabrera, Eutartus , Planademant, Saragaial und mehrere
andere Häupter carlistisch-republikanischer Freicorps haben ihre Vereinigung bei
Mra und Montesquin bewerkstelligt , wo sie Pferde und Geld von drn Eigen¬
tümern fordern um den Krieg zu eröffnen. Das 5 . Jäger-Bataillon und die
Kolonne des Generals Seba setzen ihnen nach unter dem General -Commando des
Generals Rio . Auch in das Thal von Anso ist ein Frei-Corps eingefallen.

R —st.

Herr Redacteur!
In Ihrem gestern (4 . Ott .) ausgegebenen Blatte, „ die Constitution " ,

kommtvor: daß ich bei Gelegenheit der am 23 . 24 . und 25 . d . M . , der Gebt.
Garber wegen , in Gumpendorf stattgehabtcn Tumulte , um 300 Mann der Si¬
cherheitswache als Assistenz angesucht hätte ! — Die Lüge ist zu groß , als daß
sie Glauben finden könnte ! — Um aber jedem Gerede zu begegnen , erkläre ich
hiermit , daß es mir an keinem dieser drei Abende beisiel , um eine andere Assi¬
stenz , als um die von Nationalgarde Kavallerie anzusuchen. Herrn Adjutan- ^
ten OberlieutenantVolpini , sendete ich mit dem Ersuchen in die Stadt , nach
Gumpendorf 12, sage zwölf Herren der Nationalgarde Kavallerie zu senden.
Nach 6 Uhr Abends (am 25 . v . M .) war von mir dieses Ansuchen gestellt , und
erst nach 12 Uhr Nachts erschienen 30 Mann der berittenen Sicherheitswache statt
Nationalgarden. — Wer dieß veranlaßte , ist mir unbekannt.

Die Sicherheitswache wurde von mir zurück in die Stadt gesendet , ohne
sie dienstlich verwendet zu haben . Die Ruhe und Ordnung wurde durch die
lobenswerthe Ausdauer der Natioaalgarde des 8 . Bezirkes , und durch einige
Abtheilungen des 7 , und 9 . Bezirkes , sowie durch eine halbe Compagnie der
Legion allein hergestellt.

Die drei Bataillone des 8 . Bezirkes Mariahilf, sind von so regem Eifer >
und so edlem Geiste beseelt , daß sie auch ohne jeder weitern Assistenz die
Ordnung und Ruhe eben so herzustellen wissen , als wie sie stets für Recht und
Freiheit zu streiten verstehen werden, wenn man ihnen diese Kleinode antasten,
oder wohl gar entreißen wollte. Braun,

Chef des 8 . Bezirks Mariahilf.
Wien , am 5 . October 1848.

Wir können die uns zugesandte Abhandlung des Klosterneuburger Stifts¬
beamten Herrn Weigert ihrer Ausdehnung halber umsomehr nur gegen Einrü¬
ckungsgebühr aufnehmen , als ihr Inhalt durchaus nicht den Charakter einer
Widerlegung trägt . _ Die Red.

Wir erklären hiermit , daß wir (außer von unfern ständig engagirteu
Herren Correspondenten) durchaus keine unfrankirten Briese annehmen.

Die Red.

Unsere vorgestrige Nr . 160 wurde in den wenigen , noch vorhandenen Exemplaren von der Stadthaupimannschaft in Beschlag genommen.

Dr . Georg Finger,
Hof - und Gerichts - Advocat , auch n . ö. öffentlicher
Agent , bat seine Kanzlei in der Stadt , Bischofgaffe

NV . 531 , im 3 . Stock . ( 2 - 3)

Große und kleine Wohuugen mit und
ohne Menblen saMmt Benützung des Hütten,
ganz -, halb -, vierteljährig , so wie monatlich , dann

eine Reitschule , sammt Pferdestallungen und Re¬

misen sind sogleich zu vermiesten im ehemal.
Geymüllerischen sogenannten Kaiserhause Sir . 380

auf der Wieden , mit dem Eingänge in der Mit¬
telgasse und Hauptstraße. Auskunft eben daselbst beim
Portier . _ ( 4 — 6)

Zur Nachricht.
Sonntag den 8 . October d. I . , Nachmittags 3

Uhr findet im Odeon eine Versammlung der mit
der akademischen Legion sympathisirenden National-
gartrn und Bürger statt , wobei unter andern wich¬
tigen  Debatten auch eine Abänderung des
Dereinstitels  berathen werden wird.

Da sich der Verein in Folge eines Antrages des
Studenten -Comitees zu einem Verbrüderungs-
Verein  der Bürger , Nationalgarden und Stu¬
denten zu erweitern die Hoffnung hegt , so werden
nicht bloß die sympathisirenden Nationalgarden und
Bürger , sondern auch die Herren Legionäre sreund-
lichst eingeladen , sich an der obbezeichncten Versamm¬
lung zahlreich  zu beiheiligen.

Sobald die Berathungen beginnen , wird zur
Vermeidung jeder Störung der Saal geschlossen . Da
nur die wirklichen Vereinsglieder stimmen dürfen,

Ankündigungen
so werden sie gebeten , die blauen Aufnahms¬
karten mitzubringen.

Dem übrigen Publikum ist der Eintritt gegen
Erlag von 2 kr . C . M - gestattet.

Die fernere Aufnahme und Einschreibung findet
in Folge des großen Zudranges bis 9 , d . M . im
Locale zur „ Ente, " Schulenstraße , Statt.

Das Comitee der mit der akademischen Legion
sympathisirenden Nationalgarden und Bürger

Wiens und nächster Umgebung.

Denkschrift
in Sachen

der Feldärzte
der

kaiserl. königl. österr. Armee.
Eine Sammlung

der wesentlichsten hierauf bezüglichen , neuerlich in der i
öffentlichen Tagspresse erschienenen Aussätze zur Ber - j
standigung für das ärztliche und feldärztliche Publikum . j
Nebst einem Anhänge : Aerzte , schafft Aerzte für die i
Armee und die Feldspitäler . — Aufhebung der Jo - >
sephs -Akademie . — Dringendes Wort an die hohe !

Reichsversammlung und an das Ministerium des
Krieges.

Wien , bei Tendler u . Comp - , Graben
Trattnerhof , gr . 8 . Preis 26 kr . C . M . Letzterer

Anhang ) einzeln um 6 kr . ( 3 — 3)

Anzeige.

Der Gefertigte nimmt sich die Freiheit , das ge- !
ehrte Publikum in Kenntniß zu setzen, daß sein seit j

' 4 Jahren wohl sortirtes Lager von ferti - j
gen Damenschuhen , Stieftetten rc. noch fort-

, besteht , aus welchem man stets mit den neuesten
i Mustern  und auch auf das Beste und Billigste
i bedient wird.

Ferner habe ich eine Art Prnnell , welcher
ni, ' e zerspringt und dauerh aft  ist . Für die

! Solidität der Arbeit glaube ich mir selbst schmeicheln
! zu dürfen durch den Bestand des Geschäftes seit 24
i Jahren in derselben Niederlage ; Siadt , Naglergasse

315 zum rothen Stern.

Joh . Rimns , bürgerlicherDamenschuhmacher.

Unter der Presse befindet sich und wird demnächst er¬
scheinen :

Gesang - und Erbanungsbuch
für

freie christliche

(deutsch -katholische)

Gemeinden.
Herausgegeben von Dr . Eduard D u l l e r.

Wir machen hierauf einstweilen mit der Bemerkung
aufmerksam , daß die hiesige  freie christliche ( deutsch-
katbolische ) Gemeinde nur dieses  bereits in den süd- -
und westdeutschen Gemeinden eingeführte Gesang - und
Erbauungsbuch zum kirchlichen Gebrauch anzunehmen
beschlossen hat . — Vorausbestellungen  werden
angenommen in der Buchhandlung von K aulfuß
Witwe , Prandel u . Comp.

Wien , 18 . September 1848 . ( 2— 3)
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Wien,
den 8- Oktober

1848.

Wir waren am 6 . Oktober außer Stand ein Blatt erscheinen zu lassen . Setzer und Drucker und Mitarbeiter haben ihren Theil an der Ehre des Ta¬
ges — sie waren am 6 . im Kampfe , sie standen am 7 , unter Waffen ! Wir werden unfern Lesern das Versäumte nachtragen.

Vas Vaterland ist in Gefahr!
Der Reichstag muß es retten!

Sei stark mein Volk ! Die Freiheit ist des Kampfes Preis!
Als vorgestern der Rechten und dem Ceistrum das Gerücht von ihrer beab¬

sichtigten Entfernung mitgetheilt wurde, da erhoben sich Alle wie Ein Mann zum
Rufe : Wir bleiben hier und mit dem Volke werden wir
stehen oder fallen. -- Das Volk erwartet, daß dieser Ruf nichtLüge
werde. Das Volk fordert dies im Augenblicke, wo dieCamarilla abermals
den Kaiser weggeschleppthat, um nur auf der Spitze der Bajonette
mit ihm zurück zu kehren.

Brüder ! Sechs Monate haben wir geduldet, gerungen mit Entbehrung und
den glühenden Zorn g efe ffelt  in der Mannesbrust ! ! SechsMonate  lang
suchte dienied e r t rächt i g st e P e rfid  i e uns nach und nach um unsere Er¬
rungenschaften, für deren Erkämpfung im März dasBlut  unserer Brüder ge¬
flossen , zu betrügen. Das Volk, das lange geknechnete, es stand wie Ein
Mann auf am 15 . Mai sein heiliges R e ch t zu wahren . Noch war man nicht
fr e ch genug, Kugeln  statt E r sül l ung des Begehrens zu geben , man ließ
es damals noch beigeladenen Gewehren und brennenden Lunten
bewenden. Aber nicht Menschlichkeitwar die Ursache dieser Zurückhaltung , son¬
dern die frevelnde Hoffnung, durch den Sturm der betrogenen Pro¬
vinzen das freiheitglühende Wien zu erdrücken . Darum entführte man dm
Kaiser gewaltsam nach Znnspruck . Der Streichmißlang.

Zn Wien sollte er daher neuerdings geführt werden, und die a ca d e mi¬
sche Legion,  die Heldenschaar der Zugend , eurer Söhne , der künftigen Genera¬
tion, war zum ersten Opfer ausersehen . Und wieder mißglückte der Plan . Aufden
Barrikaden des 26 . Mai versöhnten  sich die Parteien, und das to-
desmuthige Wienrettete  die FreiheitEuropas.  Der Kaiser kehrte zu¬
rück, sein Empfang mußte ihn überzeugen, daß ihmkein einziger  Feind im
Volke lebte . Der Reichstag hatte das Netz ruchloser Anschläge zerrissen, aber
er hatte den Rachedurst, der gegen die Freiheit Verschworenen nicht vernichtet.
Dieser Rachedurst erzeugte den beklagenswerthen Zwiespalt innerhalb der Mauern
unserer Vaterstadt und hohnlächelnd blickte man herab auf den 23 . August,
wo Bruderblut vergossen wurde . — Sie wissen wohl, daß Blut nicht leicht sich

sühnt, darum war Blut stets der Angelpunkt ihrer Wünsche. Darauf gestützt,
kamen die reaktionären Ostentationen mit Farben und Vereinen , Unverschämt¬
heit der Minister im Reichstage, Confiscation und Verfolgung der Presse. Dem
Kaiser wurden Decrete im GeisteMetternichs  abgezwungen , ein ganzes
Land demFaust rech  t und der Muth einesHochverräters  unterstellt,
eine ganze Nation für vogelfrei erklärt . Unsere deutschen und italienischen Brü¬
der im Heere wollte man zwingen, durch die Gewalt ihrer Waffen auf Ungarns
blutigen Schlachtfeldern die Freiheit Europas zu morden. — Unsere Brüder im
Heere weigerten sich , zum Verrathe am Volke die Hand zu bieten, und Wien,
das edle muthige Wien , erhob sich zu ihrer Unterstützung.

Da trat endlichoffen die Gesinnung der Verschwornen von oben heraus
und im mörderischen Feuer  erklärten sie uns , wie sie es mit dem
Volke und seinenRechten zu halten gedenken . Hunderte von Tapferen sind
gefallen, gefallen im Kampfe des Rechtes gegen blutdürstige Tyrannei . Sie
starben einen schönen Tod , den Heldentod für das Vater¬
land , für die Freiheit. Auf ihrem Grabe pflanzte Wien die Fahne der
Freiheit auf, das heilige Bermächtniß der gefallenen Helden.

Noch aber ist nicht genug des Blutes geflossen, noch haben die Feinde
des Vaterlandes nicht alle ihre Pfeile versendet. Sie zwingen dem Kaiser aber¬
mals ein Decret ab, welches die Räuber und Mörder zu züchtigen droht; sie
reißen ihn abermals fort mit Gewalt , um ihn über Leichenhügel wieder in
die Stadt seiner Väter zu führen . Volk von Wien ! Brüder aller Par¬
teien! Reicht euch die Hände und begrabt allen Haß vergangener Tage, denn
die Zeit ist ernst und groß die Gefahr.

Der Reichstag hat seine schwere Aufgabe erkannt ! Ihr seid ihm eure
volle Unterstützung schuldig . Brüder ! harrt aus im Kampfe und steht , wie eure
Väter gestanden , als es galt, Europa gegentürkische Horden zu schützen i
Mit 200,000 Mann zogen sie heran und wurden mit blutigen Köpfenheimgeschickt.
Brüder ! Laßt nicht die Geschichte sagen : Die Söhne von Helden sind
Feiglinge geworden.  Brüder ! Es gilt eure Ehre , eure Weiber und
Kinder , euren Herd und euer Wohl ! Europa sieht auf euch ! Es gilt den letzten
Kampfund dieFreiheit hat gesiegt!

Niederhuber.

Erdrückt vrl Franz Edlen von Schmid
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für Demokratie und Bolksbelehrung.

Motto : Freiheit und Arbeit!

ien,
den 9 - October

1848.

Völker Oesterreichs!
Die Folgen verhängnißvoller Ereignisse drohen den kaum begonnenen

Grundbau unseres neuen Staatsgebäudes zu erschüttern.
Der aus der freien Wahl der Völker Oesterreichs hervorgegangene consti-

tuirende Reichstag erkannte in den ernsten Stunden des 6. Octobers die heilige
Pflicht, die er den Völkern gegenüber zu erfüllen, und die schwere Verantwort¬
lichkeit , die er vor der Mit - und Nachwelt zu trageu hat . Als das Band der
gesetzlichen Ordnung zu zerreißen drohte, bemühte sich der Reichstag , Kraft seiner
Völkervollmacht und durch Verständigung mit dem Volke von Wien , der Reak¬
tion wie der Anarchie entgegen zu wirken. Er erklärte sich selber für perma¬
nent und wählte zugleich aus seinen Mitgliedern einen permanenten Ausschuß
zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung.

Aber der constituirende Reichstag hielt auch die Stellung fest , die er dem
konstitutionellen Throne gegenüber einnimmt und jederzeit unerschütterlich ein-
uehmen wird . Er entsendete eine Deputation an Seine Majestät den konstitu¬
tionellen Kaiser , um im innigsten Verbände mit dem allerhöchsten Träger der
Souveränität, die Wünsche des souveränen Volkes zu erfüllen und dessen heilige
Interessen zu wahren . In stets bewährter Herzensgüte waren Seine Majestät
sogleich geneigt , die Männer, welche das Vertrauendes Volkes verloren hat¬
ten, aus dem Ministerium zu entlassen, die Bildung eines neuen volkstümli¬
chen Ministeriuums zu verfügen und die aufrichtigste, den Interessen aller Völ¬
ker Oesterreichs wie den Zeitbedürfnissen entsprechende Berathung der Angele¬
genheiten des großen Gesammtvaterlandes zuzusichern.

Leider wurden Seine Majestät am 7 . October zu dem tiefbeklagenswerthen
Entschlüsse bewogen, sich aus der Nähe der Hauptstadt zu entfernen.

Dadurch ist das Vaterland , ist das Wohl und die so herrlich errungene
Freiheit unseres hoch berufenen Vaterlandes abermals in Gefahr ; Rettung und
Erhaltung der höchsten Güter des Bürgers und des Menschen ifl nur dadurch
möglich , daß das Volk von Wien , daß alle österreichischen Völker , die ein Herz
für ihr Vaterland haben , wieder jene thatkräftige politische Bejonnenheit nnd
jenen hochherzigen Edelmuth beweisen , wie in den Tagen des Mai.

Völker OesterreichsVolk von Wien ! Die Vorsehung hat uns eineil eben
so hohen als schwierigen Beruf angewiesen , wir sollen ein Werk vollbringen,
welches , wenn es gelingt, alles übertreffen wird , was die Weltgeschichte Großes
und Herrliches auszuweisen hat ; wir sollen einen politischen Staatsbau auf-
sühren, der verschiedene Völker zu einem brüderlichen Völkerstaat vereinigt , dessen
unerschütterliche Grundlage das gleiche Recht, dessen Lebensprincip die gleiche
Freiheit Aller sein soll . .

Völker Oesterreichs ! der Reichstag ist fest entschloß en , für diesen hohen
Beruf das Seinige zu thun , thuet auch Ihr das Eurige. Euer Vertrauen hat
uns berufen , nur durch Euer Vertrauen sind wir stark . Alles, was wir stnd
sind wir durch Euch , und wollen wir für Euch sein.

Dem Gebote der Nothwendigkeit und dem Gesetze der konstitutionellen Mo¬
narchie folgend, hat der constituirendeReichstag heilte folgende Beschlüsse gefaßt:

a) Daß die Minister Doblhoff , Hornbostl und Krauß die Geschäfte aller
Ministerien führen ; nicht nur für die Ordnung in dieser Geschäftsführung
Sorge trageu , sondern anch durch Veiziehung neuer Kräfte den Erfo g crst en
sichern , endlich Seiner Majestät den Vorschlag der neu zu ernennenden Munster
schleunigst vorlegen , und sich mit dem Reichstage in ununterbrochener Ver m-

^ d) Sei eine Denkschrift an Seine Majestät aus Anlaß höchst rchres Mani-

estes zu erlassen. Darin soll der konstitutionelle Kaiser über den wahren Stand
der Dinge aufgeklärt , und Ihm aus ehrlichem Herzen die Versicherung gegeben
werden, daß die aufrichtige Klebe der Völker urerschütterlich für Ihn ist.

Völker Oesterreichs ! Europa blickt mit Bewunderung auf uns , und die
Geschichte hat unsere Erhebung zur Freiheit unter ihre glänzendsten Thaten ein¬
gereiht . Bleiben wir uns selber getreu . Halten wir unerschütterlich fest an der
Achtung vor dem Gesetze , an der konstitutionellen Monarchie , an der Frei¬
heit . Gott schütze Oesterreich ! Wien , am 7 . October 1848.

Vom constituirenden Reichstage.
Franz Smolka,

erster Vice - Präsident.
Carl Wiser, Schriftführer.

Warnungsruf der Ungarn an die Oesterreicher!
Ein unerhörter Verrath an Ehre , Recht und der heiligsten Volkstreue ver-

übt, machte es den räuberischen Horden, mit welchen Zellasich in unser Vaterland
einbrach, allein möglich bis nahe an die Hauptstadt vorzudringen.

Das schändlich getäuschteUngarn bedurfte aber nur zu erwachen und seinen
Zustand der dringensten Nothwehr zu erkennen, um diesem verbrecherischen Wag¬
nisse ein Ziel zu setzen. Trotz dem , daß selbst manche ehrliche Kriegerschaaren
in einer nicht genug zu beklagenden Begriffsverwirrung nicht erkannten , wie die
Fahnen Oesterreich' s geschändet wurden und sich der verrätherischen Führung
Jellasich's Preis gaben , fand dieser zwischen Stuhlweißenburg und Ofen sein
„bis hierher und nicht weiter ' — das ihm unsere tapfere Armee, obwohl
damals noch der Zahl nach bei Weitem schwächer , in einem entscheidenden
Siege mit blutiger Schrift vorzeichnete.

Von unserer tapfern Armee hart bedrängt , bat der Verräther um Waffen-
, MMd . Obwohl so oft getäuscht , « erschlossen wir doch unser Ohr nicht d«
Menschlichkeit , nnd gewährten ihm sei» Begehren ; und siehe ! ehrvergessen
bricht der treulose Feind den Waffenstillstand , ändert seine beiderseitig ans Trene
und Glauben festgesetzte Stellung , und wendet sich vor Ablauf des Waffenstill¬
standes mit Raub und Verwüstung gegenRaab.

Unsere über diesen Treuebruch entrüstete Armee, die sich an Zahl, Kriegs¬
material und Hilfsmitteln aller Art von Tag zu Tag verstärkt , verfolgt den
Feind , und das mißhandelte Volk erhebt sich in Schaaren gegen die Räuber und
Mordbrenner , deren wir bald Meister zu werden hoffen.

Ereilen wir ihn aber nicht , so mag es kommen, daß er mit seinen Schaa¬
ren in Oesterreich' s gesegnete Gefilde einbricht, um sein hier Mißlungenes Alten-
tat gegen Recht und Freiheit anch unter Wien ' s Mauer» M «ersuchen.

Gleich - Interessen nnd gleiche Gefahren snr das Heü .gsteder Mensch
»nd Mker verbinde» uns mit Euch, Ihr Brüder von st '
wohl fester für di - Zukunft , als -S die Bande des Absolut, -um- vermochten,

"^ rSch .""? I ' nns di - Wendung unseres gememschastl̂ .
Geschicke» erfüllt , nicht mnder di - unabw -islich-
Völker- undNachbarrechtuns auferlegen, gebietettd ß ^
Eurem Lande drohenden Gefahr des feindlichen Rau er ern
iEnen . unsere verwüsteten Fluren,

unsere ni -d -rg °br-nn.-nDörf°r, unser, gebrandschatz .m und «°»- °nd-rttn .
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unsere gemordeten Greise und Kinder, unsere geschändeten Weiber und Töchter;
wäret Zhr Zeugen des unsäglichen Elends aller Art, das dieses große Verbre¬
chen am Völkerrechte über unser friedliches Land brachte ; wüßtet Ihr . was uns
für ein trauriges Schicksal bevorstand, im Falle Zellasick' siegte, — so würde
Euch grauen vor dem schrecklichen Bilde des Jammers, der über Euch kommen
würde, wenn Jellasich in Oesterreich erreichen sollte, was ihm in Ungarn mißlang.

Glaubet ja nicht , daß kaiserlicher Befehl und Macht den Berräther in
seinem sträflichen Unternehmen aushalten könnte ; — denn wisset , Jellasich
entblödete sich nicht öffentlich zu erklären : „daß er wohl schon 21 Handschrif¬
ten des Kaisers erhielt , die er leider nicht in der Lage war zu befolgen."
— und " Se . Majestät der Kaiser könne ihm noch 21 Handbillets senden,
welche ihm von seinem Ziele weglenken wollten , er würde sie nicht befolgen.
Er müße für Se . Maj . handeln, wäre es auch wider dessen Willen . " — Was
nun das Ziel des Verräthers sei ? Brüder!  Könnt Ihr daran noch zwei¬
feln nach dem , was sich bei uns so schrecklich und klar gezeiget hat, und was
sich den Völkern Oesterreichs und unfern: verrathenen Monarchen eben so
schrecklich erweisen würde, gelänge es nicht, die drohende Gefahr abzuwendeu.

Wir sind Brüder, Freunde unter dem Paniere der Freiheit ! diese mit
vereinter Kraft zu schützen, sei unsere heiligste Aufgabe!

Pesth , im Oktober 1848.
In Abwesenheit des Minister -Präsidenten:

Der reichstägige Ausschuß für die
Landesverth eidigung.

Reichstagssitzung vom 8 . October Vormittags
Aus der Ministerbank Niemand . Abeordneter Tu r ko beschwert sich , daß

das Abendblatt „der österreichischen allgemeinen Zeitung " es als einen Beschluß
des Reichstags angibt , die Verbannung des ErzherzogLudwig  und der Erz¬
herzoginSophie  zu verlangen , während er sich eines solchen Beschlusses nicht
erinnern könne . Der AbgeordneteLöhner versichert , daß dies durch einen
neuen Referenten des Blattes angegeben worden wäre , aber noch heute von der
Redaction widerrufen würde.

Es wird darüber debattirt , daß die Wiener Zeitung das Manifest des
Reichstages nicht veröffentlicht habe, und daß dieß nun erst Dinstag geschehen
könne . Es wird beschlossen , das Manifest durch die Herren Abgeordneten selbst
in die betreffenden Provinzen sowohl im Original als auch der dortigen Landes¬
sprache übersetzt , zu verschicken und durch dortige Druckereien zu veröffentlichen.

Borrosch  stellt nun den Antrag , der hohe Reichstag möge folgende
sechs Punkte berathen und als Beschluß den Völkern kund geben:

1 ) Der hohe Reichstag , der ohnehin vor Beendigung der Constitution un¬
auflösbar sei, erklärt selbst unter den bedrohlichstenUmständen sich nicht in Aus¬
übung seiner Pflicht stören zu lassen und unerschütterlich zu bleiben.

2) Der hohe Reichstag bildet ein untheilbares Ganzes und vertritt auch
ein solches Ganzes aus allen Völkern Oesterreichs, die ihn beschickt haben.

3) Durch das kaiserliche Manifest von 6 . Juli ist der aus freier Wahl
hervorgegangene Reichstag als das einzige konstitutionelle Organ zwischen dem
constitutionellen Monarchen und dem Volke, zwischen der unverkürzten constitu-
tionellen Freiheit und dem erblichen Throne erklärt und anerkannt.

4) Den freien Vertretern freier Völker wird kein moralischer Zwang zu
bleiben auferlegt.

5) Der hohe Reichstag wird fest beharren auf constitutionell legalem Bo¬
den mit constitutionell- legalen Maßregeln , das Vaterland , den erblichen Thron
und die Volksfreiheit zu wahren.

6) Der Reichstag fordert alle Abgeordneten, die mit oder ohne Urlaub ab¬
wesend sind , längstens binnen 14 Tagen ihre Plätze im Hause einzunehmen.

Alle sechs Punkte wurdeneinsilmmig angenommen. Nachdem die
Abgeordneten Fedorovitz und Dilevsky nur eine Erörterung des Punktes 4
verlangt hatten , welche der AbgeordneteBorrosch damit gab : „daß dies
den Provinzen gegenüber denselben die Beruhigung gebe , daß ihre Vertreter
hier in Wien ganz freiwillig , frei , offen , wahr und sicher sprechen und han¬
deln könnten, " womit sich dieselbeneinverstanden erklären. Die Punkte wurden
auf Antrag eines bäuerlichen Abgeordneten durch die früher bestimmten Ueber-
setzer in polnischer und italienischer Sprache verlesen und also mit voller
Kenntnisnahme und Verständigung des ganzen Hauseseinstimmig ange¬
nommen. König.

Adresse des Reichstages an den Kaiser.
Wir geben solche in den Hauptumrissen . „ Der Reichstag habe als erste

Pflicht in den verhängnisvollen jüngsten Tagen die Absendung einer Deputation
an den Kaiser erkannt, welche ihm die Mittel zur Herstellung der Ruhe vorge¬
tragen . Auf beklagenswerthe Weise aber wurde der Reichstag kurz darauf durch
die Nachricht von des Kaisers Abreise überrascht . Kein konstitutionelles Mani¬
fest habe darüber Auskunft ertheilt . Der Reichstag habe in der Dringlichkeit
der Lage ein Manifest an die Völker und eine Denkschrift an den Kaiser beschlos¬
sen . Liebe fordere Vertrauen.

Die Vertreter des Volkes seien fest entschlossen , die Rechte und die Freiheit
des Volkes zu schützen gegen jeden Angriff . So nur erhalte der Thron eine
Sicherheit , die ihm Gewalt und Willkür nicht geben können. Der Kaiser möge
durch seine Rückkehr den Bürgerkrieg verhindern , allen seinen Völkern den Frie¬
den schenken und neue Nathgeber wählen, die seines und des Volkes Vertrauen
befassen . Der Dank und Segen dieses Volkes werde seine schönste Krone bleiben. "

Am Schluffe der Sitzung verliest MinisterHornbostel  ein von Sighards-
kirchen datirtes Handbillet des Kaisers , worin ihm aufgetragen wird, sich unver-
weilt an sein Hoslager zu begeben.

Niederhuber.

Gedruckt bei Franz Edlen vauGLmid
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Wien . Aus allen Gerüchten , welche in gegenwärtiger Zeit in Umlauf
sind , stellt sich nur Eine Wahrheit heraus — die Noth wendig  k eit  ent¬
schiedener Rüst ung.  Offenbar hilft hier nicht Planmachen und Erwägen,
sondern energisches Handeln und rasches  Durchgreifen. Die Masse  ist
vorhanden , die Masse ist gut, man braucht sie nur zu formen.  Wir haben
zur Ehrlichkeit  des Obercommandanten alles Zutrauen, aber seine Stellung
fordert auch umfassende  T h a t k r a s t . Es ist ihm nicht möglich, über¬
all persönlich  zu wirken , daher mag er sichUnter  stütz er  zur Seite
stellen . Er nehme sie aus den Reihen der Volkswehr , in denen er sie finden
wird . Militärische Kenntnisse , Besonnenheit und vor Allem persönliche
Tapferkeit  mögen der Maßstab der Wahl sein. Dieser Wahl mögen ge¬
diente Soldaten und solche Nichtmilitärs, welche in letzter Zeit erprobt wurden,
unterzogen werden. Sie bilden seinen Generalstab,  setzen ihn von dem Er¬
forderlichen in Kenntniß , schlagen vor und vollziehen seine Befehle . Sie suchen
sich nicht durch Hörensagen, sondern persönlich oder durch vertraute Kameraden
von dem Sachverhalte an Ort und Stelle zu überzeugen. Sie hasten für richtige
und präcise Ausführung, und sind vom G esamm  t p l an e unterrichtet . Da¬
durch wird rasches, kräftiges und einheitliche Handeln möglich . Der Gene¬
ralstab theilt sich in drei Hauptbeschäftigungen : Recognoscirung,
S t a d t - und F e l d v e r t h e i d i g ung.  Zur erstern taugen am Besten mit
der Umgebung bekannte Leute , zur zweiten Artilleristen oder Ingenieurs von
Fach , zur dritten Leute von einiger militärischer Bildung und besonders von
persönlicher Bravour . Ihnen haben die Abtheilungscommandanten , z. B . Bezirks¬
chefs rc . rc . Folge  zu geben.

Die Nationalgarde ermüdet  durch beständiges Verweilen unter den
Waffen . Es ist daher die Einteilung zu treffen , daß stets nur die Hälfte,
wenn möglich ein Drittel auf den ersten  Trommelstreich zur Disposition sich
stelle . Die Andern dürfen sich nicht aus Wien entfernen . Wer im Augenblicke
der Gefahr zögert oder wankt, , ist ehrlos  durch das Urtheil seiner Kame¬
raden . Ihrer Obhut vertraut man vorzugsweise Stadt und Vorstädte . Die
zweideutigen Offiziere  werden sogleich entfernt , neue Wahlen mit
tüchtigen , in politischer  Gesinnung erprobten Leuten getroffen. Die
Garden müssen volles  Vertrauen zu ihren Führern haben , sonst ist alle
Tapferkeit verschwendet . Die AbtheilungsCommandanten tragen Sorge für
genügendeMunition  und wenden sich darum unverzüglich ans Obercom
mando . Sie sind verantwortlich , streng verantwortlich  für ihre Ab¬
theilungen (Bezirks -) . Sie greifen nur auf eigene Faust an, wenn die höchste
Gefahr im Verzüge ist, sonst zerstören sie die Organisirung . Bei plötzlicher Be¬
drohung des Einen hat der Andere unverweilt die kräftigste Unterstützung zu
leisten . Sie stehen in st e t e r Verbindung mit dem Obercommando.

Die Nationalgarde - Cavalle  r ie steht unter alleinigem Befehl
des Obercommando . Die Hälfte der Pferde bleiben stets gezäumt , ihre Reiter
in Bereitschaft . Der Ordonnanz dienst  wird von ihr versehen.

Die Artillerie  werde besonders berücksichtigt . Je plumper die
Waffe, desto schwieriger die Bedienung . Alle ausgedienten Artilleristen , das
bürgerliche Artilleriecorps bilden den Kern . Zum sogenannten Handlanger
taugt jeder kräftige Mann . Jedes  Geschütz Habe wenigstensEinen  tüch¬
tigen Artilleristen als Vor m e i st e r , dem die andere Bedienungsmannschaft
untersteht . Die Batterie - Commandanten (man nehme für gewöhnlich nur drei
Geschütze zur Batterie) werden vom Generalstabe avisirt . Wenigstens eineHau¬
bitzbatterie  werde zusammengestellt, halbwegs commandirt und bedient,

mit erträglichen Pferden bespannt , ist ihre Wirkung entscheidend . Sind Cö-
horner Mörser zur Disposition , werden sie erforderlichen Falls von Nutzen
sein.

Für den Feld dienst,  der in nächster Zeit möglicher Weise nothwen-
dig werden kann, taugen nur junge , kräftige, entschlossene Leute, wenn mög¬
lich unverheiratet . Sie bilden eine mobile Garde,  stets schlagfertig, von
den besten Führern commandirt . Der Kern dazu findet sich in den als h elden-
müthig  bewährten Arbeitern.  Ihnen wird damit auch eine drückende
Sorge genommen, die für ihren Unterhalt . Ein 6xum , wenn auch bescheiden,
sichert sie vor dem Schrecklichsten , dem Hunger . Organisirung ist nicht nur eine
Vertheidigung , sondern auch eine sociale Maßregel. Die mobile Garde hat
keinen rein speciellen Zweck , sondern wird verwendet für jeden solchen des
Augenblicks. Unbedingt die Hälfte bleibt stets unter den Waffen . Ihre Befehle
empfängt sie vom Obercommandanten . Entsprechende Artillerie bleibt stets
zu ihrer Unterstützung. Die mobile Garde wird vorzugsweise verwendet zu
Streiszügen , Deckung der Verproviantirung, Beunruhigung der Gegner und
dem sogenannten kleinen Krieg.

Man suche in den gemachten Vorschlägen keine übertriebene Besorgniß.
Sie dienen nicht nur für die nächste Zeit , sondern für immer , wenn das Volk
sich selbst kräftig  schützen will. Ohne Organisirung und Einklang kein
Erfolg, denn Waffenhandwerk ist mehr als Zeitvertreib . Alle Bravour-
ohne Führun g und ohne Organisation isteinzersplitter
t er Diamant.

Der Obercommandant aber vertraue sich selbst und allein  seinen
Mitbürgern. Wenn sie fest zusammen stehen , ist ihnen der Sieg  gewiß.

Niederhuber.

Reichstagssitzung vom S . October.

Schuselka  erstattet Bericht des permanenten Sicherheitsausschusses.
Es wurde diesem angezeigt, daß in der Nacht Militär (Infanterie und

Cavallerie ) , das auf der Znaimer Straße angekommen war, nach Klosterneu¬
burg überschisst wurde.

Es wurde angezeigt, daß Jellasich bei Bruck stehe, hingegen 70,000 Ungarn
hinter ihm bei Wiselburg , und daß er bei Trautmannsdorf ein Lager ausschla-
gen wolle. Es wird beschlossen , auf der Linie nach Bruck berittene Municipal-
garde als Vedetten aufzustellen. Obige Kunde wurde dem Grafen Auersperg
mitgetheilt , und er vor der Volkswuth gewarnt , wenn er seine drohende Stel¬
lung beibehielte ; daher aufgefordert , die Casernen außer der Stadt zu beziehen.

Der Gemeinderath der Stadt Wien überreicht dem Reichstage eine energi¬
sche Ergebenheitsadresse.

Scherzer  bittet um Enthebung von dem Amte eines Nationalgarde-Ober-
commandanten , und es wurdeBraun  zum provis . Stellvertreter desselben er¬
nannt. —

Auch die Grätzer Studenten-Deputation überreichte eine Ergebenheitsadresse,
und zeigt an , daß der Gouverneur Wikenburg  es gewagt habe, sich mit
einem außerordentlichen Rache zu umgeben.

Eine Deputation von bäuerlichen Grundbesitzern aus Marchfeld und
dem W ein lande  erklärt , daß sie mit Abscheu das Niederschießen der Bürger
am 6 . Oktober vernommen haben, daß sie ihren Wiener Brüdern mit Gut und
Blut beistehen wollen ; denn sie wissen, wieviel sie ihrem Reichstag verdanken.
Sie dulden nicht, daß sie immer wieder angegriffen werden. Fünfzehn Tausend
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bewaffnete Männer sind bereit, auf einen Wink nach Wien zu kommen, um die
falschen Rathgeber des Kaisers zu verjagen . Graf Kinski habe sie aufgefordert,
gegen die Ungarn zu ziehen . Doch glauben sie , der Kaiser soll zurückkehren,
der Krieg mit Ungarn sei zu beendigen, und .das viele Militär , welches , sie ans¬
zehre , aus dem Marchfelde zu entfernen.

Der permanente Sicherheitsausschuß spricht sich in der ehrenvollsien Welze
über die Haltung , die Besonnenheit , den Muth und die Hingebung der akademi¬
schen Legion aus.

Nachdem vom Reichstage ein Eilbote an den Kaiser abgesandt wurde , um
es ihm an ' s Herz zu legen, daß er den Horden des Zellasich halt ! gebiete, wurde
beschlossen , unter Anerkennung der ausgezeichneten Mäßigung der Wiener Bevöl¬
kerung, die öffentlichen Gebäude als Nationaleigenthnm unter den Schuß des
Reichstages zu stellen.

Der permanente Sicherheitsausschuß des Reichstages erklärt ferner , die
Stadt im Nertheidigungszustand zu setzen, was bereits durch den seit heute
11 Uhr neu gewählten Nationalgarde-Commandanten , Hrn . Braun  und einem
von demselben gebildeten Generalstabe allsogleich ins Werk gesetzt wird . Der
Reichstag erklärt ferner , in Jellasich  nur einen Feind oder Flüchtling zu
erkennen, und demselben nach ein oder der andern Weise zu begegnen . Dem
Grafen Auersperg wird ferner eine bestimmte Erklärung über sein Verhalten
gegen Zellasich abgefordert.

Der morgige Tag dürfte ein sehr bedeutender werden, denn es wird hof¬
fentlich die letzte Scheidewand zwischen den Völkern fallen.

Der Reichstag ist es , von dem wir die Lösung des chaotischen Knäuels
erwarten , in den sich die Fäden des unnatürlichen und deshalb so haltlosen
Staatsmechanismus zusammenballten . Wir, das Volk, geben die Kraft, der
Reichstag hat die Aufgabe , sie zu organisiren und zum Schutze der Freiheit ener¬
gisch zu verwenden. An dieser Energie jedoch fehlt es dem Reichstage in diesem
hochwichtigen Augenblicke , und es ist Sache der Presse, die des Volkes Stimme
sein soll , ihn zu entschiednem Handeln aufzurufen.

Wir verlangen deshalb im Namen des Volkes vom Reichstage:
1 , daß er den Kaiser auffordere , unverzüglich in seine Vaterstadt zurück¬

zukehren , und s o neuen blutigen Wirren, die der t h a t s äch l i cherledigte
Thron nur zu wahrscheinlich Hervorrufen würde, vorzubeugen;

2 , daß er den Kaiser ausfordere , das inconstitutionelle , ganz rechtswidrige
Manifest vom 4 . Oktober zurückzunehmen;

3 , daß er die Nationalgarde neu organisiere , sie von unedlen Elementen
reinige und durch den wackeren Arbeiterstand verstärke;

4 , daß er den Landsturm , der sich von vielen Seiten schon zu seiner Dis¬
position angeboren, durch Aufrufe an das ganze Landvolk und durch Abgesandte
aufbiete;

5 , daß er in Wien ein mobiles Bolksheer von mindestens 10,000 Mann
errichte, welches in zwei Beobachtungscorps gegen Norden und Osten (Windisch-
gräß und Jellasich) in der Nähe der Stadt zu postiren wäre;

6 , daß er für ein geübtes Artilleriecorps , Kanonen und Munition und
ihre zweckmäßige Aufstellung Sorge trage;

7 , daß er einen Befestigungs -, Vertheidigungs - und Verproviantirungsplan
entwerfe und sämmtliche Commandanten davon verständige;

8 , daß er Auersperg definitiv aufsordere , sich , wie überhaupt alles Militär
auf eine Tagereise im Umkreise Wiens zurückzuziehen;

9, daß er Auersperg im Weigerungsfälle mit aller
Kraft angreifen und aus den Gränzen der Stad t vertrei¬
ben läßt.

Mit dieser letzten Maßregel darf jedoch durchaus nicht mehr gezögert wer¬
den , wenn der Reichstag , der Auersperg schon einigemale zu einer Erklärung
aufforderte , ohne einer Antwort gewürdiget zu werden, nicht seine ganze Würde
und Ansehen vergeben will . Er möge bedenken , daß wir alleTageschwä-
cher , unser Feind aber , der alle möglichen Truppen an sich
zieht , alle Tage stärker wird.

10 , Muß ein Tribunal errichtet werden, vor das alle jene gezogen werden,
welche sich durch reactionäre Handlungen eines Verbrechens gegen die Volkssou¬

veränität jetzt oder vorher schuldig gemacht, und vor allem jene , welche am 6.
Oktobergegen die Sache der Freiheit gestanden. Diese müssen aus Wien für ^
immer verwiesen und als ehrlos erklärt werden.

Ohne diese Maßregeln , welcheohne Verzug in das Werk zu setzen
sind , und zum größten Theile in den Wirkungskreis des vom Reichstage ernann¬
ten Sicherheitscomite 's fallen dürften (von dessen Wirken wir leider trotz der
drohenden Gefahr der Gegenwart noch nicht viel wahrgenommen) , wird das Blut
des 6 . October an uns vorüberfließen, ohne die Wurzeln des jungen Freiheits¬
baumes zu düngen , und wir werden u m d i e F rüch t e b e t rog en
sein , wie nach den ersten Barrikadentagen im Mai. Möge der
Reichstag bedenken , zu welch blntigen , alles zertrümmernden Ereignissen es
führen würde, wenn die Errungenschaften des Volkes durch des Reichstages unent¬
schlossene, kraftlose Halbheit abermals auf das Spiel gesetzt würden - . Darum ,
Reichstag und Comite stelle dich energisch an die Spitze der Revolution und der ^
Sieg ist gewiß , denn wenn du w i l l st , stehen dir Hunderttausende zu Gebote!
Fehlt es dir aber an dieser Kraft oder am Willen, dann wehe über dich und
uns, dann würdest du in Kurzem umsonst versuchen, blutige Tage zurückzube¬
schwören , vor denen der Himmel schaudernd sein Antlitz verhüllen wird . -

Gritzner.

Der 6 . und V. Oktober.

Der Morgen des sechsten brach an, Niemand in Wien ahnte, daß er zu
einem Tage von so höher Bedeutung werden solle . Plötzlich verbreitete sich die
Nachricht, daß ein paar Bataillons Grenadiere , welche man nach Ungarn senden
wollte, um für den Verräther Zellasich gegen die edlen Ungarn zu kämpfen, dieß
verweigerten . Sie mochten die Schmach dieser Sendung gefühlt haben, und er¬
klärten , sich nicht zu Feinden des Vaterlandes stempeln, sondern vielmehr hier
bleiben zu wollen.

Kriegsminister Latour ließ auf diese Nachricht Cavallerie (Mengen) Infan¬
terie (Pioniere ) und Kanonen Hinausrücken, um die widerstrebenden Soldaten
zum Abzüge und zum Kampfe gegen Pflicht und Gewissen mit Waffengewalt zu
zwingen. Die Bürgerwehr jedoch, deren Aufgabe es ist , die Rechte des
Volkes, wie und wo sie angegriffen werden, zu wahren , erfüllte diese Aus- ^
gäbe ehrenvoll, und ein paar Bataillons der Garde (hauptsächlich Wieden) mar-
schirten hinaus (amSpitz) wo die Grenadiere standen und vereinigten sich mit
diesen . Die Donaubrücke war theilweise abgeworsen und verbarrikadirt. In¬
zwischen hatte sich auch die Legion gesammelt und marschirte über den Norddahn¬
hof, den Bahndamm entlang über die Brücke in das improvisirte Lager der
vereinten Truppen und Garden . Nun fehlte es hier leider an aller Organisation
und Leitung ; die Legion zog in der Meinung , Garden und Grenadiere würden,
ihnen in die Stadt folgen, über die Brücke wieder zurück . Jedoch geschah das nicht,
und jene blieben jenseits der Brücke. Diese Thorheit war Ursache , daß sich die Legion
am Bahndamme postirte, gerade den feindlichenTruppen gegenüber, und hier die
Ankunft der andern erwartete , die man durch Deputationen aufforderte , herüber¬
zukommen und zusammen die Stadt zu besetzen, in der es leicht gewesen wäre,
allen Angriffen zu trotzen. Jedoch verzögerte sich dies . Die der Legion gegen¬
überstehenden Truppen hatten 3 Kanonen bei sich , welche sie in diesem Augen¬
blicke auf die Legion zu richten im Begriffe waren . Kaum aber ward dies das
umstehende Volk gewahr , das sich in großen Massen gesammelt hatte , so stürzte
es aus die Kanonen los , bemächtigte sich ihrer und führte sie jubelnd der Legion
zu . Die Kanonen blieben ruhig am Bahndamme stehen und die Legion, die
nicht einmal geladen hatte , gab durchaus keine feindliche Absicht kund. Da
plötzlich legten die feindlichen Truppen an , gaben Feuer und ein paar Legionäre
stürzten . Dieser unerwartete Angriff brachte die Legion außer Fassung , die
Reihen lösten sich und eilten den Wall hinunter . Doch schnell ermannt war die
Mehrzahl bald wieder am Damm und nun begann ein heftiges Feuern von bei¬
den Seiten, wobei uns die auf der Brücke (in der Flanke der Pionire) stehenden
Grenadiere wacker unterstützen. Die ersten Kugeln rissen General Breda und
Obristlieutenant Klein vom Pferde und Verwirrung begann sich unter der Truppe
zu zeigen . Nach einem gutgenährten Feuer der Legion und der Grenadire gaben
die Pionire Fersengeld und das Schlachtfeld war siegreich behauptet . Nun zog
Alles in die Stadt . —

Während wir dies schreiben (den 9 . Nachmittags ) verbreitet sich die Nach-
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richt, daß Jellasich bereits in Schwadorf sei ; es rüstet sich Alles zum Kampfe,
wir legen deshalb die Feder hin.

(Fortsetzung folgt ) .
Gritzner.

Jellasich der Croatenführer hat unsere Gränzmarken überschritten , ob als
flüchtender oder als bedrohender Feind , ist noch ungewiß — jedenfalls hat man
für den gehörigen Empfang zu sorgen . Betritt er als Flüchtling deutschen Boden,
muß er entwaffnet werden, und die Entscheidung über sein ferneres Schicksal
steht der Neichsversammlung zu . Naht er als Feind , soll er deutsche Hiebe , deut¬
sche Kugeln fühlen , wir wollen diesen Horden zeigen , daß das österreichische Volk
seine Freiheit gegen den Satelliten des Despotismus zu vertheidigen wisse . Auers¬
perg der schwankende , zögert dem Reichstage bestimmte Antwort zu geben , ob Er
als Freund oder als Feind der Bevölkerung Wiens gegenüber stehe — w a s
zögern wir ? — Wo fehlt es? — Kanonen , Munition — ein Volks¬
heer von 50,000 Mann , die allgemeine Begeisterung und die Bevölkerung der
ganzen Umgebung steht bereit, der erste Rus des Reichstages und alle diese Tau¬
sende stürzen sich kampslustig und todesmuthig auf den kleinen Fleck , den der zwei¬
deutige Führer noch besetzt hält, und drängen ihn hinaus außer den Linien, wo
unser Banner die kroatischen Eindringlinge erwarten wird . Ungarns Heer hat
Raab besetzt und drängt unaufhaltsam ihm nach . Drei Märsche scheiden uns
von unseren Verbündeten . - Nochmals , was zögert der Reichstag ? Di
Zeit der Ausgleichung, der Vereinbarung ist Gott sei Dank vorüber — es gilt
nun Muth, Kraft, rasches, entschiedenes Handeln — statt dessen verlautet , daß
der Reichstag dem ungarischen Heere streng verboten, den österreichischen Boden
zu betreten . — Wer kann diese Widersprüche fassen ? Organisirt eine mobile
Nationalgarde — ordnet den Landsturm — ernennt die Führer — ihr findet
hinlänglich gediente und in den Feldzügen erprobte Soldaten in den Reihen der
Volkskämpfer , ermannt euch aus eurer Lethargie , sonst brandmarkt ih r durch
eure Schwäche unser Vaterland schmachvoll vor den Augen Europas , das
ausrufen müßte . — „Sie waren der Freiheit nicht w erth . "

So eben erhalten wir die traurige Gewißheit, daß unsere Befüchtungen
nur zu gegründet sind . Der Reichstag scheint nur die innere Stadt schützen zu
wollen, er läßt die Basteien mit Kanonen besetzen . Also die Vorstädte , unsere
von ächten Freiheitsmännera bewohnten Vo.rstädte sollen Jellnsichs Horden Preis
gegeben werden ? Dieß ist mehr als Unentschlossenheit — dieß ist Unsinn oder
Verrath ! Auersperg mit seinen Truppen ist unser nächster Gegner — er muß
angegriffen werden. — Wo der Reichstag und das Ministerium steht, ist die
Regierung und das Gesetz ; wer sich ihm widersetzt, ist Rebell—Volks-  und
darumHochverräter.  Dem Hochverräter aber gebührt der Tod.

L . H a u k.

Frankfurt a. M ., den 2 . October. Paulskirche. Heute hatten wir
eigentlich einen ernst-heiteren Guckkasten im Parlamente ; lauter fliegende Bilder
welche Phantasie oder Leidenschaft einen Augenblick fesselten, und dann bis au
Weiteres oder für immer verrauschten, verwehten , versanken. Wir waren bald
bei den Deutschen in Ungarn , dann bei den Deutschen in Paris , dann bei den
rückständigen Wahlen in Böhmen , dann bei der offen gelassenen Henkerwahl im
Großherzogthum Baden , dann bei dem Freiheitszorne der Sachsen - Altenburger
über den Kriegszustand , mit welchem sie die ^Centralgewaltpatriarchalisch zärtlich
ohne Veranlassung heimgesucht hat, dann beim Altvater Jahn , der die gesammte
Linke des Einverständnisses mit dem Frankfurter Aufstande bezichtigte und so-
thanen unerbittlich allesammt in Anklagestand versetzte ; dann kamen wir auf
Besuch zu Herrn General Wrangel, der da sich hat unterfangen , den Oberbefehl
in Schleswig -Holstein selbander aus eigener Machtvollkommenheit niederzulegen
und einen Andern interimistisch an seine Stelle zu ernennen ; hierauf kam die
Sprache auf einen deutschen Gesandten für Ungarn — und zuletzt auf die neue
Präsidenten - und Vicepräsidentenwahl für die Nationalversammlung . Bis auf
den letzten Gegenstand , die Präsidentenwahl nämlich , waren alle andern durch
Interpellationenzur Vornahme gebracht. Manches neckischen Beiwerkes halber
müssen wir einige dieser Interpellationen im Vorübergehen näher berühren.
Schon vor mehreren Tagen hatte Zimmermann aus Stuttgart an den Reichs¬
minister v . Schmerling die Frage gestellt , was denn von Seite der Centralge¬

walt zum Schutze der Deutschen in Ungarn geschehen sei , da doch seit dem Los¬
bruche des barbarischen Bürgerkriegs zwischen Kroatien und Ungarn die gräulich¬
sten Berichte über Schandthaten an deutschem Leben und Eigenthum von dorther
einliefen ? Minister v . Schmerling unterschied die Deutschen in Ungarn als un¬
garische Staatsbürger und Nichtstaatsbürger ; für Erstere hätte sich die deutsche
Centtalgewalt eben so wenig zu bethätigen, als für die Deutschen im Elsaß ; für
jene Deutsche aber, die sich nur provisorisch in Ungarn aushielten und irgend
Schaden durch die barbarischen Kriegsverhältnisse litten , für diese würde die
CenLralgewalt energisch einstehen ; indeß liege noch keine solche Klage vor . Auf
die Frage, ob denn nicht bald ein Bündniß mit Ungarn in Vollzug kommen würde,
erwiederte v . Schmerling : die Centralgewaltwolle  zwar , aber siekönne
nicht , weil ja noch keine andere fremde Macht mit Ungarn ein solches diplomati¬
sches Nerhältniß eingegangen. Deutschland darf freilich niemals den Anfang in
politischen Dingen machen . Eine fernere Interpellation lautete : was denn das
Reichsministerium für Maßregeln ergriffen habe, um die Deutschen in Paris, die
bei den Juniereignissen als gravirt in Untersuchung gezogen worden sind , zu
schützen und der deutschen Justiz vorzubehalten ? Der Minister des Innern er¬
klärt : v . Raumer habe als Abgeordneter der Centralgewalt berichtet, die fran¬
zösische Regierung sei gerne bereit , die Gefangenen auszuliefern — sobald sie
von den deutschen Einzelregierungen requirirt würden . We¬
gen den rückständigen Wahlen in Oesterreich erklärte v . Schmerling : es seien
abermalige scharfe Erinnerungen an das Wiener Ministerium deshalb abgegan¬
gen und es stehe zu erwarten , daß die Wahlen unverzüglich vervollständigt wür¬
den , da ja iüngster Zeit aus Böhmen neue Deputirte eingetroffen seien . Eia¬
popeia ! Was die reaktionären Bestrebungen Oesterreichs betreffe , so könne er
(der Minister v . Schmerling ) versichern , die Centralgewalt werde solchen , wann
nnd wo sie im deutschen Oesterreich sichtbar würden, auf das Entschiedenste
entgegentreten . Ungeheuer ! Unglaublich ! Und deshalb sehr unwahrschein¬
lich ! Wegen der noch offenen Heckerwahl ließ sich die badische Negierung ent¬
schuldigen — denn es sei ein Verstoß in den Acten vorgefallen
und deshalb hätte die Sache auf die lange Bank geschoben
werden müssen.  Ich kommezudem größten Spaß aller Jnterpellationsge-
schichten . Schüler aus Jena  interpellirt : die sächsischen Herzogthümer seien
bei Gelegenheit der Frankfurter Unruhen urplötzlich mit Reichsmilitär über¬
schwemmt worden und die Sachsen-Altenburger beschwerten sich deshalb in einer-
energischen Adresse dagegen und wünschten augenblickliche Befreiung von den
unwillkommenen Soldatengästen . Der Reichsminister , der mit göttlicher Ge-
müthsruhe die größten Heidenlügen und amerikanischen Puffs vorzubringen weiß,
erwiederte — nun Mylord , was glaubt Ihr , daß er erwiederte : Diese Be¬
setzung der Herzog th üm er sei aus strategischen Gründen ge¬
schehen — um in unruhigen Gegenden die Herrschaft der Gesetze wieder herzu¬
stellen . König Lear hat recht : Narr, Narr, ich werde wahnsinnig ! Ich bin ins
Hirn gehauen ! — Altvater Jahn,  der mir viel Herzweh macht wegen seiner
Altersschwäche und weil er sich hat in das Parlament gewagt, Altvater
Jahn klagt hierauf die Linke , wie gesagt , sammt und sonders der Teil¬
nahme am Aufruhrs an,  bejammert, daß d er Belagerungszu¬
stand nicht schärfer gehandhabt werde und will die freche Preß¬
freiheit in Fesseln gelegt wissen/besonders Blum' s Reichstagszeitung , v . Schmer¬
ling weiß auch ihm ein sanftes Wort zu flüstern — : D i e I u st i z we r d e
auchhierin ihre Pflicht vollständig erfüllen.  Das heißt : sie
wirds bleiben lassen , die Linke wegen einer Theilnahme am Aufstande förmlich
in Untersuchung zu nehmen. Das ist das große Unglück in der Nationalver¬
sammlung , daß so vielealte  Autoritäten im Parlamentssaale erschienen sind,
ihr Herzschlag geht viel tiefer als die Zeit , und dennoch reißt ihr Ansehen
schwächliche Verehrer mit hinüber auf die Rechte oder in die Centren , die mir
wie ungesalzener Mehlbrei Vorkommen . — Es wird spät, ich muß schließen.

Heinrich v . Gagern  ist wieder Präsident und gab in seinem Glau-
bensbekenntniß den schönen Satz zum Besten : seine Stelle fordere nicht, daß er
jede Meinung t h e i l e , aber sie fordere , daß er jeder Meinunggerecht sei
— und das wolle er gewissenhaft erfüllen. Erster Vicepräsident ist Simion
von Breslau  und zweiter Vicepräsident ist HerrRiesser aus Lauen-
burg.

Solche gemächliche Parlamentstage werden wir wahrscheinlich nur mehr
165 *
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wenige haben ; der Verfassungsentwurf ist fertig und die Zungenschwerter wer¬
den geschlossen . ^ "

Xkios . Prag am 6 . Oktober . Meine Feder zittert mir in der Hand,
wenn ich an die schauderhafte verhängnisvolle Größe der Gegenwart denke . —
Graf Retsey soll ein neues Ministerium bilden in Ungarn , Jellasich Civil - und
Militär -Gouverneur von Ungarn , der ungarische Reichstag ausgehoben und das
ganze Land unter das Martialgesetz gestellt werden. Schrecken der Schrecken! So
tritt denn endlich die Camarilla offen aus , läßt sie einmal die Maske fallen , lüs¬
tet sie den Vorhang, der uns den Gang einer verächtlichen, aber doch fürchterlichen
Lynchpolitik zeigt ! Zch habe es immer geahnt . Unter dem Deckmantel der Gleich¬
berechtigung aller Nationalitäten hat sie die Kriegssackel in die friedlichen Lande
geschleudertemunter demselben Deckmantel die kaum aufstrebende Freiheit dieser
Völker zu erdrücken ; und am Ende ist Jellasich ein großer Sündenbock für der
Camarilla Schandthaten , so wie die Völker die Sündenböcke kriegführender De¬
spoten waren . Man schmeichelt mit der einenHand , während man mit der andern
schlägt.

Die Camarilla muß auf festem Boden stehen mit den auswärtigen Kabi¬
netten , denn sonst könnte sie so etwas Gräßliches „wie die Erklärung Ungarns
unter das Martialgesetz"  nicht wagen . O Schmach aus Frankreich , Schmach
auf Cavaignac , der so die Freiheit Europa' s verräth ! Haben wir das von êuch
erwartet , die ihr im Freiheitskampfe uns voran eiltet ? Schläft sich 's euch Frei¬
heitshelden so gut unter dem Schatten der Kanonen ? — Meine Aufregung ist
nicht darum so groß, weil dies Unglück nun gerade Ungarn trifft, sondern weil es
überhaupt eine nach Freiheit strebende Nation trifft , weil ich darinnen die erste
Scene zu einenReihe  von blutigen Scenen sehe, die bald folgen werden. Fallt
Ungarn und siegt die Camarilla , — ich kann dies nur einen Sieg der Camarilla
^nnen , — dann gedenken Sie meiner Worte , dann geht , wenn Ungarn anders
verschont bleibt , Böhmen demselben Schicksale Ungarns entgegen ; denn beinahe
dieselbenVerhältnisse stellen sich heraus. Die deutschen KreiseBöhmens seit Jahr¬
hunderten der Krone des Landes unbedingt einverleibt , betreiben nun energisch,
daß die rückständigen Wahlen nach Frankfurt nachgeholt werden , beharren aus
der Aushebung der Provinziallandtageund bauen ihre Wünsche aus dem Principe
der Centralisation und Unterordnung unter ein einziges Wiener Ministerium . Die
Czechen hingegen Anhänger , aber nicht nur entschiedene , sondern selbst fanatische
Anhänger des Föderativsystems auf möglichst breiter, demokratischer Grundlage,
und nicht ferne, vielmehr insgeheim rege beseelt von dem Wunsche gleich Buda-
Pesth in Prag ein eigenes Ministerium zu haben, gelten in jenen deutschen Augen
als Abtrünnige , die das allgemeine Wohl den separatistischen Gelüsten aufopfern,
ja vielleicht minder redlich am Throne hängen als der Deutschböhme. Gedenken
Sie nicht , daß der tiefverzweigteFaden einer Camarillaverschwörung in Innsbruck
angesponnen, in Buda-Pesth , Prag , Wien seine Anhestpunkte habe ? Bemerken
Sie nicht , wie man den Faden vom blutgedrängten Schlachtfelde der Magyaren
nach Böhmeu , hinüberzuspinnen sucht ? Deutschböhmen darf sich mit denCzechisch-
böhmen nicht vereinigen ; Deutsche und Czechen müssen einander hassen, gleichviel
was ihr Zankapfel sei , — so braocht es die Camariha für ihre Pläne.

Und wenn dann Böhmen wie Ungarn unter dem Martialgesetze erseufzen
wird , wenn Buda -Pesth und Prag slammenroth an dem Himmel Oesterreichs sich
mischen wird , wird das kleine Erzherzogthum , wird Wien dann noch widerstehen
können der Reaction , wenn es überhaupt so existiren wird ? — Ich combinire
nicht in's Blaue ! Auch wir haben Männer, wie Ungarn sie auszuzählen hat , —
aber noch hat sich für sie kein Terrain der Wirksamkeit eröffnet. Unsere Ultra 's,
wie die „slovanskalips , 8Iuvia " rc . erheben bereits eine übermüthige Stimme.
Die „ 81ovaa8ka lipa, " nichts weiter als ein Privatverein, wagte es durch eine
Deputatton vom Gubernial-Dicepräsidenten Meßery zu fordern , daß er ohne ihr
Einvernehmen diehiesigenböhmischenLehranstalten und Schulen nicht besetzen soll.
Wir sehen daher auch bereits hier beweglichenZeiten entgegen.

Reichenberg . In der ersten Ausschußsitzung des deutschen Centralver¬
eines vom 26 . September wurde Folgendes beschlossen : 1) die Absendung einer
Adresse an das Kriegsministerium wegen schleunigster Erlassung eines neuen Re-

crutirungsgesetzcs ; 2) Abfassung einer Adresse an die schleswig - holsteinische Na¬
tionalversammlung , um die Sympathienfür dieselbe auszndrücken ; 3) die Absen¬
dung einer Petition an das Justizministerium des Inhalts : das Ministerium
möge für die deutschen Kreise ein eigenes Preßgericht errichten mit der Erklärung,
sonst das Prager Preßgericht desavouiren zu wollen ; 4) um Besetzung der neuen
Gerichte mit deutschen Juristen (Wenzelsbader Petition wurde hier angegriffen) ;
5) die rückständigen Wahlen nach Frankfurt sollen durch das Ministerium des
Innern baldigst ausgeschrieben werden.

Ungar » . Pest h , 6 . October . Es gibt Blätter in Wien , worin die
Schüler der Metternich ' schen Schule alle ihre Kräfte concentriren , und mit einer
unerschütterlichen, dem Absolutismus allein eigenen Consequenz und Unverschämt¬
heit, alles was nur zur Freiheit führen könnte, mit den gröbsten Lügen und
elendsten Schmähungen unbarmherzig verfolgen . Diese ernten zwar Verachtung
bei der gebildeten Klasse , erwecken aber doch bei den minder selbstständig Denken¬
den eine gewisse Antipathie gegen die uneigennützigen Freiheitsmänner durch ihre
konsequenten Schmähungen . Dies ist um so mehr zu bedauern , weil das Regie¬
rungsblatt „die Wiener Zeitung, " welche nicht nur die verbreitetste, sondern ,
während des langen Druckes des Absolutismuseinen gewissen Nimbus und Vor-
urtheil bei dem Volke, als kämen die darin enthaltenen unmittelbar vom Kaiser,
und als zürnte und schmähte er gegen Alles , was sich liberal nennt . Ja die Wie¬
ner Zeitung vergiftet uns das von den Städten entlegene Volk, und der Beicht¬
stuhl und die Bureaukratie leisten starken Vorschub.

Ja , die liberale Partei und Ungarn ist in diesen Blättern als eine Bande
Räuber und Kaisermörder dargestellt . Man sprach in einer zahlreichen Gesell¬
schaft davon, diesem Uebel zuvorzukommen, und zwar mit dem einfachen Mittel,
daß ein jeder Freiheitsmann es für seine Pflicht halte , dahin zu wirken, daß
liberale  Blätter durch die Gemeinden für Dörfer rc. angeschafft werden.
Dieses einfache Mittel wird das Volk belehren, und zugleich für die heilige
Freiheit bewaffnen. Wenn jeder freiheitsliebende Bürger nur in seinem Kreise
sein Möglichstes leistet, so kann er für die heilige Sache unendlich wirken.

Um unser Militär vollständig zu nationalisiren , verordnte die vaterländi¬
sche Wehrcommission, daß jene Truppen , welche unter Nationalfahnen und un-
garischenCommando kämpfen, denselben Sold erhalten wie die Freiwilligen, welch-
bisher einen höhern Sold erhielten . Die Husaren erklärten sich bereit, die Bedingune
gen anzunebmen. So zaubern wir ein Heer für unsere Sache hervor , das mit unse-
Freiheit identificirt , dafür bis zum letzten Manne kämpfen wird . Es kommenso viele
begeisterte Freiwillige an , daß man sie kaum zu organisiren und zu bewaffnen
vermag . — Es geschah gestern eine Interpellation wegen den Wirren in Sieben¬
bürgen, wo Obrist Urban , ein zweiter Jellasich, seine Rolle zu spielen im Be¬
griffe steht. Der Präsident erklärte die in den Blättern enthaltenen Berichte
für unrichtig, und mit Recht, denn die Blätter schmieden sich und erlügen Ge¬
rüchte, um ihren Blättern einen Absatz zu verschaffen . Es ist schmählich , die
Literatur in eine Krämerwaare umzuwandeln.

Ich nahm in die aufgefangenen Briefe Einsicht , und bin nunmehr fest über¬
zeugt, daß der Jellasich' sche Zug eine unwiderlegliche höhere Militärverschwörung
sei, an deren Spitze Latour steht. Radetzky in Italien , Windischgrätz in Böh¬
men, Jellasich bei uns , Urban in Siebenbürgen . Hieraus läßt sich erklären,
daß Gaj nur aus dieser Ursache Jellasich im Stich ließ , darum benahm sich
F .M .L . Hrabowsky , General Bechthold , Eden, neuestens die Uhlanen in der un¬
fern Donau so lau, darum benützte General Moga, zur Schlachtannahme ge¬
zwungen, den Sieg nicht , wo er Jellasich ganz aufreiben konnte ! Die Briese
drücken den Siegel auf unsere heilige Sache . Ein Officier Jellasichs schreibt,
„daß ihre Armee eine wahre zügellose Barbarenhorde sei ;" ein Anderer : „Gott
möge uns Sieg verleihen, sonst mag es uns schlecht gehen ;" ein Dritter : Alles
flieht vor uns, daß wir in eine wahre Nerlegenheittkommen, uns zu verprovianti-
ren ." Also werden sie nicht sehr mit offenen Armen empfangen, wie sie sich
rühmten . Jellasich schreibt dem Vesprimer Bischof Zichi, und bittet ihn um
Verzeihung wegen der an ihm begangenen Roheit. Der Bischof war nämlich
auf seinem Gute bei Weikenburg , in Sz . Jvany, um mit seiner geistlichen Au¬
torität die Horden von der Plünderung abzuhalten . Es nützte aber nicht nur
nichts, sondern er lockte vielmehr sein Ornat zierendes goldenes Kreuz und Kette
die Räuber an , die die Kette ihm vom Halse rissen, das Kreuz mit Begleitung
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zweier Ohrfeigen  Zurückgaben . — So benimmt sich die in Waffenstillstand
österreichisch kaiserliche" nennende Armee!

" Die Sitzung ist eröffnet ; halb zwölf Uhr. Der Präsident meldet vom
Kriegsschauplätze : Jellasich, unterrichtet von der Verfolgung seiner Armee,
brach vorgestern Abends von Raab aus, und zog nach Oefteveny, ein Punkt,
wovon gegen Wien und gegen Steiermark marschirt werden kann . So weiß man
für bestimmt nicht , es scheint aber wahrscheinlich, daß er gegen Wien marschirt.
Auf Wien ! rüste dich ! Unsere Truppen sind nur noch 4 — 5 Stunden
von Jellasich entfernt . Man will ihm nach, und dem Volksaufstand wird es
gelingen, ihn aufzuhalten . Die vermischten, aus Kroaten und Deutschen be¬
stehenden Einwohner des Oedenburger Comitates , die ehemals seinem Namen

Zsivio" zuriesen, melden nun, sie wollten en müsse sammt den «steirer Grenz¬
dörfern gegen ihn ziehen , ja gegen Jellasich, der ihre Brüder plünderte und mor¬
dete . Von General Roth sind keine Nachrichten eingelaufen . Ein Antrag wird
gemacht, der jene verrätherischen Ungarn , der in die Jellasich' schen Armee gegen
das Vaterland kämpfen, nicht nur ihre Güter einzieht, sondern dem Beispiele
des aufgehangenen Zichy , mit Strick zum Tode verurtheilt werden, so auch die
Kroaten , als Mitglieder der ungarischen Krone . Der Präsident antwortet:
Alte Gesetze seien für Verräther vorhanden , die sie richten werden. Gestern ist
ein Transport elender Gefangene , mit Lumpen bedeckt , eingebracht worden.
Darunter sechs Pioniere. Töltenji M.

Vereinigte Staaten vvn Deutschlad ! Berlin.  Die Berliner
Blät -ter bringen heute nochnichts über den Eindruck, den dort die hiesigen Er¬
eignisse gemacht. . .. ..

- Hr . Schmerling hat sich geirrt, das Standrecht publimen sie ihm Ml
vielem Vergnügen , mit Wonne den Belagerungszustand und das Marttalgesetz.
Sie schmunzeln dabei, und meinen, lassen wir ihm die Freude , besonders da
uns ein Gefallen damit geschieht . Kommt er ihnen aber mit andern Dingen,
so sagen sie : du irrst, großmächtiger Schmerling , so haben wir ' s mcht verstan¬
den So ist durch die D . Z . H . der preuß . Regierung ein Schreiben der Centralgewalt
umgangen, in welcher die erstere aufgefordert wird , ihre Vertreter und diplo¬
matischen Agenten im Auslande zurückzuziehen , da es ferner nicht statthaft sein
könne daß eine Vertretung der einzelnen deutschen Staaten un Auslande bestehe.

Ralle Preußen Anstand nehmen würde , dieser Aufforderung nachzukommen,
so ist dabei die Weisung gegeben , daß die preußische Regierung ihren Vertretern
im Auslande sofort Instructionen ertheile, wonach dieselben sich vollständig und
in ieder Beziehung den Anweisungen der auswärtigen Vertreter der Centtalge¬
walt unterzuordnen hätten . Dasselbe Rundschreiben ist von Seite der Centtal-
aewalt an die Regierungen aller deutschen Staaten ergangen . Die preußische
Regierung hat hierauf in einem Schreiben, das am 4 . d . an die Centralgewalt
abgeschickt wurde, die Antwort ertheilt , daß sie eine Folgeleistung dieser Auffor¬
derung nicht zusagen könne.

Düsseldorf . Freiligrath  ist am 3 . October fr ei ge¬
sprochen  worden . Nach einer Berathung von wenigen Minuten waren die
Geschwornen in den Gerichtssaal zurückgekehrtund sprachen ihr N icht sch ul d l g.
Ein unbeschreiblicherJubel brach jetzt los ; das überfüllte Justtzlocal, die von
Menschen wimmelnden Straßen , Alles rief unablässig dem Freigesprochenen Hoch
zu Das Gedränge , das beim Heraustreten des gefeierten Dichters entstand, war
so 'ungeheuer, daß wir es noch nicht begreifen können, wie in einem solchen Meu-
schengewühle keine Unglücksfälle vorgekommen sind . Burgerwehr, Volk, Alles
wurde sortgedrängt , während aus den Fenstern Damen Blumen warfen , Tücher
flatterten und Jubelruf erschollen . Es war ein großartiger, begeisterter Triumph-
zuq , wie ihn Düsseldorf kaum noch gesehen . Gleich beim Heraustreten aus dem
Gerichtslocale war ein großer Blumenkranz dem Dichter in das Gewühl zuge¬
worfen worden . Ein Bürgergardist stach den Kranz auf sein Bajonett und so
wälzte sich der Zug unter Trommelschlag , nie aushörendem Hochruf und stetem
Blumenregen durch die Straßen der Stadt bis außerhalb derselben zur Wohnung
des Dichters . Man kann denken , daß Freiligrath nicht Worte finden konnte,
seine Gefühle auszusprechen, denn in der That , der Jubel war ein außerordent¬
licher. „Nicht mir," sagte der Dichter vom Fenster herab zu der Menge, „ gilt
dieser Triumph , sondern der deutschen Demokratie ." Und in der That , sie hat
durch diese Freisprechung einen großen Sieg erhalten.

Am Abend zog nun ein großer Fackelzug mit rauschender Musik wiederum
vor die Wohnung Freiligraths und beendete so einen Tag, der in den Gerichts¬
annalen Düsseldorfs unvergeßlich bleiben wird . Vier Wochen hatte der Ange¬
klagte im Vorarrest geschmachtet , der gestrige Tag mag ihm diese Leiden thett-
weise ausgewogen haben. Das Militär hatte große Vorsichtsmaßregeln ergriffen,
die Bürgerwehr war in jedem Falle entschlossen , dem Gesetze Achtung zu ver¬
schaffen und das Verhalten des Volkes zeigte im Ganzen Takt und Würde , so
daß die Ruhe nirgends gestört wurde.

Italien . Neuesten Nachrichten zufolge ist in Genua ein Volkssturm los¬
gebrochen und die Republik proclamirt.

Franz . Republik , Paris.  Sitzungderj Nation « l Versammlung
vom 2 . October . Buvignier und Ledru Rollin interpelliren die Regierung über
die italienische Angelegenheit. Buvignier stellt die Frage : Ist es wahr , daß die
Annahme der Vermittlung uur in der Art geschehen sei , daß die französische Re¬
gierung die Rechte Oesterreichs aus Italien  an er  kaun  t Hab e?
Wenn dies der Fall ist, so habe die Regierung gegen das Votum der National-
Versammlung vom 24 . Mai , gegen die Würde und Interessen Frankreichs gehan¬
delt. Sei es aber nicht wahr, so werde die Regierung jetzt in die Lage gesetzt,
alle die verläumderischen Behauptungen der officiellen Mailänder Zeitung und an¬
derer Blätter bestimmt zu widerlegen . General Cavaignac:  Als wir die
Vermittlung Englands und Frankreichs anzeigten, ersuchten wir die Versamm¬
lung , von uns keine weiteren Mittheilungen zu verlangen , — jetzt wo die Unter¬
handlungen weiter vorgerückt, aber nicht beendiget sind , müssen wir dasselbe Ver¬
langen stellen . Seiner Zeit werden wir auf Alles antworten und alle Dokumente
vorlegen, ohne die eine gründliche Discussion ohnehin unmöglich ist ; — jetzt
ersticken wir aber die Versammlung über diese Interpellationen zur Tagesordnung
überzugehen. Was die directe Frage des Herrn Buvignier betrifft , so kann ich
nur hinzufügen, daß wenn wir die Rechte Oesterreichs auf Italien anerkannt
hätten , die Vermittelung ja ganz unnöthig gewesen wäre . (Sehr gut . Zur
Tagesordnung !) — ^ ^

Ledru - Rollin  nimmt das Wort gegen die Tagesordnung ; — er be¬
greife, daß bei diplomatischen Unterhandlungen die größte Vorsicht nöthig sei, —
aber wenn man keine Details , keine Dokumente verlange , wenn man
die Regierung nur über die Principien interpellire , nach denen sie handeln
wolle, so dürfe sie sich nicht hinter Schweigen verschanzen. Ledru-Rollin kommt
nun auf die Lage Europa's nach der Februar-Revolution , — zwei Wege standen
damals Frankreich offen , der der Eroberung , der bewaffneten Propaganda, oder
der des friedlichen Beispiels nebst Schutz für jede unterdrückte Freiheit. Den
letzteren Weg wählte die Republik , und Lamartines Manifest sprach ihn aus.
Bei der italienischen Frage war die volle Ausführung dieses Manifestes noth-
wendig,die Regierung erkannte dies an , denn der Minister Bastide erklärtem der
Versammlung : die vollständige Befreiung Italiens sei das 8ine qua noa
der französischen Vermittelung . Und nun kämen alle officiellen und nicht offi¬
ciellen Blätter Oesterreichs und Deutschlands und meldeten, Oesterreich gebe seme
Ansprüche aus Italien nicht aus und Rußland und Preußen hätten Oesterreich
den Beistand zugesagt. ^ ^

Diesen Behauptungen gegenüber frage man die Regierung , ob sie aus der
Basis der Verträge von 1815 unterhandle , und sie weigere sich zu antworten.
Sei denn eine so große Gefahr dabei zu erklären , daß Frankreich sich nicht eher
zufrieden gebe , als bis Oesterreich keinen Zoll Gebiet mehr m Italien besitze S
Wolle man abermals eine Art von Quasi-Befreiung Italiens versuchen, wolle
man wieder ein Königreich Polen gründen mit dem schmählichen Ende desselben-
Das könne die Nationalversammlung nicht dulden, sie müsse dagegen protesttren,
und wolle sie dies nicht thun , so sei wenigstens eine Minorität da , die zur Wah-
rung der Ehre Frankreichs entschieden dagegen protesttre . (^ Hafter Beifall zur
Linken.) Ledru-Rollin sucht nun zu beweisen , daß die europäischen Machte Alles
aufböten , um die Verträge von 1815 aufrecht zu erhalten , "7 furche französi¬
sche Republik existirten sie aber nicht mehr und demgemäß muffe die Regierung
handeln . Der Redner kömmt nun auf Deutschland , er erinnert ebenfalls an das
Votum der Versammlung : Brüderlicher  Bund m l t Deut sch l and.
und behauptet , daß die Regierung nichts dafür gethan , daß sie sich in der schles¬
wig-holsteinischenFrage aus die Gegner der Einheit Deutschlands habe.
Die Einheit Deutschlands aber wolle nur die deutsche Demokratie aufrichtig und
mit dieser müsse die französische Republik Hand in Hand gehen . Den Gesandten
der deutschen Einheit , Herrn v . Raumer habe man nur officios empfangen und
so die öffentliche Meinung in Deutschland mit Recht verbittert.

Aber man möge sich in Acht nehmen, schon bilde sich die heilige Allianz
wieder, die Reaktion suche in Deutschland die Völker wieder zu unterjochen und
wenn ihr dies gelungen sei, werde sie gegen Frankreich Hetzen . Der Redner ve -
Ü7hr . sich schließlich M -» den Borwi.rf als wollten er »»d Neimde dm
Krieg um jeden Preis , — aller sie wollten auch nicht , daß die Ehre , die
Wird -, di- Zntereffen Frankreichs der Furcht vor -in - m Kriege geopfert wurden,
dm mau später unter viel ungünstigeren Verhältnis
s-n , Denn nie werde d-S monarchische Europa die fia >i ;°sischR -? ural^
mm und alle - ulst absoluten Mächte warteten nur ans dm gnnsttgen » » -nbll-t,
um erst bei sich jn Haus- wieder in den Besitz der unb-schr-nkt- G « l » ge
langen und dann di - alt- Coalition «u erneuern und sich aus A »nm ch Alangen uno oann oie mir ^ vuuuvu zu rruru^ . . - «. ' s. --
werfen . Die Regierung aber vernachlässige ihr- wahre,i Fwind und -
genossen , sie denk- nur daran, sich anerkennen ,u lassen , m d-» -uro»° l ch - » ^
binetsbnnd .inzntreten ; sie vergesse , daß d - ^ ün "b ° Ä - -
poleons Ausspruche, wie die Sonne ser, die keiner Aneikennung bedu s.

^ ^ Caval ' gnac : Er habe nur einige Worte «u sagen ; - M« " U
wenn nan glaube, di- Regiminghabe sich Muhe Ü-ben m »ssm , » »» ^ „ -,
von andern Mächten anerkannt werde . Dem sei nicht so , Frank- -
klärt" -» verstehe unter Republik : Die Regierung de» Lande» durch sich ,
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— es werde stets ehrlich und freundnachbarlich handeln , jedoch die eigenen In¬
teressen und die Ehre Frankreichs nie hintansetzen. So erfolgte die Anerkennung,
und aus diesem Fuße stehe man mit dem Auslande . Was die Anerkennung der
Verträge von 1815 betreffe , so brauche er nur zu wiederholen , daß eine solche
Anerkennung jede Vermittlung unnöthig gemacht hätte . (Sehr gut !)

Die Versammlung begnügt sich mit der Antwort Cavaignac ' s und beschließt
zur Tagesordnung überzugehen. Die Mehrheit ihrer Mitglieder will ein Resul¬
tat der Regierung abwarten , ehe sie sich ausspricht . Aber eben diese italienische
Frage kann der Stein des Anstoßes werden, an dem die Regierung Cavaignac 's
sich den Hals bricht. —

— Am Sonntag Abend fand an der Barriere de Sevres ein demokratisch-so-
cialistisches Bankett statt , dem gegen 2000 Personen , worunter ein Dutzend Re¬
präsentanten , beiwohnten . Der Repräsentant Joly führte den Vorsitz und
brachte auf die Brüderlichkeit und das Bündniß der Völker eineu Toast aus.
Unter dem Rufe : „ Es lebe die demokratisch-sociale Republik ! Es lebe Raspail!
Es leben die Juni -Märtyrer , die in den Kerkern seufzen !" ward der Toast ge¬
trunken , dem andere für das Recht auf Arbeit und für die sociale Wiedergeburt
folgten . Nach einer Collecte für die Familien der Juni -Hnsurgenten zog man
singend nach Paris zurück . Die Behöruen hatten zur Erhaltung der Ordnung
starke Truppen -Abtheilungen aufgestellt ; es fielen aber keine Exccffe vor.

— Die Pariser Mairien sind seit mehreren Tagen stark belagert . Haufen
von Proletariern in Lumpen lassen sich für Algier , wo diese Unglücklichen eine
bessere Zukunft zu finden hoffen , einschreiben . Es ist dies bereits von 17,000
geschehen und dennoch lautet der Plan des Kriegsministers nur für 15,000 für
1848 . — > , l

— Proudhon wird eine Volksbank gründen . Jeder Arbeiter soll seinen
Tages - oder Wochenlohn in diese Kasse geben , die ihm papierne Bons gibt, mit¬
telst deren er alle Lebensbedürfnisse zu bezahlen im Stande sei . Bäcker, Schnei¬
der und Hauseigenthümer würden diese Bons mit Vergnügen annehmen und' die
Kasse nach dem Proudhonschen Plane einen Profit von mehreren Millionen jähr¬
lich machen . ^

— Die gute Heidelberger Frau Geheimräthin hat wieder Ursache , sich be¬
deutend zu schämen und zu erröthen , wenn sie ' s noch kann . Sie ist nämlich in
threm gottesgnädigen Eifer so weit gegangen, sich aus Paris schreiben zu lassen,
Bastide , Minister des Aeußern, habe dem Herrn v . Raumer erklärt , die franzö¬
sische Regierung wolle mit der deutschen Centralgewaltnicht früher in ernsteDer-
binduug treten, als bis diese die Anstifter des Frankfurter Ueberfalls und die Vor¬
stände der deutschen demokratischenClubs unschädlich gemacht habe rc . Darauf ant¬
wortet heute der „ Moniteur universel" : Die „ Reforme " übersetzt einen Artikel
der „ Deutschen Zeitung, " welcher dem Bürger Bastide , Minister des Auswär¬
tigen, eine Unterhaltung (mit Herrn v . Raumer) iu den Mund legt , deren In¬
halt , ( termes ) "N Widerspruche zu den politischen Grundsätzen der französischen
Regierung stehen . Auf diese eben so einfältigen als verleumderischen Behauptun¬
gen ist nur ein Wort zu erwiedern : Alles ist falsch (laux ) von einem Ende unn
andern m der Matthe,lung der Heidelb. „ Deutschen Zeitung ."

Es wäre sehr zu wünschen , daß die Volksbewaffnung vollkommen bereits
organisirt wäre, um so mehr als sich die widersprechendsten Gerüchte verbreiten,
unter andern auch dieses , daß ein Theil der gegnerischen Truppen sich zum Volke
geschlagen haben solle.

Ein Raubmord wurde in der Nacht des 6 . October von k. k. Gre¬
nadieren , die zwischen dem Franzensthore und der Josefstadt aufgestellt wa¬
ren, an 3 Garden von Ottakring begangen . Da ihre Compagnie bereits um
9 Uhr nach Hause maschirt war, gingen sie zwischen 10 und 11 llhr derselben
nach . Einige Militär - Patrouillen ließen sie ruhig abziehen. Als sie jedoch zum
großen Haufen kamen, fiel man über sie wie Räuber her, riß ihnen Gewehr,
Patrontasche vom Leibe , visitirte und plünderte ihre Säcke, schlug sie daun mit
Kolben und Säbeln nieder . Zwei derselben blieben todt auf dem Platze . Den
dritten rettete ein Offizier (mit orangegelben Aufschlägen und weißen Knöpfen) .
Er ist aber mit Kolbenstössen und Säbelschlägen so überdeckt, daß er auf lange
Zeit zur Arbeit untauglich ist. Ein Kennzeichen dieser Grenadiere könnte vielleicht
der Zuruf : „ Das sind Prager Hunde" sein.

Die öffentliche Meinung und jede Behörde muß die schuldigen Thäter ver¬
dammen.

Franz Schwei „fest,
geretteter Garde von Ottokring.

Aus der Vorstadt am 8 . October.

Der Rennweg und der a „ grenzende Theil der Wieden  ist der
einzige Theil unserer Stadt , der so ziemlich mit Truppen  besetzt ist . Hier
campieren Infanterie , Cavallerie und Artillerie , bei zusammen beiläufig 1800
Mann, mit Kanonen , deren 4 vor der Linie nächst dem Belvedere, und 4 Stück
auf der Terrasse des Schwarzenberg -Palais postirt sind . Es sollen deren sich
auch in dem Garten dieses Palastes befinden . Das Ganze gleicht einem kleinen
redoch gegen die ungeheure Masse des hinlänglich bewaffneten Volkes, mir ohn¬
mächtigem Lager, und dient durch das dreiste Benehmen der Soldaten, welche sich
Entwaffnungen Einzelner des Volkes erlaubten , ja hiebei sogar Mordthaten be¬
gingen, nur dazu, die schwache Bevölkerung des Rennweges einzuschüchtern, hin¬
gegen die Wiedner zur neuen Wuth anzufachen. Sie scheinen mit
Banknoten beinahezu spielen . Woher sie dieselben er¬
hielten , läßt sich leicht denken. _

Einen Commentar in dieser Beziehung liefert folgende Begebenheit. Am
6 . October begleitete aus dem Augarten heraus ein Student ein Frauenzimmer.
Kaum ward dessen ein Herr , in dem Eckhause gegenüber No . 118 in der neuen
Gasse ansichtig, als er sogleich aus dem Fenster auf die stellenden Kürassire rief,
denselben niederzumachen. Wirklich ertheilte der Officier auch den Befehl hiezu;

_ ent aber, sehend , der ungeheuren Uebermacht weichen zu müssen , ließ sich
emwaffuen, wurde aber dennoch mißhandelt , und ein Grenadier , welcher die auf
d -m B -d -n li.g °ndm Waffen d -S Akad-mik -rs d -msMn »achir- g-n n>M -,
MM - von , -N Knrassmn angmblichlich m-d -rgehauen . J - n -r Herr wohnt bei
-m -nm,ickir-rg «s-ll-n nnd ist « »„ Niemand gekannt in der ganzen Umgegend,
welche auf ihn sehr erbittert ist . — — ^

Aufgefangene Briefe.
11 . Theil.

Abschrift des Briests ron Oberst . !, Mayerhofer  an Jella sich.
K . K . Oberst v . Mayerhofer

An

<Le. Exzellenz den k. k. wirkt , geh . Rath , kommandirenden Generalen F .M .Lieut.
« Freiherrn Joseph v . Jellasich

zu Warasdin
vsl ibi irbi

Lx Offo Mittelst Eftaffcte

En e r e Er c e l lenz!  Der Feind hat vor unseren Stellungen noch keine
Verminderung seiner Truppen vorgenommen , sondern vielmehr Angriffe von
Becskerek aus vorbereitet , wozu ein Bataillon von 1000 Mann vorgestern von
Dcese auf Wägen dahin gezogen worden ist . Ebenso beabsichtigt der gegen die
Lime am am Bacser Kanäle stehende Kriegsminister Meßaros einen neuen groß¬
artigen Angriff auf St . Thomas , Turia und Földvar, wozu er nun die Ankunft
Zweier von Pesth heranziehenden Bataillone regulärer Truppen erwartet.

Außer den kleinen Angriffen , welche wir täglich gegen die feindlichen Stel¬
lungen machen , konnten wir aus diesem Grunde gegen die Uebermacht im Banate
und im Bacser Comitate noch keine größere offensive Operation unternehmen,
welche uns um so schwieriger durchzuführen sein würde , als wir wegen der so
weit linksgehenden Richtung des Corps des Generals Roth fast auf uns selbst
beschränkt, den vollen Druck des Feindes zu ertragen haben , welcher es , wie
ich bereits zu bemerken die Ehre hatte , vor den unvermeidlichen Unterhandlungen
mit Ew. Excellenz darauf abgesehen zu haben scheint , sich hier ein Gegengewicht
ihrer Fortschritte durch Unterwerfung der serbischen Nation , oder wenigstens des
Banates bereiten zu wollen.

Um jedoch die Gegend zwischen der Donau und dem Bacser Kanäle sobald
als möglich von dem Feinde zu befreien , bereite ich unter dem Major Csorich
welcher endlich seine Abtheilung zu Jllok gesammelt hat , eine Expedition von
ungefähr 2000 Mann mit 4 Kanonen , welche die Donau überschreiten und den
Stellungen des Feindes vor der Römer -Schanze und bei Verbasz in den Rücken
kommen , und alle ihre Communicationen durch den Aufstand dieses ganz serbi¬
schen Landes bedrohen sollen . Ich thue mein Möglichstes, die Unternehmungen
zu beschleunigen , allein für geordnete Operationen bin ich leider allein die Un¬
terhandlungen mit den k. k. Truppen , denen ich auch allein als k. k. Stabsoffizier
entgegen stehe , rufen mich an die entferntesten Punkte , und die Sorge für Einig¬
keit und militärischesVerständniß unter den einzelnenCommandanten nimmt meine
ganze Lhatigkeit und Beweglichkeit in Anspruch , um die Truppen und Verthei-
digungsmittel zusammen zu halten.
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Oberst Kiß theilt nlir über die an ihn gerichtete Aufforderung , nicht gegen
uns fechten zu wollen , wobei ich ihm die Manifeste Ew . Excellenz über¬
sendet habe , mit, daß das ihm unterstehende Officiersrorps sofort zwei Stabs¬
offiziere nach Wien abgesertigt habe , um die unmittelbaren Befehle des Kaisers
über das Verhalten gegenüber der serbischen Nation einzuholen. Zugleich schlägt
er mir vor , bis zu deren Rückkunft die Feindseligkeiten einzustellen . Ich bitte,
dieses sogleich mittels Courier nach Wien mitzutheilen und zu bemerken , daß wir,
wenn die k. k. Truppen nicht mehr gegen uns fechten sollten, im Stande sein
werden, durch Mitwirkung der von mir bereits organisirten 7 Bataillone und der
übrigen Grenzbevölkerung, mit Genehmigung der Nation die serbischen Hülfs-
schaaren zu entfernen , welches ein höchst wünschenswerther Erfolg in politischer,
wie in bürgerlicher Beziehung sehn würde.

lieber die Einstellung der Feindseligkeiten bei Groß -Becskerek werde ich erst
an Ort und Stelle und im Einvernehmen mit dem Patriarchen den Entschluß
fassen können , was von dem Grade der Ausbildung der neuaufgestellten Ba¬
taillone zu Tomassevatz und von der Möglichkeit im Bacser Comitate mit mehr
Nachdruck zu verfahren abhängen wird.

Oberst Blomberg hat mich zu einer Unterredung bei Verscherz ausfordern
lassen, welches sich uns zu übergeben nicht abgeneigt scheint , wenn es mit hin¬
länglichen Garantien geschehen kann . Ich gehe in wenig Stunden dahin ab.
Von Oberstlieutenant Gerlich in Karansebes erwarte ich stündlich die Erklärung
des wallachischen Regimentes , wozu ich ihn aufforderte.

Gestern habe ich mit den F .M .Lieutcnants Br. Blagoevich und Zahn eine
Conferenz zu Maria -Schnee gehabt , und ebenfalls Zusicherungen wahrer militä¬
rischer Einigkeit zwischen allen Abtheilungen der k. k. Armee erhalten , so
weit es nur immer die Grundsätze der Ehre und der noch bestehenden Abhän¬
gigkeit von Ungarn gestatten. Es ist eine Art Waffenruhe in Rayon der Festung
Peterwardein verabredet worden , wodurch wir ein Bataillon guter Truppen für
andere Unternehmungen znr Disposition erhalten werden.

Die verschiedenen Commandanten der k. k. Truppen haben sich hiedurch
schon gegen das ungarische Ministerium verfänglich gemacht, und ich glaube, sie
würden sich mir theils anzuschließen, theils freie Bahn zn machen geneigt sein,
weun nur ein General an der Spitze wäre und wenn ich nur Mittel hätte , meine
Truppen schneller in gehörige militärische Verfassung zu setzen , wozu mir voll¬
kommen geeignete Offiziere fast ganz fehlen.

Im finnischen Provinziale sind 8000 Mann zur Unterstützung der Granzer
aufgeboten worden , um unserer Offensive Nachdruck zu geben , doch fehlen fast
durchgängig Waffen , ich kann also höchstens die Ablösung der bereits aufgestell¬
ten Gränzer - Abtheilungen an jenen Punkten , wo Waffenruhe besteht , durch
diese Verstärkung veranlassen und die gutbewaffnete Gränzermannschaft zu grö¬
ßeren Unternehmungen zu verwenden. Zch bitte, wenn es noch Zeit ist , dringend
um die verlangten Gewehre. Aus Gradiska habe ich bloß 4 Dreipfünder- Ka¬
nonen und einige sehr nöthige Artilleriemunition erhalten.

ken durch die Brücke zu bringen , und allerlei Kriegsgeräthe zur Hülse zu er¬
halten.

Die Einnahmen und Ausgaben der Stadt Wien in den
Jahren 1844 und 184 - .

(Dr . W . M .) Der Wiener Magistrat hatte im Jahr 1844 nach¬
stehende

Einnahmen:
Als Grundobrigkeit — — — — 288,148 fl . C . M.

- Ortsobrigkeit - . — — — 251,870 - - -
- Gerichtsherr — — — — 174,859 - - -
- Stadtgemeinde — — — — 1,006,951 - - -
- Eigenthümer von Capitalien, Zins¬

häusern und andern Realitäten — 112,765 - - -
Außerordentliche — — — — — 188,754 - - -

Summa
Ausgaben:

Allgemeine Verwaltungsauslagen — —
Als Grundobrigkeit — — — —

- Ortsobrigkeit — — — —
- Gerichtsherr — — — —
- Stadtgemeinde — — — —
- Eigenthümer von Capitalien und

Realitäten — — — — —
Außerordentliche — — — — —

2,023,347 fl. C . M.

687,679 fl . C . M.
19,786 - - -

500,363 - - -
63,107 - - -
26,072 - - -

33,536 - - -
642,450 - - -

Summa 1,972,933 fl . C . M.
Somit ergiebt sich ein Ueberschuß von 50,354 fl . C . M.

Nach dem Rechnungsabschlüsse vom
nahmen in folgendem:

Gewöhnliches Erträgr
Als Grundobrigkeit — — —

- Ortsobrigkeit — — —
- Civil -Justizbehörde — —
- Criminalgerichtsbehörde —
- Gerichtsbehörde in schweren Po¬

lizeiübertretungen — —
- Stadtgemeinde — — —
- Eigenthümer von Capü .ckien u.

Realitäten — — — —
Verschiedene außergewöhnliche Ein¬

nahmen — — — —
Durchlaufende Empfänge — —

Jahre 1847 bestanden die Ein -;

iß.
363,165 fl . 55^ kr. C . M.
262,718 - 19ff- - - -
202,369 - 32 - - -

6,241 - 37-/4 - - -

4,128 - 18 - - -
1,366,390 - 46 -/- - - -

120,060 - 50 - - -

691,210 - 427- - - -
62,862 - 2I -/4 - - -

Der Wasserstand der Save muß sich seit dem letzten Regen sehr gebessert
haben , ich bitte sogleich zu verfügen , daß die zwei Dampfschiffe ihre Fahrten
antreten , denn sie sind uns zu Aransporten nach Mitrouritz , Racsa (wohin ich
die Gefangenen schicke ) Brod rc . sehr nützlich.

Noch konnte ich dem Kriegsministerium nicht berichten, ich bitte also allen¬
falls meine Berichte dahin vorzulegen.

Heute ist der bisherige Chef der Nationaltruppen, Herr Stratimirovits,
durch das Nationalcommitee einstimmig von dieser Anstellung enthoben worden.
Nochweiß ich nicht genau . wie ich den üblen Folgen einer Uneinigkeit unter den
Chefs ohne Nachtheil der Kriegsoperationen werde Vorbeugen können.

Wir ordnen eben starke Rekognoscirungen gegen Verbaß und Ker an , um
bei den widersprechendenNachrichten von Angriffs - und Abzugsbewegungen des
Feindes in 's Klare zu kommen . Jedenfalls wird er mit den Bajonetten empfan¬
gen und verfolgt Carlowitz am 20 . Septbr . 1848 Abends 6 Uhr . Fr . Mayer¬
hoferm . p . Oberst.

Eben war General Hentzi der Festungscommandant von Peterwardein nach
seiner Reise von Wien , Pesch und Essegg auf seinem Posten ein Paar Stunden
bei uns . — Er sagt mir von den Fortschritten Ew . Excellenz bis Weszpreim,
und ist begeistert für unsere Sache . Ich hoffe durch seine Einwirkung die Czai-

Summa 3,079,148 fl . 23 'ff kr . C . M.
Auslagen im Jahre 1847.

Gewöhnliches Erforderniß.
Allgemeine Derwaltungsauslagen 725,840 fl . 34 -/- kr . C . M.
Als Grundobrigkeit — — — 19,961 - 28 - - -

- Ortsobrigkeit — — — 630,428 - 527« - - -
- Criminalgerichtsbehörde — 32,404 - 497« - ' -
- Gerichtsbehörde in schweren Po¬

lizeiübertretungen — — 24,295 - 33 - - -
- Stadtgemeinde — — — 408,492 - 30 - - -
: Eigenthümer von Capitalien u.

Realitäten — — — — 29,270 - 2'/« - - -
Außergewöhnliches Ersorderniß — 1,188,991 - 137« ' ' '
Durchlaufende Ausgaben — — 38,400 - 16'/- - - -

Summa der Ausgaben 3,118,085 fl . 20 kr . C . M.
- - Einnahme 3,079,148 - 23 '/« - - -
Somit ein Defizit von 38,936 fl . 567« Er . C . M.

Dieses Defizit ist vorzüglich dem Baue der beiden neuen Schlachthäuser,
wovon jedes 80 Schlachtkammern, dann die nöthigen Stallungen, Keller, Un-



schlitt- und Geschällsiedereien und Amtslokalitäten enthält , zuzuschreiben , und
in diesem Jahre eine Ausgabe von 639,829 fl . 35'/- kr . Conv . Münze ver-
"^ ^Es ' entsteht die Frage , ob sie ihrer Bestimmung gemäß bald werden
verwendet werden?

Aus diesen beiden Rechnungsabschlüssen ist ersichtlich , daß im Jahre 1847
die Einnahmen und Ausgaben bedeutend höher waren , als in dem Jahre 1844.
Das Erträgniß unter den Rubriken Grundobrigkeit , (worunter das Gewähr-
pfundgeld mit 199,006 fl . 48 '/- kr . und das Satzpfundgeld und Satztaxen mit
93,609 fl . 52^ kr . C . M. sind) Gerichtsherr (worunter 52,800 fl . 9 kr . Ju-
dizial -Kanzleitaxen, Mortuar oder Sterbepfundgeld 132,413 fl . 2'/- kr . C . M.
sind ), fällt bei der Uebernahme der Gerichtsbarkeit an die Stadt, das Mortuar
ist bereits aufgehoben.

Es muß eine Hauptaufgabe des neuen Gemeinderathes sein , eine gute Ge-
bahrung in das Gemeindeeinkommen zu bringen und den detaillirten Rechnungs¬
abschluß jährlich allen Gemeindegliedern vorzulegen, der ist ein schlechter Ge¬
meindebürger , welcher sich nicht um jeden Gulden des Gemeindevermögens be¬
kümmert, wie er verwendet wird . Die Stadtgemeinde Wien hat große Ein¬
nahmen , aber auch große Ausgaben . Man denke nur an die Würfelpflasterung
die im Jahre 1847 eioe Auslage von 60,915 fl . 34 kr . E . M . verursachte.

Neueste Nachrichten.
Auersperg erklärte auf eine zweite Aufforderung sich zurückziehen zu

wollen, abermals in weitschweifigen Worten , er müsse zu seiner eignen Si¬
cherheit in seiner Stellung bleiben. Der Reichstag aber sendet ihm nochmals
eine freundliche Aufforderung . Weiß der souveräne Reichstag keinbesseres
Mittel ? Weiß er nicht, daß er befehlen kann undmuß? Weiß er nicht , wie er
sich allenfalls gegen den Rebellen  Auersperg zu benehmen hat? Weiß er
nicht, daß Jella  sich an ihm einenVerbündeten  haben wird ? weiß er
nicht, daß er durch solche Saumseligkeit beinahe die Schlüssel der Stadt selbst
ausliefert? Wenn Auersperg nicht gehen will , kein Federlesen , angegrif¬
fen und hin aus g e sch l a gen.  Es sind ja noch die Wiener vom 6 . Okto¬
ber . Laßt sie los , sie werden wohl fertig werden.

AbgeordneterPrato,  vom Reichstage und Ministerium an Jellasich ent¬
sendet, hat diesen in Schwadorf (aus halbem Wege zwischen Bruck und
hier) getroffen. Seine Vorposten stehen auf den Höhen vor Schwadorf . Jellasich
erklärte, der Reichstag habe sich allerdings um die Gesammtmonarchie zu küm¬
mern, er aber kenne keinen andern Befehl , als den Wunsch
des Kaisers. Er werde sich und fein Heer dem Kaiser Zu¬
fuhren . Damit war die Unterredung beendet . Wer Augen hat, der
sehe! Seine Armee, bestehend aus beiläufigzweitausend  Mann , nur
zum Theil reguläre Truppen , soll sich in kläglichem Zustande befinden.

MinisterKraus,  befragt über die von ihm beantragten Maßregeln , gibt
eineunbefriedigende  Antwort , erklärt aber, er werde keinen Schritt^)hne
den Sicherheitsausschuß des Reichstages thun.

Wir rächen HerrnKraus  in seinem persönlichen Interesse , jetztehr¬
lich und entschieden zu sein . Die Zeit ist zu ernst, als daß das Volk Spaß
verstehen sollte.

Vom Kaiser noch keine Nachricht.
Brünner Nationalgarde  erklärt , auf die erste Aufforderung

des Reichstages ungesäumt zu kommen. — für eine kräftige Vertheidigung ist
Sorge getragen . — Bei Klosterneuburg  wurden zwei Compagnien über¬
gesetzt , den Pulverthurm zu bewachen.

Nur keine Nachlässigkeit ! Energie,  wenn es sein muß , Terrorismus!
Vorsichtsmaßregeln gegenSpione!  Jellasich und die Camarilla haben noch
Freunde in Wien ! Rasch denLandsturm ausgeboten ! Nicht gezaudert,
sonderndrauf u n d dran!  Umsonst sind die Opfer des 6. O c tob e r s
nicht gefallen ! Vorwärts ! Kampf ! Sieg ! Niederhuber.

Erklärung.
Da sich gestern das falsche Gerücht verbreitete , als habe eine Abteilung

des ersten Bezirkes aus dem k. k. Zeughause aus das Volk gefeuert , so fühle ich
mich verpflichtet, nachstehende Erklärung über die Verwendung der Herren Garden
des obigen Bezirkes am 6 . l . M . zu veröffentlichen, welche ich zu jeder Zeit zu
verbürgen bereit bin.

Einem früheren Obercommandobefehle zu Folge , hat der Bezirk bei Alar-
mirung die Obliegenheit die 3 Thore des Bezirkes zu besetzen, und Assistenzen
zu den öffentlichen Gebäuden im Bereiche des Bezirkes zu stellen.

Derselbe Befehl kam mir den 6 . d . M . um 12 Uhr Mittags neuerdings zu,
ich ließ daher das Schottenthor von der zweiten, das Neuthor von der vierten
und das Fischertbor von der dritten Compagnie besetzen . Die erste und sechste
Compagnie wurde als Patrouille, und letztere nach gemachter Patrouille laut
Obercommandobesehl zur Besetzung des Gchottenthurmes , die fünfte aber als
Bedeckung der Batterie bei dem alten Mauthgebäude beordert.

Das Franzensthor war bereits mit einer starken Abtheilung Grenadiers
besetzt.

Auf mehrmalige Aufforderung des Commandanten des k. k. Zeughauses
eine noch so geringe Assistenz als Vermittlung im Falle eines Angriffes auf dieses
Gebäude zu stellen , wurden 6 Herren Garden dahin beordert, welche aber nach
Herrn Abgeordneten Kud lich ' s Aussage daselbst nicht mehr gegenwärtig waren.

Ich ritt nun die Wachtposten ab und kam von dem Glacis gegen das Schot¬
tenthor , als eben eine starke Abtheilung Pionninre in die Stadt rückte . — Auf
meine Anfrage beim Commandanten der 2 . Compagnie , ob er ein Aviso hierüber
erhalten habe, erwiederte mir derselbe, daß ihm durch einen Nationalgarde-Offi-
cier ein Befehl des KriegsministersLatour  vorgewiesen wurde , nach welchem
obige Abtheilung in die Stadt zu rücken habe.

Ich machte augenblicklich sowohl von der Besetzung des Franzensthores von
Grenadiers , als auch von dem Einrücken der Pionniere die Meldung an das
Obercommando.

Mich neuerdings zum Schottenthore begebend , war ich bei dem Einmärsche
der Garden des 12 . Bezirkes und der Bezirke Fünf- und Sechshaus gegenwärtig,
von welch ' Letzterem aus meine Veranlassung das Schottenthor gemeinschaftlich
mit der 2 . Compagnie besetzt wurde.

Im Verlaufe des Kampfes wurden die Fenster des Schottenhofes von der
sechsten Compagnie besetzt, so wie auch der Abzug der Truppe aus dem General-
commandogebäude ohne Waffen von dem Bezirke veranlaßt wurde.

Nicht läugnen kann ich es , daß sich ein Theil der Herren Garden des Dien¬
stes entzog — muß aber dem , bei seiner Pflicht gebliebenen größeren Theil meiner
Cameraden das Zeugniß geben , daß er mit ganzer Hingebung für die Rechte und
die Freiheit des Volkes eingestanden war.

Wien am 8 . Oktober 1848.
L e s z c z yns k i,
Bezirkscommandant.

Bekanntmachung.
Um böswilligen Gerüchten zu begegnen , wird hiermit auf das Bestimmteste erklärt,

daß die Municipalgarde beiden Bewegungen am 6 . und 7 . Oktober durchaus keine Partei
nahm, von den Waffen nirgends Gebrauch machte , ja nicht einmal ausrückte , sondern
nur seitdem im Magistratsgebäude zum Schutze des daselbst befindlichen Eigenthumes der
Bürger , der depositirten Waisengelder u . s. w . aufgestellt ist , ja selbst viele von den
an diesen beiden Tagen Verwundeten ohne Unterschied des Standes pflegte , und selbe , st
wie viele der Gefallenen in die Spitäler transportirte.

Wien , am 9 . Oktober 1848.
Der Ausschuß der akademischen Legion.

Nachricht
für die Mitglieder der freien christlichen Gemeinde.

Donnerstag am 12, d. M . ist um 7 Uhr Abends beim Vogel in
Mariahils Gerne indeversammlung.

Die Kanzlei  beft '.det sich von heute an auf derLaimgrube am Glacis,
Ecke der Drethuseisengasfe Nr. 16 , ebener Erde rechts.

Um unfern Mttul -. dern alle Bequemlichkeit verschaffen zu können , sind folgende
Kanzleistunden fcstgesetz. : an Wochentagen von 9 Uhr früh bis 1 Uhr Mittag , Nach¬
mittag von 3 bis 6 Uhr , und an Sonntagen von halb 3 bis 5 Uhr Nachmittag.

I . Knotzer, Sekretär.

öörssüberLelit vom 9 . Oetobei- 1848.
1»IoZintrer betten
kesttwr .
6munäner
vsmpkkebiü
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Tagblatt
für Demokratie und Volksbelehrung.

Motto : Freiheit und Arbeit!

Wien,
den LL October

1848.

Aus dem Reichstage.

Das Ministerium hat bei Jellaslch gegen den Eingriff protestirt , ihn auf¬
gefordert , sich unter seine Befehle zu stellen und seine Absichten auszusprechen.
Darauf hat Jellasich gar keine Antwort gegeben.

Finanzminister Kraus  verkündet, daß Hornbostl den Kaiser in Haders¬
dorf, hinter Krems , eingeholt habe . Osficielle Depesche sei noch keine gekom¬
men. Das Ziel der Reise stehe noch nicht fest . Es sei O l m ütz oder Brünn.
Er habe an den Kaiser einen Vorschlag zur Ausgleichung des Zerwürfnisses zwi¬
schen Civil und Militär gegeben . Abgeordneter Löhner sei mit der Ueberbrin-
gung beauftragt.

Pittersdorf  bringt eine sehr unbefriedigende Antwort von Auersperg.
Beschränkung der Presse und Entwaffnung der Arbeiter sind seine offenen (Auf¬
lösung der Legion und Demüthigung der Nationalgarde seine geheimen) Wünsche.

Jellasich  hat der an ihn entsendeten Deputation des Reichstages die
schriftliche Antwort gegeben : die Gründe seines Marsches seien seine Pflichten
als Staatsdiener und als Militär . Als Staatsdiener müsse er der Anarchie
steuern, als Militär an der Spitze seiner Truppen sei der Donner des Geschützes
seine Marschdirection , Aufrechthaltung der Gesammtmonarchie , Gleichberechtigung
aller Nationalitäten, Treue gegen den Kaiser sei seine Politik. Er habe daher
keine Wahl . Er werde von ungarischen Truppen nicht angegriffen . Sollten sie es
thun, werde er Gewalt mit Gewalt abzutreiben wissen.

Datirt vom Hauptquartier Rothne  u s i e d e l.
Großes Z i sch en am Schluffe der Lesung.
Der Abgeordnete Bilinski machte ihm noch mehrere mündliche Vorstellun¬

gen . Jellasich  betheuerte , er würde das Aeußerste wagen, worauf ihm Bi¬
linski zur Antwort gab, er möge versichert sein , daß auch von den Wienern das
Aeußerste gewagt werde.

Sollen wir noch Bemerkungen machen ? Das Schwert heraus ! Die Kugel
aus dem Lauf ! Das ist die e inz i g e Antwort. N i e d e r h u b e r.

Der 6 . und r . October.

(Fortsetzung .)

In der Stadt war während dem Kampfe am Spitz alles ruhig geblieben
und nicht einmal Allarm geschlagen . Als nach und nach Studenten, Garden und
Theile des übergegangnen Militärs in die Stadt zurückgekommenwaren , entstand
eine beispiellose Verwirrung, denn es war nirgends eine Spur von einer Leitung
zu finden und der Mangel des einst so thätigen Sicherheitsausschusses mußte je¬
dem empfindlich fühlbar werden. Inzwischen rückte eine bedeutende Abtheilung
der Wiedner Garde die Kärntnerstraßeherauf dem Stephansplatze zu . Hier an¬
gelangt , wurde sie von den daselbst postirten Kärntner- und Wimmerviertel -Garden
mit Heftigem Feuer empfangen , das auch vom Stephansthurme und aus dem
Seminar unterstützt ward . Die wackere Wiedner Garde behauptete jedoch den
Platz und schlug die elenden Brudermörder zurück . Die Meuchelmörder am
Thurme und im Seminar, worunter sich Garden und P s a s s en befanden, wur¬
den ausgestöbert und einige davon niedergemacht. Nun begann das Sturmgeläute,
in das bald alle Glocken einstimmten . Inzwischen ward der Graben und Hof mi^
Militär und Kanonen besetzt, ersterer von Pionieren , welche noch keine Gelegen¬
heit vorüber gehen ließen, ohne auf das Volk zu feuern . Am Graben flog dem
andrängendcn Volke aus den bereit gehaltenen Kanonen eine mörderische Kartät¬

schenladung entgegen, von den Kugeln der Pioniere bereitwillig unterstützt. Das
Volk aber stürzte sich auf die Kanonen , nahm sie und schlug die Soldaten zurück.
Eben so ging es am Hof, wo die Kartätschen die Bognergasse reinigen sollten,
auch hier wurden die Kanonen erobert und das wüthende Volk drang durch die
Grenadiere , die gar keinen Widerstand leisteten, in das Hofkriegsrathsgebäude,
wo man Latour,jene Hauptstützeder Camarilla, wußte, der auch heute so manche
Familie ihres Vaters beraubt hatte . Das Volk durchstöberte das ganze große
Gebäude, ohne ihn zu finden, schon wollte es wieder abziehen, die Grenadiere
aber versicherten , Latour müsse da sein . Da drang man zum zweitenmale ein
und fand ihn endlich unter dem Dache verborgen . Er ward heruntergebracht und
im Hofe trotz ein paar Studenten, die ihn schützen wollten, erschlagen. Das so
lange gereizte und verhöhnte Volk schäumte vor Muth und jeder wollte sich mit
eigenen Augen von dem Tode des Verhaßten überzeugen und der Leichnam, von
dem bereits die Kleider herabgerissen waren , ward an der mitten am Platze ste¬
henden Gaslampe aufgehängt , ein furchtbarer Fingerzeig , wie weit man ein gut-
müthiges und nichts weniger als blutdürstiges Volk durch hartnäckiges Verachten
seiner gerechten Ansprüche treiben kann.

Nachdem die Volkswuth gekühlt war, richtete sich die Aufmerksamkeit des
Volkes auf das kaiserliche Zeughaus , und dorthin strömte Alles, um sich mit
Waffen zu versehen. Vom Zeughause jedoch , das mit acht Compagnien Militär
und Garden besetzt war, ward das Volk mit Musqueten - und Kartätschenkugeln
empfangen . Man holte die eroberten Kanonen herbei, und begann das Gebäude
zu beschießen , was jedoch , da die Geschütze alle von geringem Kaliber waren,
fruchtlos blieb ; so oft das Volk anstürmte , öffnete sich das Thor , und eine
Kartätschenladung flog heraus . Endlich schoß man das Thor ein , und beschoß
das Gebäude auch von der Schottenbastei aus . Viele fielen bei dieser erfolglo¬
sen Belagerung, da die Besatzung des Zeughauses Alles niederschoß , was ihrer
ansichtig ward . Gegen hundert Opfer blieben hier . Am Morgen , gegen 7 Uhr
endlich , nachdem die Garden durch die Kanäle entflohen, und (nachdem zwei
Parlamentäre erschossen waren ) der Abgeordnete Kudlich als Parlamentär er¬
schienen war, übergab die Besatzung das Zeughaus unter der Bedingung unge¬
hinderten Abzuges, der auch dann erfolgte . Nun stürmte Alles in das Gebäude,
und versah sich mit Flinten, Pistolen , Schwertern , Kürassen und Helmen. —
Die Massen waren somit bewaffnet, und es wäre alles schnell zu Ende geführt
gewesen , wenn irgendwo eine kräftige organisirende Hand gewesen wäre . Der
Reichstag (nachdem er am 6 . erst um vier Uhr Nachmittags zu sitzen begann, da
Borrosch einem Paragraphen der, Geschäftsordnung gemäß erklärte, die Er¬
eignisse seien nicht wichtig genug, eine außerordentliche Sitzung zu halten ) bildete
aus seiner Mitte eine Art Sicherheitsausschuß von zehn Mitgliedern, unter denen
sich Füster , Goldmark , Löhner, Borrosch , Kudlich u . A . befinden, und dieser
stellte sich die Aufgabe , die Bewegung zu leiten . G r i tzner.

Militärische Anarchie, Raub, Plünderung, Mißhandlung einzelner Unbe-
sneter , die m der Nähe der militärischen Postirung bei dem Schwarzenberg-
'ten friedlich nach Hause kehren , dauert fort. Man spricht vom verübten
rde an Bürgern ; und die Reichsversammlung schweigt bei
n Hülserus der Einwohner . -  Das Gerücht gewinnt Bestand , daß
Mschgrätz Regimenter gegen Wien in Marsch gesetzt . — Das Volk fordert
t ungestüm den Befehl zum Angriffe auf Auerspergs Bataillone , wo Hun-
-- nur die Geleaenüeit erwarten , sich dem Volke anzuschließen, der Landsturm
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wird abgeschnitten, der Pulverthurm verschanzt, — im TullnerSoden wird von
einem böhmischen Regiments gegen deutsche Grenadiere gefeuert, — und die
Reichsversammlung verharrt in dumpfen Schweigen. —
Wir ehren, wir achten den unverletzlichen Vertreter des souveränen Volkes, —
wir stehen alle mit unserem Leben für diese heilige Versammlung ein , doch for¬
dern wir für unsere Hingebung auch jene Kraft und Stärke, die Vertreter
eines freien Volkes beseelen muß, wenn sie den heiligen Pflichten entsprechen wol¬
len, die der furchtbare Ernst der Ereignisse ihnen auferlegt . — Die Vorsehung
hat in ihre Hände das Heil Oesterreichs — ja Europas gegeben , denn wer wird
läugnen , daß diese Tage in Wien das Schicksal ganz Deutschlands und mit die¬
sem das Schicksal Europas entscheiden?

Wir die Vorkämpfer in den Märztagen müssen auch das letzte Bollwerk der
Tyrannei, die letzte Fessel der Freiheit durch den Sieg über die bezahlten Söld¬
linge des Despotismus zerreißen — und die von allenSeiten bedrängte, gedrückte
Freiheit Deutschlands würde von dem Donner der Kanonen Wiens geweckt von
dem Schlummer erwachen, in welchen die narkotischenDienste der Paulskirche hin
versenkten. — Zn Europa schaut auf uns von Rußlands Steppen bis an das
letzte Romgebirge Siciliens, von dem Gestade Frankreichs bis an die Mündungen
der Donau. Das früher gehöhnte geschmähete Wien steht auf dem Walle der
Freiheit, hoch die Fahne geschwungen, und der österreichische Soldat, dieses ge¬
knechtete Werkzeug der Unterdrückung — selbstSclave,  und zugleich Werkzeug
der Tyrannei ', tritt jauchzend , wie sich ihm Gelegenheit bietet, über in die Rei¬
hen des Volkes , dem er angehört, dem er entsprossen. Uns war es Vorbehal¬
ten, jenes künstlich gefügte, mit allen Schrecken des Terrorismus, blutigen Kriegs-
artikeln , erzwungenen Fahneneide und entehrenden Leibesstrafe , in höllischem
Feuer geschmiedete Eisenband der Knechtschaftzu zerbrechen . Der österreichische
Soldat ist durch uns wieder Mensch , Staatsbürger  geworden , nnd
bringt uns seiii '. n Dank, indem er sein Leben für uns einsetzt , zum Schrecken
seiner gewaltigen Tyrannen gegen sie die Waffen kehrt, und ihnen zudonnert:
Wir gehören dem Volke an , wir wollen nicht seine Mörder
sein ! ! L . H au k.

Xl . Gratz , 7 . October . Heute Vormittag wurden wir durch die von
Wien eingelangten Nachrichten bedentend allarmirt. Ein Sieg des Volkes , ein
Sieg der guten Sache tönte es echolustig durch die Herzen unserer jungen Demo¬
kraten , denn wie die ersten Nachrichten lauteten , war der Jubel auch ein gerech¬
ter , ein freiheitstolzer. Der demokratische Verein lud sogleich durch ein Placat
zu einer Volksversammlung um die Mittagsstunde ein , in welcher die Ereignisse
von gestern von einem Augenzeugen erzählt werden würden . In diesem Placate
wurde bemerkt, daß den Verräther Latour die Strafe ereilt habe , indem ihn
das erbitterte Volk aufhängte . Das war natürlich für die Schwarzgelben zu
viel . Der Gardecommandant Pürker ließ mu 12 Uhr in der Nähe des wilden
Mannes , des demokratischen Sitzungslocales , und an anderen Orten Allarm
schlagen, die ganze Garde und Militär wurde in Bereitschaft gehalten , um die
Volksversammlung zu sprengen , doch diese , zwar in kleiner Zahl , führte ihre
Besprechungen ganz ruhig fort , und jene Allarmisten halten kein anderes Ver¬
dienst , als daß sie einige Mäuse sich in ihren Kellerlöchern verbarricadiren mach¬
ten . Der demokratische Verein erklärte seine Sitzung für permanent . Nach¬
mittag um 2 Uhr ward die Aula eine Studentenversammlung gehalten , in wel¬
cher von der der Ferien wegen leider sehr spärlich vertretenen Legion der Aufruf
erging, den Wienern zu Hülfe zu eilen. Das Gerücht , daß das 3te Bataillon des
steyrischen Schützencorps auch mitziehen wolle , machte viele Sensation. Doch war
es nur eitler Lärm , und es zogen mit dem Abendtrain im Ganzen 70 und etliche
Mann, größtentheils der Legion angehörig, nach Wien , und wir hoffen nur, daß
morgen ein größerer Zug folgen werde. Auch daß die hier liegenden Parthien
Wimpfen und Heß nach Wien gehen wollten , wurde erzählt , ist jedoch nicht ver¬
bürgt. Wir haben heute gar keine andere Nachricht bekommen , als daß- die
Ruhe seit der Uebergabe des Zeughauses Morgens 8 Uhr hergestellt sei . Post
ist keine gekommen .«

8 . October. Die Nacht verlief trotz der unermüdlichemAufstandssucht von
Seiten der Ruhe nthusiasten ganz ruhig und selbst der Mond hatte sich versteckt.
Um so mehr buntes Leben regte sick heute auf den Straßen . Der demokratische

Verein ließ einen Aufruf anschlagen , unser Wort, das wir den Wienern gegeben,
jetzt zu lösen , und hinaus zu ziehen mit dem Schwerte , uns an der Seite der
Helden vom März und Mai die jungen Lorbeer» für die Freiheit zu holen . Die¬
ses Placat wurde jedoch auf Befehl des Nationalgarde- Commandanten augen¬
blicklich von der Polizeigarde herabgerissen und confiscirt . Gleich darauf er¬

schien jedoch an allen Ecken die Einladung zur Sitzung des Centralvereines für
constitutionelle Bedienten -Freiheit und gesetzliche Prügelordnung, diesem schwarz¬
gelben Wickelkinde , welches sich eben aus den hochgräflichen Windeln heraus¬
schälte , wurde von den Herren Ständen der Rittersaal zu seinen farbigen Ver¬
suchen zuvorkommenst eingeräumt , wo auch heute große Pathensitzung gehalten
wurde , das Resultat derselben , so höchst interessantlich es gewesen sein mag,
können wir leider nicht erzählen , denn nur Geweihten ist es dort gegönnt , dem
Puppenspiel eines Kreutzertheater -Mephisto zu lauschen und zuzunicken . Von ^
allen, die sich in die Register des Vereines einschrieben , bekam kein Einziger im
leisen Verdacht demokratischer Gesinnungsmöglichkeit Stehende eine Zutrittskarte.
Die Sitzungen sind natürlich — geheim.

Noch größeres Erstaunen erregte eine vom Gouverneur veröffentlichte Er¬
klärung , daß er sich, der außerordentlichen Verhältnisse wegen , mit einem Comitee
aus den vertrauenswerthesten Männern der Stadt umgeben habe. Ein paar
ehrenwerthe Männer ausgenommen , besteht aber dieses Comitee blos aus Uran- '
stokraten und einigen bürgerlichen Stiefelknechten derselben. Von Vertrauens¬
männern keine Rede. Was will der Gouverneur daher mit dieser Maßregel.
Vielleicht ein Gegencomitee provociren ? Da wir von Wien gar nichts Bestimmtes
als bloße Gerüchte vernehmen, und uns keine einzige telegraphische Depesche be¬
kannt gegeben wurde (ganz in Unkenntniß wird man die Provinzen doch nicht
lassen) , so ist heute Abends eine Deputation Studenten mit einer Adresse an den
Reichstag nach Wien , um sich demselben ganz zur Verfügung zu stellen , und nur
auf seinen Aufruf zu warten , um Alles, was mobil zu machen, nach Wien zu
führen . In verflossener Nacht soll ein Extrazug mit Marburger und Gonobitzer
Garden ebenfalls nach Wien abgegangen sein . Der versprochene Abmarsch der
steirischen Schützen wurde durch die angewandten Bettlerkünste ihrer Officiere
vereitelt . Es fuhren nur bei vierzig Mann mit Sack und Pack mit dem Abend¬
train fort. Die Stadt ist ganz ruhig, das Landvolk dürfte sich aber nach und ^
nach regen . Die auf heute bereits angesagte Volksversammlung , behufs der
Ronge 'schen Vorträge mußte, des politisch schwebenden Zustandes wegen , vertagt
werden.

Den unangenehmsten Eindruck machte das Gerücht, daß der Kaiser, bereits
in die Burg gebracht, von da wieder abgefahren sei ! ! ! Di e Folg en sind un¬
berechenbar.

Eben so ungewiß sind wir , ob Borrosch Minister sei, wie die ersten Nach¬
richten meldeten.

Der Reichstag wird in bewußter Kraft die Zügel der Regierung jetzt in die
Hände nehmen, und die Provinz-Gouverneure werden sich unbedingt den Aussprü¬
chen desselben unterwerfen müssen , soll nicht auch in den Provinzen die Ruhe auf
blutige Weise gestört werden.

Ungarn. Pest h , 7 . Oct. Die gestrige Wiener Post ist ausgebliebeu,
man legt diesem aber keine weitere Wichtigkeit bei , weil man weiß , daß Zel¬
lasich auf der Wiener Postroute in Raab war, wo er die Post , wie überall,
ausraubte. Mancher Schwarzgelbe wird sagen, daß dies Vergeltung sei, was s.
aber durchaus nicht wahr ist , weil unsererseits die Heiligkeit der Post nie ange¬
tastet wurde , und jene Briefe , die man von Zellasich auffing , seinen Privar-
Courieren weggenommen wurden , die Post aber tastete man nie an . —

In der gestrigen Abendsitzung meldete der Präsident, daß laut eingelaufe¬
nen amtlichen Nachrichten die Armee des Generals Roth bei Tacz, ungefähr eine
Stunde vor Stuhlweißenburg , von den Unsrigen durchGörgey und Percrel ange¬
griffen wurden , worauf 1600 reguläre Gränzer und 11 Officiere sich ergaben,
die Waffen streckten und auch heute hier anlangten . Die Armee des Geüerals
Roth mit 9000 Mann wurde von den Unserigen, 26,000 Mann , allerseits um-
rungen und eingeschlossen . . Er sandte einen Parlamentär zu unfern energischen
Commandanten Görgey und Percrel, um eine Zusammenkunft zu bitten ; statt des

> Generals Roth aber , der sich in Person einzufinden versprach , kam Philippovits
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an, dem die Aeußerung von unfern Kommandanten zu Theil wurde : binnen 6
Stunden die Waffen zu strecken und als Kriegsgefangene oder durch Waffen über¬
wunden als eine Horde Mordbrenner behandelt zu werden. Der Courier konnte
die Frist nicht abwarten,sondern kam mit einer eroberten Gränzer -Fahne hieher;
man ist aber überzeugt, daß General Roth die Waffen strecken werde.

Jellasich ist in Wieselburg . Man versichert , daß das Steiervolk von den
Verwüstungen der Jella sich 'schen Truppen unterrichtet in Aufstand sei , fest ent¬
schlossen , ihn mit Waffen zu empfangen . Was Oesterreich thun wird , wissen
wir noch nicht , daß aber die energische Aula, die Jellasich in den aufgefangenen
Briefen zu züchtigen verspricht, auf Leben und Tod gegen seinen nunmehr wahr¬
scheinlichen Einzug in Wien kämpfen wird , davon ist man hier allge¬
mein überzeugt. —

Die heutige Post ist angelangt , die Oesterreichische allgemeine Zeitung
bringt den Abdankungsbrief des Grafen Louis Batthpany, Ministerpräsidenten,
an das Repräsentantenhaus . Dem Hause wurde noch nichts mitgetheilt . In
den Brief wird zum Grund der hier allgemein gewünschten Abdankung eine
elende Apprehension gelegt, daß das Haus ohne sein Wissen Beschlüsse faßte.
Ferner wird das Hans schmählich verdächtigt , als hätte das Haus an der Er¬
mordung des Grafen Lamberg Theil genommen, wo es doch sein Bedauern dar¬
über ausdrückte, wofür das Haus in der Meinung des Volkes viel verlor . Bat¬
thpany wurde mit Grund verdächtigt , weil er in das feindliche Lager und von
dort nach Wien reiste, ohne davon das Haus in Kenntniß zu setzen. Non seiner
Reise wurden uns sehr reactionäre Handlungen hinterbracht , welche aber fernerer
Bestätigung bedürfen . Die entschied ensten Anhänger des Herrn Grafen sind bei
der Frage in Verlegenheit : ging er in guten Absichten in das feind¬
liche Lager und nach Wien , war es nicht seine Pflicht , die¬
sen Schritt dem Hause früher anzuzeigen?  Allgemein und mit
Recht brach man ohnehin schon den Stab über ihn ; eine allgemeine Indignation
aber erregte die Verdächtigung des Hauses ; die kleinliche Apprehension hingegen,
die als Grund der Abdankung angeführt wird , enttäuschteuns über seinenunerschüt¬
terlichen Charakter . Der Herr Graf hätte die in den Papieren des ermordeten
Grafen Lamberg Vorgefundene Ernennung des Grafen Vach zum Ministerpräsi¬
denten und somit seine Absetzung und Mißcredit bei Hofe, wodurch er nach seinem
unerschütterlich legalen  politischen Glaubensbekenntnisse für die Nation nichts
mehr thun könne, zum wahren Grunde angeben sollen ; dies würde ihm Achtung
verschafft haben, so aber fiel er sogar in den Augen der Optimisten.

Ein dröhnendes Ligen erschüttert das Haus . Kossuth ist angekommen, fer¬
ner eine polnischeDeputation aus Lemberg,  Brüderlichkeit und
Hilfe anbietend.

Allgemeines schallendes Gelächter erregte die Anzeige, daß unter den aufge¬
fangenen Briefen des Jellasich eine gedruckte Proclamation mit der Unterzeichnung
„Ferdinand" und contrasignirt Necsey Adam , Minister , sich befinde.

Ein königliches Rescript wird vorgelesen mit der Contrasignatnr „Recsep,
Minister ; " darin wird der Reichstag aufgelöst , Ungarn in Belagerungszustand
gesetzt* Jellasich zum k . Kommissär ernannt (allgemeines Gelächter) . Kossuth be¬
steigt die Tribüne und versichert Ungarn ausrecht zu halten . Das k. Rescript er¬
klärt er als verfälscht und ungesetzlich , weil das Gesetz die Contrasignatur von
einem in Buda-Pesthwohnenden  Minister verlangt , ferner sagt das Gesetz:
kein Rescript darf gegen die Constitution und Selbstständigkeit contrasignirt wer¬
den ; vor der Auswersung der Steuer darf der Reichstag nicht geschlossen werden,
also ist das Rescript verfälscht und eine Comödie. Das Haus faßte auf Kossuths
Antrag den Beschluß, daß das Rescript falsch und der ihm gehorcht ein Landes-
verrächer sei . Nachmittag wird die künftige Regierung bestimmt. Kossuth ist der
Mann , der dieGefühle derNati on allein auszusprechen vermag, an ihn klammert
sich die Freiheit und ganz Ungarn an, und erwarten seine Befehle . Buda-
Pesth hat keine Sorgen, ist trotz allen bedenklichen Schritten fröhlich, weil sein
Retter da ist . TöltenyiM-

Aus der Vorstadt.
Am 10 . October . Auf der Wieden ist man stündlich immer mehr

und mehr erbittert , gegen die in der Umgegend des Schwarzenberg - Palais und
des Belveders noch immer postirten Truppen . Man will nicht recht begreifen,

daß unser Reichstag so lange zögert, in dieser Beziehung endlichenergische
Maßregeln zu treffen . In den verflossenen Nacht war die ganze Bevölkerung auf
den Beinen , wegen der Nähe Zellasichs, dessen Macht man hier eigentlich verach¬
tet . Die Wiedner wünschen nichts sehnlicher , als den Jellasich in ihre Gewalt
zu erhalten , und sprechen sich unverholen aus über das Schicksal, welches seiner
von ihrer Seite warten dürfte.

Gestern um die sechste Abendstunde wurden hier mehrere Frachtwägen , aus
der Stadt , gegen die Hundsthurmer Linie fahrend , angehalten, und zur Bezirks¬
wache geführt . Das Ergebniß der Untersuchung daselbst war , daß in denselben
Waffen und Munition  gefunden worden, welche noch von Latour aus
dem Jellasich hätten zugeführt werden sollen. Man ist sehr begierig, das Nä¬
here zu erfahren.

Nicht minder radikal ist die Stimmung der Einwohner über der Wien.
Am Neubau ist man besonders bemüht, eine von dem 13 . September , an wel¬
chem Tage man sich an einer gewissen , jedoch nur geringen Seite etwas zweideu¬
tig geäußert , gänzlich veränderte Gesinnung zu zeigen . Hier ist man über die
Abreise des Kaisers vorzüglich ungehalten, und ist von dessen Umgebung auf das
äußerste gefaßt . Am 6 . October , als die Garden dieses Bezirkes zum Abmarsch
bereit waren , war dessen Chef so naiv , die Frage zu stellen , zu we lch e r S ei t e
die Herren halten wollten. Die Garden antworteten mit großer Erbitterung,
wie er nur eine solche Frage wagen könne ; einige schlugen die Gewehre auf ihn
an , und bemerkten, auf diese Weise wollten sie es halten.

Ueberhaupt steigt die fieberhafte Bewegung stündlich allenthalben immer
mehr und mehr, und die mannigfaltigen noch so trefflichen Aeußerungen sämmtli-
cher Theile der Bevölkerung zeigen leider noch immer nicht von einergenügen¬
den C entralisation  der Volkswehr , deren Nothwendigkeit mit jedem
Augenblicke fühlbarer wird . Indem wir dieses schreiben , hoffen wir, daß die
Männer, in deren Händen jetzt das Schicksal des Vaterlandes  ruht,
diesem Mißstande endlich entschieden begegnet sein dürften.

Aufgefangene Briefe
Vom kroatisch -slavonischen Armeecommando.

An das k. k. löbliche Militär -Stadt -Commando zu Warasdin.
Nachdem die zwei von Gratz zur Armee nachgesendetenzehnpfündigen Feld¬

haubitzen sammt der dazu gehörigen Munition, Requisiten und sonstigen Zugehör
in 2 der vierspännigen Karren und 1 - bis 4spännigen Wagen verladen unter
20 . d . M . in Warasdin angelangt sind, so sind diese 2 Geschütze nebst der Mu¬
nition , Requisiten und sonstigen Zugehör einstweilen dorten bei dem unbeweglichen
Artillerie -Depot zurück zu belassen , dagegen die 2 vierspännigen Karren und 1
vierspänniger Wagen nebst dem als Escorte dorten angelangten 1 Korporal, 2
Normeister und 6 Kanonen rc . unter dem nächsten Transport anzuschließen und
anher zu senden.

In diese 3 Wagen kann ein Theil zu diesem Transport bestimmte Reserve-
Munition verladen werden.

Hauptquartier Kility , am 23 . Sept . 1818.
Jellasich,  F .M .L.

An das Militärkommando in Warasdin.
Da vermöge Mittheilung des k. k. slavonisch-kroatischen Generalcommandö

v . 16 . d . M . kraes : Nr. 996 von der Gratzer und Stockerauer Mon-
tour - Commission  1600altartige Kavallerie - Pallasche  und
von dem Gratzer Gar . Artillerie -Districte 1600 Pa ar Steinschloß - Pisto-
len  dem Militärcommandozukommen werden, so wird demselben aufge¬
tragen , diese Waffen , nachdem es auf der Anhersendung nicht mehr a'nzukommen
hat, bis auf weitere Weisung in Warasdin zurückzubehalten.

Hauptquartier Stuhlweißenburg am 27 . Sept. 1848.
Jellasich,  F .M .L.

An das k. k. hohe Kriegsministerium in Wien.
Ich habe die Ehre den hohen k. k. Kriegsministerium anzuzeigen, daß ich

eine Nerlagsquittung aus 1000 fl . zu Gunsten des Agenten Dembstber auf das
166 *
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Universal -Kriegszahlamt in Wien , zur hiesigen Operationscasse abgeführt habe,
und verbinde hiermit das Ersuchen, die Realifirimg dieser Verlagsquittung hoch¬
geneigt veranlassen zu wollen.

Stuhlweißenburg am 28 Sept. 1848.
Jellasich,  F .M .L.

Dem hochw . Hrn . Bischof von Veßprim Gr . Zichy hochgeboren!
Stuhlweißenburg , am 28 . September 1848.

Mit dem tiefsten Bedauern habe ich soeben vernommen , daß sich einige
Mannschaft vom Grenzaufgebote zu St. Ivan selbst gegen hochdero Person gröb¬
liche Exzesse erlaubt haben soll.

Ich kann Hochdenenselbennicht gmug den schmerzlichen Eindruck schildern,
den diese Nachricht auf mich gemacht hat.

Vor Allem habe ich gleich veranlaßt, daß ein Zug Kavallerie für heute
Nachts nach St. Ivan als Sauvegarde entsendet werde , und es wird meine an¬
gelegentlichsteSorge sein , den Thätern auf die Spur zu kommen, um sie dem
strafenden Arme der Gerechtigkeit zu überliefern.

Genehmigen Hochdieselben bei diesem für mich höchst schmerzlichen Anlasse
den Ausdruck der tiefen Verehrung , womit ich mich zeichne

Euer Hochgeboren ganz ergebenster
Jellasich,  F .M .L.

S t u h lwe ißenb  u r g, 27 . Sept. Lieber Freund ! In der Voraussetzung,
daß Sie , meine zwei Briefe aus Kis - Komärom und Kility erhalten haben , bin
ich so frei , Ihnen aus Stuhlweißenburg , wo wir gestern in der Nacht eingerückt
und heute Rasttag haben, wieder zu schreiben . Zn Kility hatten wir den 23 . und
24. Rasttag. Am letztbenannten Tage gegen Abend kam in Folge der Sendung
des Rittmeisters Baron Jellasich nach Wien , wovon ich in meinem ersten Schrei¬
ben Erwähnung machte , Graf Mensdorf als Courier des Kaisers mit einem
Handbillet an Ban , worin Se . Majestät die bisherigen Schritte des Letzteren bil¬
liget und zugleich bekannt macht , daß allen in Ungarn stationirten Regimentern
gegen die croatische Armee zu kämpfen verboten wurde , nachdem Letztere nicht
gegen die ungarische Nation in ihr Land zieht, sondern gegen jene Partei , welche
die Wirren, wodurch der Bestand der Monarchie gefährdet ist , verursachte, daher
Se. Majestät auch Diejenigen , welche sich der kroatischen Armee mit bewaffneter
Hand entgegenstellen, als Verräther und Rebellen erklärt . Der Ban hat sogleich
den Inhalt dieses Billets der vor seinem Quartier versammelten Menge mitge-
theilt , welches mit einem stürmischen Zsivio ausgenommen wurde . Graf Mens-
-orf setzte sogleich seine Reise zum Palatin fort. Zn meinem ersten Schreiben
habe ich erwähnt , daß eine Deputation des Ofsicier - Corps der Brigade Teleki's
den Major Gr . Bubna, von Nicolaus-Husaren an der Spitze nach Kis -Komärom
kam , um den Ban zu benachrichtigen , daß sich diese Brigade unter sein Kom¬
mando stellen wolle. Ich vergaß Ihnen zu schreiben , daß diese Deputation dem
Ban diesen Antrag unter der Bedingung machte , wenn von Sr. Majestät der
dieser Brigade vom Palatin und dem Ungar. Ministerium ertheilte Befehl gegen
die Armee des Banus zu fechten aufgehoben sein wird , und dieses war die Ur¬
sache der Absendung des Rittmeisters Baron Jellasich nach Wien , und die Folge
davon die Absendung des Grafen Mensdorf von Wien an Ban.

So freudenvoll und erwünscht die Nachricht, die Letzterer brachte , für uns
war, so entsprach sie dennoch nicht den gehegtenErwartungen, Indem bei dem mit
den Ungar . Truppen gestern stattgehabten Zusammentreffen unserer Divisionen
Kempen und Schmidt ! bei ersteren, welche 17,000 Mann stark waren , die Regi¬
menter Nicolaus und Alexander-Husaren , dann Wasa und Ernst Inf . sich befan¬
den . Wir sind den 25 . von Kility nach Lepeseny , den 26 . nach Stuhlweißenburg
marfchirt ; auf letzterem Marsche ist unsere Avantgarde ungefähr nach einem
einstnndigen Marsche auf ungar. Vorposten gestoßen , und nahm 3 Husaren von
Würtemberg gefangen. Bald darauf ließen sich auf einer großen Ebene die vor¬
erwähnten ungar . Truppen blicken , welche sich jedoch vor den einstigen zurück¬

zogen, und im Reteriren 6 Kanonenschüsseauf uns abfeuerten , wobei aber nur
ein Pferd erschossen wurde und eine Kugel einen Alleebaum traf. Von unserer
Seite wurde nicht geschossen. Der Feind floh und ließ zu keinem Gefechte kom¬
men ; dieses verzögerte den Marsch der Art, daß unsere Truppen , die um 4 Uhr
früh von Lepese abmarschirten , erst spät Abends nach Stuhlweißenburg kamen.
Die ungar. Truppen zogen sich gegen Ofen zurück , wo sich die ungar. Armee con-
centrirt und eine Hauptschlacht geliefert wird . — Kossuth soll als Gemeiner Ar¬
tillerist dienen ; andere sagen, er sei in Kecskemet und organisirte eine Armee. —
Die Feldpost geht ab, ich muß schließen . Gruß an alle Oguliner.

Ihr aufrichtiger Freund Dr . H i b l.

Kundmachung.

Der nachfolgende Beschluß der hohen Neichsversammlung in der Sitzung
vom 8 . October 1848 wird hiemit kundgemacht:

Erstens.  Der Reichstag , der ohnehin vor der Beendigung des Constitu¬
tionswerkes unauflösbar ist, erklärt , auch unter den bedrohlichstenUmständen
unter keiner Bedingung sich selber aufzulösen, sondern seiner Pflicht unerschütter¬
lich getreu zu bleiben.

Zweitens.  Der Reichstag ist em unheilbares Ganzes ; er vertritt alle
Völker Oesterreichs, welche ihn beschickt haben.

Drittens.  Der Reichstag ist zufolge des kaiserlichen Manifestes vom
6. Juni und durch die freien Wahlen der auf dem Reichstage vertretenen Völker
das alleinige constitutionell-legale Organ der Einigung zwischen dem konstitutio¬
nellen Monarchen und der Volkssouveränitätzur Wahrung der unverkümmerten
Volksfreiheit und des erblichen Thrones.

Viertens.  Der Reichstag , bestehend aus den freien Vertretern freier
Völker, wird keinem Abgeordneten einen moralischen Zwang zum Bleiben aus¬
erlegen.

Fünftens.  Der Reichstag wird auf dem konstitutionell- legalen Boden
fest beharren , um von ihm aus mittelst constitutionell-legaler Maßregeln das
Vaterland, den erblichen Thron und die Volksfreiheit zu wahren.

Sechstens.  Der Reichstag fordert alle mit oder ohne Urlaub abwesen¬
den Mitglieder auf, sich binnen längstens vierzehn Tagen , von heute an , im
Reichstage wieder einzufinden.

Wien , am 9 . October 1848.
Im Namen der constituirenden Reichsversammlung.

Der erste Vice - Präsident:
Franz Smolka.

Carl Wiser,  Schriftführer.

-Wien , den 10 . October . So eben geht die Nachricht ein, daß noch heute
Nacht 9 Schiffe mit ungarischen Truppen hier anlangen . Der Jubel ist allge¬
mein . — Wir werden Hand in Hand mit der tapfer« ungarischen Nation die
Ketten des Verrathes sprengen , welche unser theures Vaterland umschlingen,
und die schändliche Verläumdung unserer Gegner dadurch widerlegen , daß wäh¬
rend sie vom Bürgerblute triefend die Schrecken der Anarchie zu verbreiten such¬
ten_ wir , — die republikanischen Wühler von ihnen genannt — mitten im
Sturme der entfesselten Leidenschaften Freiheit, Gesetz und Ordnung zu bewahren
wissen und den von einer unverbesserlichenFaction irregeleiteten Monarchen auch
dann noch ehren , wenn er wiederholt die Treue und Liebe seines Volkes mit
Füßen getreten . — Einigkeit und Vertrauen  sei die Devise auf un¬
serer Fahne. V e r g e b-en und Vergessen der Wahlspruch , den wir um¬
ringt von Lüge , Nerrath und Hinterlist über den Leichen unserer gemordeten
Brüder diesmal - aber wahrlich diesmal zum letzten Male -
den Feinden der Freiheit im Vorgefühle unseres gewissen Sieges zurufen.

L . Hauk.

Gedruckt bei Franz Men von Schmid.
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Motto : Freiheit und Arbeit!
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Wir beschwören die Bevölkerung Wiens bei der Freiheit, die wir! verteidigen , bei der Ehre unserer in diesen Stürmen so
herrlich strahlenden Stadt, durch keinen auch noch so geringen Makel unseren Ruhm zu beflecken.

Umringt vom Feinde , verlassen von unserem Fürsten , bedroht von Verräthern, wollen wir der Welt zeigen , daß echte
Bürgertugend in den Tagen der Gefahr am hellsten strahle . L . H a uk.

Wir begrüßen das erste Lebenszeichen des Gemeinderathes mit einem Jubel,
der um so herzlicher aus voller Brust schallt , je weniger wir diese herrliche
Krastäußerung — wir gestehen es — erwarteten.

Der Gemeinderath der Stadt Wien hat eine Armee von 100,000 Mann
geschaffen , — der Dank Tausender und Tausender möge es ihm lohnen. —

Der Gemeinderath der Stadt Wien hat beschlossen , wie folgt:

„Die Gemeinde übernimmt die Versorgung aller im Dienste derselben er¬
werbsunfähig gewordenen und mittellosen Personen , sowie ihrer Hinterbliebenen,
so ferne für deren anderweitige Versorgung nicht schon durch die bereits bestehenden
Gesetze vorgedacht ist.

Diese Versorgung geschieht in folgender Weise:
Erstens : Die mittellose Wittwe eines im Dienste der Gemeinde Ge¬

fallenen erhält bis zu ihrer Wiedervereheligung oder sonstigen Versorgung eine
jährliche Pension von 200 fl . Eonv . - Münze , und für jedes Kind bis zum voll¬
endeten 18 . Jahre oder bis zu der etwa früher erlangten Versorgung einen jähr¬
lichen Erziehungsbeittag von 50 fl.

Zweitens. Für diejenigen Mittellosen , die im Dienste der Gemeinde
arbeitsunfähig geworden sind , wird nach Maßgabe der eingettetenen Arbeitsunfä¬
higkeit auf eine angemessene Weise gesorgt.

Drittens.  Eben so für alle Jene, welche an einem im Dienste Gefallenen
einen Ernährer verlieren.

Viertens.  Alle diese Bestimmungen haben Anwendung nicht nur auf die
Mitglieder der Nationalgarde, Bürger-Corps und academischen Legion , sondern
auch aus die Arbeiter , ohne Rücksicht auf die Zuständigkeit der Person."

Wien am 11 . Oktober 1848.
Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.

Reichstagsitzung vom Li . Oktober , IS Uhr Mittags.

Vicepräsident Smolka liest einen ausführlichen Bericht über die Erstür¬
mung des Kriegsgebäudes und den gewaltsamen Tod des Kriegsministers La¬
tour vor.

In der Reichstagsitzung am 6 . Ott. war in der Mehrzahl der Mitglieder die
Vesorgniß aufgestiegen, es möchte das Leben des Ministers von der Dolkswuth
gefährdet sein — und der Reichstag erkannte als einziges Mittel zur Beschwich¬
tigung der aufgeregten Gemüther , eine Deputatton zum Kriegsminister zu ent¬
senden mit dem Verlangen , derselbe möge freiwillig seine Stelle niederlegen. Der
Kriegsminister erklärte sich bereit dieses zur Beruhigung des Volkes zu thun und
schrieb einen Zettel , der die Worte enthielt:

„Mit Genehmigung Sr . Majestät lege ich meine Stelle als Kriegsminister
nieder . Latour."

Herr Smolka stellt nun den Antrag, diesen Zettel der Familie Latours sammt
dem genauen Bericht zu überschicken . Wird einstimmig angenommen. Da auch
auf Beschluß des Hauses dieser Bericht durch den Druck veröffentlicht wird , so
ist die weitere Aufzählung der hier ohnedieß bekannten Thatsachen überflüssig.
Borrosch bittet die Aufmerksamkeit des Hauses einen Augenblickin einer persönlichen
Angelegenheit in Anspruch nehmen zu dürfen . Im Reichstagsblattvon gestern
befinde sich die Angabe : der Abgeordnete Borrosch habe vom Lager geschrieben , er
werde von den Soldaten auf ungeziemende Weise behandelt . Er verweise auf
seinen Brief, den er vom Lager aus geschrieben , worin nichts dergleichenvorkömmt.
Wohl habe er für ihn schmerzliche Aeußerungen hören müssen , die ihm eine
Schuld an den Tod Latours aufbürden wollten, während gerade er mit Gefahr
seines Lebens denselben zu retten versuchte . Alle Deputirten, die dort anwesend
waren , geben ihm das Zeugniß, daß er wirklich sich zwischen einen Volkshaufen
und den Angegriffenen geworfen, mit dem Rufe, nehmet meinen grauen Kopf,
ich gebe ihn willig hin, aber beflecket die heilige Freiheit nicht.

Pillersdorf , der auch als Commissär im Lager , bemerkt, daß jene beleidi¬
genden Aeußerungen nicht in ihrer officiellen Verhandlung mit den Generalen
vorkamen , sondern nur im Privatgespräche von einigen Officieren gemacht wur¬
den , was Herr Borrosch auch bestätigt.

Schuselka  erstattet nun Bericht über die Thätigkeit des permanenten
Ausschusses. Zuerst macht er die freudige Mittheilung , daß ein Theil der Brün¬
ner Nationalgarde etwa 600 an Zahl dem bedrängten Wien zu Hilfe gekommen
sei . Sodann hat der permanente Ausschuß auch an die Grätzer Nattonalgarden
die Einladung ergehen lassen, daß ein Theil derselben hieher kommen möge , um.
die Wiener Nationalgarden, die durch den fortwährenden strengen Nachtdienst
sehr erschöpft werden , aushilfsweise abzulösen.

Vom Minister Hornbostel ist eine Depesche eingelaufen . Aus der Entgeg¬
nung des Hofes auf seine Vorschläge, die nach seiner Einsicht allein zum Wohle
des Vaterlandes führen können , habe er ersehen , daß er das Vertrauen des Kai¬
sers nicht mehr besitze , und seine Entlassung eiügereicht. Die Vorschläge Horn¬
bostels waren aber, wie wir aus der Verhandlung v . 7 , d . M . wissen : Bildung
eines volksthümlichen Ministeriums , versöhnende Maßregeln dem Volke gegen¬
über, und Unterordnung Jellasichs unter das österreichische Ministerium , so lange
er auf österreichischem Boden verweilt . Diese Maßregeln sind dem Hofe nicht
genehm ; der Hof will keine Versöhnung . Die Camarilla will Gewaltmaßregeln,
sie will auf das Schwingenregen der Volksfreiheit mit Kugeln und Bomben ant¬
worten , sie will über Leichenhaufen ihren Triumpheinzug in die Hauptstadt halten.

» Die Dynastie möge zusehen , sie hat seit 6 Monaten fast die ganze Liebe
des Volkes von beinahe 6 Jahrhunderten consumirt , — noch ist ein guter treuer
Rest in den Herzen der Oesterreicher geblieben — er stehet jetzt auf dem Spiele.
Der noch immer geliebte Kaiser ist von einem Haufen gewissenloser , Pflicht - und
gottvergessener volksfeindlicher Egoisten umgeben, die ihn und sein Haus , hört
er weiter auf ihren Rath, ins Verderben führen müssen . Seit die Völker Oester¬
reichs sich zur Freiheit erhoben, seit den Tagen des März , in dem kurzen Zeit¬
raum von 6 ' Monaten hat diese Camarilla zur Unterdrückung der ihr ver¬
haßten Volksfreiheit fast mit allen, dem „ milden " Scepter Oesterreichs unterwor¬
fenen Völkern , im Namen des Kaisers , blutigen Krieg geführt ; sie hat Italien,
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den lachendenGarten Europas , in eine Wüstenei verwandelt , wo der Geruch von
Leichnamen der Erschlagenen die Lust verpestet ; sie hat mit den Polen Krieg
geführt und Krakau zusammengeschossen ; sie hat mit den Böhmen in Prag Krieg
geführt ; sie hat mit den hochherzigen Ungarn einen Krieg geführt , blutig nnh
grausam , wie die Geschichte schier seines Gleichen nicht kennt ; sie hat die
fetten Triften des Ungarlandes von Räuberhorden überziehen lassen , die
seine Ernte auffraßen , seine Dörfer verbrannten , die Weiber schändeten
und mordeten , selbst des Säuglings in der Wiege nicht schonten . Dies
Alles hat die Camarilla schon gethan , und nun will sie auch noch mit Wien,
dem getreuen, biedern Wien , der Hauptstadt des Reiches , Krieg führen —
sie will dessen Wohlstand vernichten , dessen Häuserpracht in einen Schutthaufen
verwandeln , seine Söhne hinschlachten — sie will Wien „züchtigen " ! Undaus
keinem andern Grunde , weil das edle Wien sich seine errungenen Freiheiten nicht
durch elende Jntriguen will «bringen lassen!

Wien ist aber todesmuthig entschlossen , seine Freiheit bis zum letzten
Manne zu vertheidigen und lieber unterzugehen , als diese Freiheit feig jenem
Haufen von Nichtswürdigen hinzuopfern . Will die Camarilla den Krieg, — der
edle Wiener nimmt ihn an , und in dem Herzen eines jeden Wieners lebt schon
Siegesgewißheit , bevor noch begonnen der Kampf , — denn Gott ist mit der
guten Sache . Wien kämpft nicht für seine Freiheit allein , es kämpft für
die Freiheit aller österreichischen Völker, für die Freiheit Mitteleuropas — es
kämpft für eine Sache der Menschheit. Sollte aber auch der Kamps unglücklich
ausfallen— sollte die Camarilla, siegend , über Trümmern in die einst glanzvolle
Hauptstadt einziehen , von der jedes Haus seine Leichen wird zu zählen haben:
glaubt die Dynastie , daß dann noch den Uebriggebliebenen die alte Liebe im Her¬
zen wohnen wird ? Die Geschichte wird diese blutigen Thaten auszeichnen, der
übriggebliebene Bürger wird sie lesen, er wird dabei denken an seine hingemordeten
Söhne und B : ider , an die Verwüstung von Stadt und Land — und nur Haß
wird in seinem Herzen Raum finden. So Arges wußte selbst der Franzose sei¬
nen Burbonen nicht vorzuwersen . Noch ist es nicht zu spät , — . noch ist ein
matter Schimmer von Hoffnung : — Hornbostel erklärt zum Schluffe seines
Briefes — daß seine Entlassung uoch nicht genehmigt sei.

Von Löhner kam die Nachricht, daß er in Brünn den Kaiser noch nicht ge¬
troffen habe.

Der Ausschuß stellt den Antrag , eine Deputation bestehend aus je ei¬
nem Mitgliede der Provinzen an den Kaiser zu senden, welche ehrlich und offen
die drohenden Verhältnisse der Stadt und der Monarchie darstellen soll . Es
ward beschlossen , daß jede Provinz ihren Deputirten wähle.

Das Ergebnis ist : Borkofski , Galizien ; Skoda , Böhmen ; Feifak , Mäh¬
ren ; Schmidt , Niederösterreich ; Peitler, Oberösterreich ; Thinfeld , Steiermark;
Klementi, Tirol ; Madonizza , Küstenland ; Dolshein, Jllirien ; Radmilli, Dal¬
matien.

Borrosch wird von der Kammer beauftragt , die Adresse an den Kaiser zu
verfassen und verläßt zu diesem Behufe unter Beifall den Saal . —

Die Sitzung wird bis zur Lesung der Adresse vertagt . R—st.

Gratz , den 9 . October.
Die Nachrichten von Wien begeistern Jeden , der Ehre , Freiheit und Recht

uoch für heilig hält. Bon Seite des Gouverneurs , dieses Verräthers an der
Lolksfteiheit, geschieht Alles , um den Aufschwung zu unterdrücken, er wird von
der Bureaukratie und dem Militär möglichst darin unterstützt, doch läßt sich dem
brausenden Strome kein Halt gebieten. Einen Beweis , wie man das uns ga-
rantirte Associationsrecht achtet, mögen sie darin finden , daß gestern , als die Aula
eine Versammlung ausgeschriebenhatte , General Pirker den Generalmarsch
schlagen ließ.

Eben so ließ Wikenburg die Placate des demokratischen Vereins , und die
Aufforderung , zu den Waffen zu greifen und Wien zu Hülfe zu ziehen , abreißen,
da er dies als Revolution anerkenne. Auch erklärte er öffentlich , daß er den
Reichstag nicht anerkenne.

Wir hoffen , daß ihn sein Lohn durch das Gesetz oder durch die Lolksjusii;
werde. Unter Einem senden wir Ihnen ein Exemplar der hier und im ganzen
Lande von dem demokratischenVereine veröffentlichten Placaten:

Jhr l i e b enWiene r, vernehmt , wie es in Steiermark zugeht!
Als die Kunde von Eurem heldenmüthigen Kampfe am 6 . October nach

Gratz kam , veranstaltete der dortige demokratische Verein die alsogleiche Abfahrt
eines Theils seiner Mitglieder nach Wien , um Euch seine innige Sympathien zu
bezeugen , und Euch des Beistandes weiterer Hülfe zu versichern, falls Ihr deren
noch bedürfet.

Die zurückgebliebenen Vereinsmitglieder erfüllten unterdessen ihre heilige
Pflicht , indem sie durch Proklamationendas Stadt - und Landvolk auf die Euch
und uns selbst drohenden Gefahren aufmerksam machten.

Der Gouverneur Graf Wikenburg , ein offenbarer Anhänger Jellasichs , ließ
aber nicht nur durch seine Schergen unsere unten folgende Proclamation con-
sisziren , sondern täuscht auch durch falsche telegraphische  Be¬
richte meine Landsleute , als ob in Wien schon wieder Alles in voller Ordnung
und Ruhe und gar keine Gefahr mehr vorhanden wäre ; er setzt ein Comitee aus
Männetn zusammen von anerkannt reaktionärer Gesinnung und erklärte die Be¬
schlüsse des hohen Reichstages nicht weiter bindende.

Obgleich auf die energischen Protestationen des demokratischen Vereins die
Sistirung der eingesetzten provisorischen Regierung und Anerkennung der gesetz¬
gebenden und executiven Gewalt des hohen Reichstages durchgesetzt wurde , so
konnte doch die Aufhebung der Beschlagnahme unserer Proclamation trotz wie¬
derholten Vorstellungen nicht erreicht werden , un d d i e ko st b a r e Zeit ging
verloren!

D i e A uffor d e r ung an d a s Vol k , a l l sogleich d i e W a ff en
zu ergreifen , um Euch Wienern zu Hülse zu eilen , erklärte
Graf Wikenburg für Aufruhr predigen ! ! !

Wiener ! Bei diesen Gesinnungen, bei diesem Verfahren unseres Gouver¬
neurs , der in der Provinz über eine bedeutende Truppenmacht verfügt , durch
den Telegraphen in immerwährender Verbindung mit dem Grafen Auersperg
steht, und vermittelst der Eisenbahn die an der steirischen Grenze stehenden Croa-
ten in kürzester Zeit nach Wien senden kann, sind wir außer Stande, im Falle
der Noch, Euch die versprochene Hülfe zu leisten.

Wir haben daher dem aus dem hohen Reichstage hervorgegangenen Sicher-
heitsausschusse und dem Herrn MinisterKraus  unsere Bitte, um alsogleiche
Abberufung unseres Gouverneurs vorgebracht.

Wird sie nicht gewährt , und Euch naht von Steiermarks Bergew statt
Hülfe, Verrath, so klaget nicht die steiermärkischen Demokraten an, die mit
Freuden mit Euch kämpfen, siegen oder sterben werden!

Joseph Leopold Stieger,
Vorsitzender des Gratzer demokrat . Vereins.

Wien , am 10 . October 1848.
Brüder!  Beim Schlage der Vergatterung versammelt Euch beim demo¬

kratischen Vereine im Gasthause zum wilden Mann in der Schmidgasse.
Die Wiener haben in den März- und Maitagen für unsere Freiheit Alles,

ihr und ihrer Angehörigen Gut und Blut bereitwillig eingesetzt , und kämpfen
jetzt abermals für unsere Freiheit.

Steiermärker! Ihr habt den Wienern bei unfern Verbrüderungen verspro¬
chen, ihnen im Falle der Noch Hülfe zu leisten. Gedenket Eures Wortes ! Gestern
ist bereits eine Schaar von 60 unerschrockenen Männern vorausgeeilt , um den
braven Wienern zu verkünden, daß wir sie nicht verlassen werden.

Seid daher auf den ersten Ruf bereit, ihnen zu folgen, denn in Wien wird
jetzt unser Schicksal entschieden , ob wir freie Männer bleiben sollen oder wieder
Sclaven werden. Wir kämpfen also nicht sowohl für ihre , als für unsere eigene
Freiheit.

Brüder ! Jetzt gilt es ! Die Gefahr ist dringend!
Schon naht heran mit seinen Horden der von der Camarilla besoldete Jella-

sich , den Ihr in der Hosloge des hiesigen Theaters gesehen habt, um die frei-
heitvmuthigen Wiener zu morden und zu plündern!

Freiheit oder Knechtschaft — Wählet!
Gratz, am 8 . October 1848.

Bo .m demokratischen Verein.
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Aufgefarrgerre Briefe

An den k. k. Herren Generalen Brigadier Baron v . B u r i cd zu Friedau
Hochwohlgeboren!

Hauptquartier Kiliti nächst Siofok am 24 . Sept . 1848.
Ich habe durch die muthwilligen Uebergriffe der Bevölkerung zu Groß-

Kanizsa mich genöthigt gesehen , bis zur Ankunft der von Euer Hochwohlgeboren
angesprochenen Garnison in diesem Orte ein halbes Sluiner Bataillon unter
Kommando des Hauptmanns Glavass stehen zu lassen , und der Stadt Kanizsa
zu erklären , daß sie bei der mindesten Insulte gegen irgend einen Theil meiner
Armee ohne weiters in einen Schutthaufen verwandelt werden wird . Da mir
jedoch diese obige Truppe hier sehr nöthig ist , so wollen Euer Hochwohlgeboren
nicht nur dem hierortigen Ersuchen um Verlegung von Truppen nach Groß-
Känizsa , sondern auch dem allfallsigen Verlangen des Herrn Generalen von
Benko , Stadtkommandanten zu Warasdin ihre Unterstützung zuwenden, wenn
es sich darum bandeln sollte , gefährliche Bewegungen im Rücken der Armee nic-
zuhalren.

Jellasich,  F .M .L.

An das Militär -Stadtcommando in Warasdin.
Ich nehme die Anzeige vom 22 . d . M . 275 und die sehr zweckmäßigen

Verfügungen des Hrn . Generalen bezüglich der Stadt Groß -Kanizsa zur Wissen¬
schaft, — indem ich dem Herrn Generalen hiefür gleichzeitig meinen Dank sage.

Auch von hier aus hat man das Szluiner halbe Bataillon zum Stillstände
in Groß -Kanizsa angewiesen, und den Hauptmann Glavass befehligt , Gewalt
mit Gewalt energisch zu vertreiben.

Den Herrn General Baron Burich zu Friedau habe ich angegangen, eine
Garnison von Linientruppen dahin zu verlegen, an welchen sich der Herr General
in erforderlichen Fällen auch um Unterstützung wenden wollen.

Die Szluiner haben jedenfalls bis zur Ablösung durch Truppen aus Steier¬
mark in Groß -Kanizsa stehen zu bleiben.

Der Herr General wollen auch den Herrn Generalen von Bogovich auffor¬
dern, ob er nicht das Stadtcommando in Gr . -Kanizsa übernehmen wollte , in
welchem Falle er sich dahin begeben , und mir die Anzeige machen möchte.

Hauptquartier Kiliti am 24 . Sept . 1848.
Ze l la sich , FML.

An den k. Dreißiger Heinrich Mayer Räcz -Kamzsa.
Ihre Eingabe v . 24 . d . M . erwiedere ich damit , daß an den Aemtern und

Personen in dem faktisch occupirten Distrikte Medjimurje durchaus nichts geän¬
dert worden sei , noch geäudert werden wird . Ihre Amtirung als subst. Dreißi¬
ger kann also ohne Gefährdung ihrer Stellung ihren geregelten Gang halten.

Daß aber unter diesen Umständen die verschiedenen Einkünfte nicht an die
ungarische, sondern an die iroatisch-slavonische Landescasse einzuschließen haben,
ist mein Wille , und liegt in der Natur der Dinge , daß man die Mittel, deren
man sein kann und ist , sich nicht aus den Händen nehmen läßt.

Hauptquartier Stuhlweißenburg, am 28 . September 1848.
Z e l l achich , Feldmarschall -Lieutenant.

Stuhlweißenburg  am 27 . Sept . Nachmittags . Ich konnte gestern
vor Arbeit dir nicht weiter schreiben ; wir mußten heute fort nach Stuhlweißcn-
burg . Mit 12 , bin ich ohne Rasttag auf den Marsch und sind über Csakaturn,
Porlak, Kotori , Kanisa , Bereny , Böhönye , Sard, Toporar, Szil , Jneg,
Enyeng , Tacz, Stuhlweißenburg . Selten hatten wir eine schöne Gegend gefun¬
den, lauter Pußten und elende Wege — das Wetter ist uns sehr günstig, nur
ist es eine schreckliche Tour mit der Verpflegung der Truppen, da wir alles re-
quiriren müssen.

Ich fahre immer im Wagen des Feldmarschallieutenants , da er reitet,
werde mit ihm immer sehr gut bequartirt und famös bewirthet , daher ich von
Kanisa bisher nichts für meine Beköstigung gezahlt. Heute ist der erste Tag , wo
ich das Essen gezahlt, nachdem ich von 3 Uhr Früh bis 2 Uhr nicht einen Bissen
gegessen . — Zum Waschen komme ich selten , zum Ueberziehen und Rasiren nicht

in 8 Tagen einmal . Wäsche muß ich schonen , da wir nicht einen Rasttag ge¬
macht. Heute stehen wir hier 50-000 Mann, du kannst dir diesen Tumult denken.
Der Feind zieht sich vor uns immer zurück , und sie haben erst 6 Kanonenschuß
auf uns gegeben , jetzt haben sie in diesem Augenblicke einen kleinen Angriff auf
uns gemacht, aber ohne Erfolg . — Zn 4 Tagen stehen wir vor Pesth . — Wehe
dieser Stadt, denn unsere Grenzer sind so erbittert , so erboßt , daß sie schauerlich
wirthschaften werden, sie sind jetzt schon von den gröbsten Excessen nicht zu halten
und rauben und stehlen fürchterlich ; wir lassen alle Tage an 1000 Prügeln aus-
theilen , es hilft nichts, kein Gott , viel weniger ein Officier hält sie zurück . —
Wir werden überall auf das freundlichste ausgenommen und traetirt ; aber
Abends werden wir mit Klagen belästigt, die manchmal schrecklich sind ; ich bin
desperat bei diesem Räuberzug , und komme mir vor wie ein Räuberhauptmann,
denn ich muß für die Verpflegung sorgen ; gibt man es nicht gutwillig, so muß
ich requiriren , und mit blutendem Herzen muß ich oft den armen Leuten das Vieh
aus den Stallungen treiben, Wein aus dem Keller ; ich brauche täglich 9000 Laib
Brod, 280 Eimer Wein , an 100 Centner Fleisch, 5 Centner Salz , 60 Metzen
Hafer ; kurz es ist schrecklich, und doch habe ich es bis jetzt beinahe täglich auf¬
getrieben. Trotz aller Mühe wirthschaften die Grenzer fürchterlich, haben an
200 Keller schon erbrochen und Tausende Eimer Wein ausgelassen. — Das heißt
die regulären 3 , und 4 . Bataill . nicht , aber nur die Leute des Landsturmes.

Schreiben des Oberlieutenants -AuditorsSchindler  an den Herrn v . K u s a n,
Hauptmann und pol . Res . des Oguliner- Grenzregiments in Ogulin.

Stuhlweißenburg , am 27 . September 1848.
Theuerster Freund ! lieber meine Reise von Ogulin bis nach Kiliti , und

zwar bis Warasdin schrieb ich dem Collega Friedrich ; welches Dir daher be¬
kannt sein wird . — Von Warasdin ging der Marsch über Csakathurn , wo es
Magyaren gibt ; sonst nichts merkwürdiges, dann über die Mur — nach Lettenye,
wo der Feind die Brücke abgetragen hat ; welche jedoch ein entsendetes Detache¬
ment Pionier herstellte, ich war einquartirt im Schlosse des Gr . Andrüssy . Hier
vernahm ich , daß die Ungarn einen Landsturm organisiren , von da — nach Groß-
Kanischa nicht ohne Gefahr, hier traf ich den Oberstlieutenant Halavanya von
den Peterwardeinern , bloß mit einer Besatzung von eilf Mann, und reifete der
Haupttruppe allein nach , um zur Kenntnis des Banus zu bringen, daß eine Ver¬
stärkung zurückgeschickt werde. Hier wurden fünf Serezsaner (Regiment ?) erschla¬
gen , wegen Einbruch eines Weinkellers . Die Kanizsaner rotteten sich in Massen
zusammen, schwarze italienische Hüte mit Federn sichtbar — geheime Anschläge
habe ich niedergedrückt, indem ich unter den vielen Zuden (Gewölbern) ausspreng¬
te, daß Linientruppen über Agram mit einigen Batterien nachrücken , zum Glücke
langte unter dieser Aeußerung auch wirklich wie vom Himmel gesendet , 1 Corp
mit 10 Mann des Linien-Znfanterieregiment Hess an , das 3 . Bataillon ist in
Agram ; in Kiskomürom traf ich schon eine Batterie unter Commando des Petit
(Lieutenant ) an, dann über Nemesch -Vid nach Marzabely (Marzali) , wo der
Sohn des Majors Terbovich (im Linien-Negimente Ernst) gefangen und nach
Pesth gebracht worden ist . Wahrscheinlich hat eine unvorsichtige Aeußerung über
den Magyarismus iffn in die Gefahr gebracht. Er ist also verschollen . Zn Sze-
mesch, um halb 10 Uhr Nachts erreichte ich erst die Arieregarde der Division
Kempen, den Oberstlieutenant Knezevich , unsre Oguliner, alles gesund und lustig.
Non hier aus wurde ich als Courier mit Depeschen entsendet nach Kiliti (2^.
Sept. ) wo das Hauptquartier war, und Hübner am selben Tage Lieutenant wurde.
Hier langte Graf Mensdors an , mit dem Manifeste des Kaisers , worin die k. k.
ungarischen Truppen aufgesordert wurden, sich jeder Offensive zu enthalten, sonst
seien sie als Rebellen zu behandeln — nur ungarische Nationalgardm weichen
nicht zurück , die Husaren aber zogen fort , sind aber noch immer en front als
Observationscorps , und haben sogar österreichische Artillerie mit, bei Lepseny
fielen 6 Kanonenschüsse , warum ? um den Uebergang unsrer Truppen über ein
Flüßchen zu verhindern . Allein die Banderialhusaren attaquirten srizch draus
los , verjagten sie , machten drei Gefangene, die sich mit der Bitte ins Hauptquar¬
tier führen lassen , sie nicht zu erschießen , sie seien mit zwei Escadronen Würtem-
berghusaren dessertirt aus Polen, und hieher verlockt worden . Beiläufig 20,000
Ungarn mit 30 Escadron Husaren stehen uns gegenüber ; aber an uns schlossen
sich an 1 ganze Brigade Kürassier (Heinrich Gras Hardegg ganzes Regiment,

i « ? »
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Kreß Cheveauxlegers .) Nun sind wir in Stuhlweißenburg ohne Schwertstreich
eingerückt. Morgen d . i . Donnerstag , sind wir mit Gottes Hilfe schon in Pesth.
Dann vielleicht nach — Wien ? dem Vernehmen nach . Lebe wohl — nächstens
ein Mehreres , küsse alle Freunde , Handküsse an die liebe Gnädige — entschuldige
die schlechte Schrift — Dich umarmt im Geiste Dein aufrichtiger Freund

S ch i u d l e r.

Meine liebe , theure Betti!
Heute ist mir wieder einmal die Zeit günstig , welche mir die Gelegenheit

gibt, an Dich zu schreiben , wenn auch auf einemPerpetuum mobile.
Heute stehe ich mit noch 35,000 Mann Kroaten und kaiserliche Kavallerie

im Lager bei Lepseny . Gert zehn Tagen weiß ich nichts von einem Bette , nur
die bloße Muttererde nimmt mich in ihrem Schooße auf, wenn ich schlafe . Zella-
fich ist mein und der einer Armee von 180,000 Mann — Abgott ! Wir ziehen
gegen Pesth und von da nach Wien , um Ordnung , Ruhe und Sicherheit für die
geliebte Dynastie zu erzwingen. Wir sind stark, denn unser Zweck ist edel ! All
die Placate in Wien , um drei oder mehr Kreuzer verkauft , worunter Eines mit
der Aufschrift : „Schlacht bei Szala -Egerßeg und totale Niederlage Jellasichs«
betitelt ist , sind falsch und erlogen. Zellasich war nie in Egerßeg, und es
wurde bisher noch keine Schlacht geliefert . Morgen aber hoffen , wünschen und
glühen wir für ein Zusammentreffen mit den Rebellen in Ungarn.

Kommt die Sage von der Ankunft der Croaten in Wien zu Deinen Ohren,
dann sei überzeugt, daß ich , Dein Bruder Karl, wenn ich nicht früher falle,
auch dort bin . Die fürchterlichen Rothmäntler, Szeresaner genannt , werden
die Hauptwache in der Burg beziehen . Unser Regiment wird Ruhm und Ehren
ernten.

Die Wiener Aula muß gezüchtigt werden, und ich kann den seligen Augen¬
blick kaum mehr erwarten , wo unser guter Ferdinand mit Ruhe und Sicherheit
seine freiwillig  gegebene Constitution geschützt sieht . Und das ist unser
unerschütterlicher Wille und ist der Wille unseres innigstgeliebten, hochverehrten
edlen Feldherrn ! Adieu ! Von Pesth aus vielleicht mehr ! und in Wien noch
mehr ! Ewig Dein treuer Bruder Karl.

Gegeben im Feldlager zu Lepseny bei Stuhlweißenburg , am 27ten Sep¬
tember 1848.

An das k. k. Verpslegs -Magazin in Warasdin.

Wenn das Verpslegs -Magazin nach der Anzeige vom 21 . d . M . Nr . 25 die
beihabenden Civilhülfsbäcker in der Bäckerei nicht hinreichend beschäftigen kann,
und dieselben zu anderen Magazins - Arbeiten sich nicht verwenden lassen wollen,
so hätte das Magazin aus der diesseitigen Verordnung S . 10 vom 16 . d . M.
bezüglich der Nachsendung von Militär -Bäckern in das Hauptquartier, die Andeu¬
tung entnehmen können , die dort entbehrlichen Civilhülfsbäcker gleichmäßig für
den Feldbäckereidienst aufzusordern , und selbe an den Transport der andern Mi¬
litär -Bäcker anschließen zu machen, mit welchen sie in die gleiche Verpflegungs¬
gebühr treten . Das Magazin hat diese Aufforderung an die beihabenden Civil-
vilhülfsbäcker , zur freiwilligen Dienstleistung bei der Feldbäckerei zu machen , und
dieselben unter Anführung eines Ober - oder sonst verläßlichen Militär - Bäckers
ungesäumt an das Colonen-Magazin in das Hauptquartier nachzusenden.

Sollten dieselben jedoch auch für diesen Dienst sich nicht herbeilassen, so sind
sie im Falle ihrer Entbehrlichkeit sogleich zu entlassen. Man versiehtsich übrigens.
Das Magazin werde zu dem dortigen Dienst blos Civilhülfsbäcker verwenden,
dagegen alle Militär -Bäcker eilends dem Hauptquartier nachsenden.

Da übrigens nach einer Mittheilung des General . - Com-
mando in Agram zw ei Derpflegs - Oberbäcker , welche aus
Laibach und Pola ehestens einzutreffen haben , nach Waras¬
din beordert  werden ; so sind diese  zwei Bäcker-Unterofficiere ohne Ver¬
zug mittelst Landes-Vorspann in das Hauptquartier zu schicken.

Hauptquartier Kiliti in Ungarn am 23 . Sept . 1848.
Zellasich , F . M . L.

An das Stadt -Commando in Kanizsa.

Damit die Briespost mit Sicherheit zwischen der Armee und Croatten be¬
fördert werden könne , hat man es für zweckmäßig erachtet, jede Post - Expeditton
von hier mit einem Unterofficier und zwei Gemeinen bis Groß - Kanizsa begleiten
zu lassen ; in Groß -Kanizsa ist diese Bedeckung abzulösen, und fährt bis Waras¬
din, begleitet die Post zurück bis nach Kanizsa , von wo die hiesige Bedeckung wie¬
der die Korrespondenz bis in 's Hauptquartier gesichert bringt.

Die Briespakete hat nur der Unterofficier in seiner besonder» Obsorge und
Verwahrung zu halten.

Hauptquartier Lepsöny am 25 . September 1846.

Stuhlweißenburg am 27 . September 1848.
Meine theure Sophie ! Nur noch 3 Tage und wenn der Himmel , ich meine

seine Gnade , wie bis nun , uns begünstigt, so sind wir in Pesth . Gestern hielt ich
meinen Einzug allhier ; ich der erste , durch ein Umgehungsmanöver, durch welches
ich den Gegner von der Stadt abschnitt, und ihn zu einer andern Richtung zwang.
Wir hätten Bagagen erbeuten können, allein ich fand es unter der Würde der
Unternehmung. Der Banus kam erst am Abend. Morgen also geht es weiter,
und ich hoffe ohne Anstand, und Gott wird ferners beschützen Deinen mit aller
Seelenstärke an Dir hängenden

K empen.

Aus dem Schreiben des Gen . - Maj . Schmiedl an Karl Ritter
von Weidenheim.

Ich armer Teufel muß mich hier mit den Ungarn Herumbalgen , und mit
den wilden Croaten ziehen , welche in unordentlichen Hausen zusammengestellt, mir
Verdruß genug machen. Zch bin gewöhnt, ordentlich Krieg zu führen , allein kei¬
nen solchen mag ich nicht und habe ihn satt bis über die Ohren . Gott schicke uns
ein baldiges Ende , dann aber will ich nicht mehr lange warten , sondern in die
Ruhe gehen - und mit dir , mein alter treuer Freund , recht gemächlich unsere
Tage verleben. Prag wird wohl bis dorthin ruhig sein.

Zch finde , daß Ungarn sich um vieles verschönert hat . Es ist ein herrliches
Land , auch gute Menschen, nur zu viel exaltirte Narren , wie Graf Batthyany
und Kossuth , welche das Land unglücklich machen. Der Edelmann ist ruinirt
durch den Verlust des Zehents und Robot , der Bauer sagt : ich will lieber robo¬
ten und Zehent zahlen , wenn ich nur von der Verpflichtung der Nationalgarde
und von Soldaten befreit bin, daraus erhellt, daß alle Menschen unzufrieden find,
und dazu noch unser Krieg ! ! Schmiedl.

Kundmachung.
Es hat sich in der Stadt das Gerücht verbreitet, daß der Reichstag den

ungarischen Truppen verboten habe, die österreichische Gränze zu überschreiten.
Ein solcher Verbot ist von dem Reichstage nicht ausgegangen.
Wien am 11 . Oktober 1848.

Dom Reichstags - Ausschüsse.
R . Brestel,

Vice-Obmann.
Prato,

Schriftführer.

Zst Dankbarkeit eine der schönsten Tugenden , so ist Anerkennung derselben
eine der schönsten Pflichten . Die ersteren üben nun gegen das freiheitsstrebende
Wien die Garden von Brünn und Gratz , die letztem wollen wir mit einem feuri¬
gen H o ch ! denselben zollen.

Doch auch der Gemeinderath Wiens läßt sich nicht überbieten und entschä¬
digt auf ehrenvolle Weise dieselben für ihre materiellen Opfer , indem jeder un-
quartirte Garde 40 kr . C .M . , jeder bequartirteGarde 30 kr . C . M . täglich zur
Alimentirung faßt. Unseren braven , aufopfernden Arbeitern find täglich 25 kr.
C .M . Löhnung bewilligt. Dem Gemeinderath Wiens ein herzliches Hoch.

Bedruckt bei Franz Edlen ron Schmid.
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Wiener ! JhrMbt heldenmüthig gekämpft, Zhr habt die Ehre Deutschlands
in dem Augenblicke gerettet , als sie in Belagerung und Standrecht zu ersäufen
drohte, aber Zhr seid noch nicht fertig und die Feuerprobe ist erst zu überstehen.
Windischgrätz ist bereits von Prag abgerückt und hat geschwo¬
ren, die Ruhe in Wien herzustellen. Wir aber werden triumphiren über die blut¬
rünstigen Feinde des Vaterlandes, der Freiheit, jso wahr ein Gott im Himmel
lebt. Wir werden siegen , und dann wehe ihnen ! Der Räuberhauptmann
Zellasich plündert , schändet , sengt und brennt -, der Rebell Auersperg verhöhnt
den Reichstag und läßt uns einen General Matauscheck als l ega le Verbindung
mit dem Reichstage hier ! legal ! es wäre zum lachen, wenn man nicht trauern
müßte , daß es . noch Leute gibt, die mit diesen Rebellenhäuptlingen anders spre¬
chen , als mit Schwert und Kugel. Ja die Frechheit Auersperg geht so weit, daß

- -p meinem gestrigen Placate nachseiner Vereinigung mit Jellasich
auf Verpflegung von Wien aus Anspruch, und die hiesigen Behörden für das

! Eigenthum seiner Söldner und des Staates verantwortlich machen will ! Aber
das siegreiche llngarnheer hat gestern Bruck verlassen und wir werden vereint mit
unserm treuen Brudervolke die Freiheit für ewige Zeiten sanctioniren und die
Verbrechen an der Volkssouveränität züchtigen . Aus Wiener , seid wachsam aus
den Feind außen und die Feinde in unseren Mauern.  Bald
werden wir mit Gottes Hilfe triumphiren! aber seid wachsam und ermüdet
nicht . — Gritzner.

Also wieder ein Tag verloren — ein Tag so viel werth in der blitzschnel¬
len Entwickelung der Ereignisse, verloren , weil Feigheit oder Werrath am Ru¬
der sitzt den -Aufschwung des ^Volkes hemmt, die Vertheidigungs -Anstalten ver¬
wirkt , die herrlichsten Kräfte zersplittert und jeder entschlossenen Einwirkung
tükisch entgegenwirkt. Ja dieReaktion, diese von uns in den Staub getretenen
Reaktion  wagt es in dem revolutionären Wien ihren Katzenkops wieder zu er¬
heben , die Krallen für den Augenblick einzuziehen und süß schmeichelnd die Pfoten
zu lecken, sie will uns mit den Horden Jelasich ' s mit den Mördern im Schwar¬
zenberg , die uns als Andenken die Leichname der durch sie zu Tode gemarterten
Arbeiter zurückließenvereinbaren.  Hört es Männer von Wien ! über den
Leichen unser , nicht im offenen ehrlichen Kampfe gefallenen, nein über den
Leichen unserer durch Meichelmord erschlagenen Brüder sollen wir uns mit den
Mördern vereinbaren,  sie verpflegen , wohl gar in unseren Häusern be-
wirthen und mit Jellasich , WindischgrätzMdAuersperg das große Verbrüde¬
rungsfest feiern , wo der Verrath zu Tische sitzt und mit unserem Blute die Toaste

^ getrunken werden. Man hat uns umzingeln lassen , man wagt es , einen Mann
< Namens Spitzhüt  l ein willfähriges Werkzeug ohne Vertrauen des Volkes

der Nationalgarde als Commandant aufzudringen.
11 Bezirks-Chefs erkühnen sich in diesem entscheidenden Augenblicke einen

Mann dem Niemand vertraut, die ganze Volks - Macht in die Hände zu spielen,
und mit dem Leben und der Freiheit unserer Mitbürger, mit dem Ruhme unserer
heldenmüthigen Stadt ein freventliches blutiges Spiel zu treiben.

Auf , die ihr Männer seid ! — duldet diese Schmach nicht — Ungarns
Heldenscharen erwarten nur unfern Rus. — Das Volk rufe sie,
und bis sie kommen , laßt uns mit selbst gewählten Führern die Raub - und
Mörderhorden allein bekämpfen. — Wir find muthig, tapfer und zahlreich —
und es gilt Freiheit und Vaterland. — Nieder mit den Verräthern
wo sie immer stehen , außer oder inner den Linien.

L . Hank.

Reichstagsitzuog vom IS . Oktober.
Die Geschicke von Völkern und Menschen werden nicht entschieden in Jah¬

ren , Monaten oder Tagen ; sie werden entschieden in dem Augenblicke , in welchem
der leitendeGedanke ihrer nächsten wie fernsten Zukunft , reif in die Welt tritt . Ein
solcher Gedanke spricht sich immer in einem einzigen Worte aus, dieses Wort wird
immer zur That ; die Zeit und deren Ereignisse, die zwischen beiden liegen , gehö¬
ren zu den Episoden der Weltgeschichte.

Das Geschick der Völker Oesterreichs, Ungarns und Italiens ward entschie¬
den in dem Augenblicke der heutigen Reichstagsfitzung, als der AbgeordneteBor
rosch das Wort — Völker - Congreß aussprach , als der versammelte
Reichstageinstimmig den Abgeordneten Borrosch mit der Abfassung der Adresse
an den Kaiser beauftragte , in welcher der hohe Reichstag : um die E i n beru-
fung dieses Völker - Cong resses für die materiellen Inte¬
ressen der Nationen Oesterreichs , Ungarns und Italiens
hieher nach Wien bittet.

Mit ebenso allgemeinem lautem Beifall wie jener Gedanke wurde die
Adresse der un g a rischenNati  o nangenommen,Derselben ungarischen
Nation,  die von den anmaßenden selbstsüchtigen Vertretern der gewiß freund¬
licher gesinnten czechischen Völker , als sie dem Reichstag bittend und Hilfe su¬
chend nahten, zurückgewiesen wurden, die aber nun Hilfe bringend vor dem Weich¬
bilde Wiens stehen . Die hochherzige , edle ungarische Nation erkennt in dem
durch die Ereignisse purificirten Reichstage die für Freiheit kämpfende Reprä-
präsentation der biedern Völker Oesterreichs , in Wien und seinen seit acht
Tagen historisch berühmt gewordenen Bewohnern , Verbündete für Völkerfrei¬
heit und Völkerrecht an . Die ungarische Armee wird im Aufträge ihrer Regie¬
rung Jellasich verfolgen und angreifen , wird sich aber auf österreichischem Boden
von Ungarn aus verpflegen lassen , und ihre Quartiere auf dem Schlachtfelds
machen ; sie wird nur auf den Wunsch des Reichstages in ihrem Vordringen auf¬
zuhalten sein.

Der heutige Abend ist der Wendepunkt der Geschichte Oesterreichs.
König.

Folgende Zuschrift des Studenten-Comites mag zeigen , welche Einigkeit
und Uebereinstimmung zwischen dem Central-Comitee aller freisinnigen Vereine
und dem Ausschüsse der Studenten stattfindet:

„Geehrtes Central-Comitee aller freisinnigen Vereine Wiens. Vereint mit
uns seid Ihr in den Tagen der Gefahr mit Gut und Blut für unsere Er¬
rungenschaften eingestanden , habt mitgekämpst mit allen geistigen und phy¬
sischen Kräften für die heilige Freiheit. Als Mitkämpfer für das edelste Gut
der Menschheit müssen wir uns gegenseitig festigen und stärken. Wir können
daher nicht zurückhalten, den Ausdruck des tiefgefühlten Dankes, welcher uns
für Euer und aller Demokraten edles und energisches Wirken durchdringt. Neh¬
met demnach unfern wärmsten Dank für die Opfer , welche Ihr Alle aus dem
Altäre des Vaterlandes niederlegt.

In der Neberzeugung, daß Ihr , gleich uns , in dem begeisterten Wirken
verharren werdet , entsenden wir Euch unfern Brudergruß und Handschlag.

Wien , am 9 . Oktober 1848.
Der Ausschuß der Studenten.
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^Kw8.  Prag,  am 8 . Oktober!
Der Strom der großen Revolution wälzt sich nun mit tosenden , jchwellen-

deu Wogen heran , und wühlt das Rinnsaal 'der Volkerereignisse in die Tiefe auf
— die Dämme stürzen donnerd ein , unter ihren Trümmern das erste Opfer
der Volkswuth begrabend . Möge dies allen Volksfeinden ' zur Warnung dienen!
Die Reaction hat ihren Todesstoß empfangen — durch den Geist des Militärs —
auch wir sehen einer Militäremeuteentgegen — und das Echo des Kanonendon¬
ners aus der Residenz ist den Demokraten Prags das Signal der neuen Freiheit!
— Verschieden zwar sind die Ansichten , die hier über die Wiener Ereignisse cur-
siren , und noch unentschieden ist die Richtung , die Böhmens - , wenigstens der
Czechen -Politik dießmal verfolgen wird . Dieß muthmaßlich darzustellen , woran
Ihnen allenthalben gelegen sein mag , will ich , mich aller rhetorischen Figuren
enthaltend , Ihnen nakt die cursirenden Meinungen kundgeben.

Als die Schreckensnachrichten von dem letzten Kampfe durch Reisende
hierhergelangten , gerietst Alles in die höchste Aufregung , und das Erste , was
wohl jeden Demokraten beängstigte, war die Wehrlosigkeit, in der er sich befand,
denn noch ist weder die Nationalgardenoch die Legion bewaffnet.

Da traten gestern Mittags der Ausschuß der „Slovanska lipa" und der
Studentenausschuß zusammen, und erklärten sich mit dem Stadtrath in Perma¬
nenz . Der zweite Beschluß war, eine Deputation von fünfzehn Mitgliedern,
fünf aus jeder dieser Körperschaften, nach Wien zu senden, die trachten sollte,
nach Wien selbst oder möglichst in die Nähe von Wien zu kommen, um rasch
authentische Nachrichten über die Wiener Ereignisse und deren Triebfedern nach
Prag zu berichten , wozu ihnen vom Gubernial-Vicepräsid . Meßery die Benutzung
des Telegraphen , als auch die Begünstigung zugestanden wurde, entweder in
corpore oder einzeln nach Prag und zurück fahren zu können, sobald und so oft
es die Noch erheische ; die Deputation ging auch gestern Abends um 6 Uhr nach
Wien ab . Ein dritter Beschluß war der, durch ein Placat die Bevölkerung Prags
zur Ruhe aufzufordern , und zugleich dieser und der Regierung gegenüber quasi
ein politisches Glaubensbekenntniß abzulegen. lieber den letztem Punkt enspann
sich eine lebhafte Debatte . In der Abfassung desselben war ein Passus der „den
Protest gegen die F-raction des Reichstages , die sich der Zügel der Regierung
durch Gewalt bemächtigt hätte , und gegen alle Beschlüsse derselben," enthielt.
Dr . Br u na , Präsident des Studentenausschusses , verlangte , daß dieser Pas¬
sus wegbleibe, indem man noch gar nicht wisse, ob es nur eine Fraction des
Reichstages sei, die jene Bewegung begünstige. Ein Mitglied der „ Slvanska
lipa" liest aber eine Nachricht aus der „ deutschen Zeitung " des Inhalts, daß
sich eine provisorische Regierung gebildet habe, aus Löhner, Goldmark , Borrosch
und andern Gliedern der Linken, was daraus Hinweise , daß wohl der ganzeAuf¬
ruhr von einer Fraction'herrühre , die auf den Untergang der Freiheit und auf
Anarchie hinarbeite . Aber Dr . Vruna und mehrere Mitglieder des Studenten¬
ausschusses verwahrten sich dennoch gegen jenen Passus , indem üderhaupt noch
keine officiellen, oder anders authentischen Nachrichten vorhanden seien.

Es wird auf Modifikation des Ausdruckes angetragen , die dahin laute,
daß, man sich gegen eine solche Fraction verwahrenwürd e, wenn  sie sich unte
Umständen b i l denmöcht e , die d i e G l e ichb e r echt i gung der Natio-
rialitäteN/dieFreiheitenAllerunddieDynastie  gefährdeten.
— Dieß Placat wurde heute an allen Ecken angeschlagen gefertigt vom Aus¬
schuß der „Lipa " und dem Studentenausschüsse.

Hier hatte ich Gelegenheit, bei vielen Mitgliedern der „ Lipa" , die doch alle
reine Czechen sind , einen rein demokratischen Geist aufflammen zu sehen , einen
Geist, der in den Ereignissen Wiens den Kampf um Freiheit erkennt , gegen¬
über einer ewig wühlenden Reaction , der jetzt den Zeitpunkt gekommen wähnte,
der Wiener Demokratie durch ein entschiedenes Auftreten freundschaftlich entge¬
gen zu kommen , um vereint die Macht zu brechen , die nur zuherrschen
strebt.

Nicht Alle dachten so . Andere , und zwar Viele sehen in dem Siege der
Wiener nur den Sieg der Frankfurt-magyarischen Partei, und rufen zu Zellasich
als einen rettenden Engel . Strohbach und Rieger haben den Reichstag verlassen?
Auch darüber spalten sich die Meinungen — in diesem entscheidenden Augenblicke
hätte er bleiben sollen — das Gerücht, man habe ihn hängen wollen, legt die
Basis zu einer Contra-Meinung . Noch herrscht aber keine entschiedene Meinung;
Alles wird auf Strohbach und Rieger ankommen, die heute in Prag erwartet
werden.

Sonst herrscht Ruhe — das Militär äst in den Casernen consignirt, und
harrt des Befehles zum Abmarsche.

(9 . Oktobr .) Die Nachricht von der Flucht des Kaisers , vom vollständigen
SiegederWiener Demokratie von der Permanenz des Reichstages , und von seinem
Forderungen an die Majestät macht die politischen Kombinationen der verschiede-
nemPartheien noch differenter . . Aus dem Punkte der Forderung, Se . Majestät
möge die Manifeste an die Völker Ungarn s zurücknehmen, und den Ban Jellasich
absetzen , fußen jene ihre Meinung , die Alles einer Frankfurt-magyarischen Fra¬
ction unterschieben; die Bitte um Bildung eines neuen volksthümlithen Mini¬
steriums mit Verbleiben der Minister Doblhoff und Hornbostl und die Erklärung
-es Reichstags , die Gesetzlichkeit , Ruhe und Ordnung und die Dynastie mit allen

Mitteln aufrecht zu erhalten , bestimmen die andern , jeden Verdacht von Terro¬
rismus und Nepublikanismus zurückzuweisen . Am Ende tritt nun selbst unter den
Czechen eine Scheidung der wahren und falschen Demokraten hervor.

Rieger und Strohbach sollen angekommen sein, und sich sogleich zum Win-
dischgrätz begeben haben . Ihre Reden werden wohl der politischen Laufbahn
Böhmens eine enscheidende Richtung geben ! Mögen sie ihr Volk nicht verkennen,
und ihre Kräfte nicht überschätzen , denn es dürfte einen Kampf auf Tod und
Leben gelten . Ich sehe mit Bangen dem nächsten Tage entgegen.

Unsere Militärs schleichen ganz verdutzt durch die Strassen , Windischgrätz
mag nun die Lage der Dinge wohl richtiger kennen — und er greift zu politi¬
schen Kniffen : Morgen soll er feierlich erklären wollen , die Junyverschwörung
sei ein leerer Popanz gewesen . Man wird dem Ehrenmann wohl ein Bravo rufen
— vieleicht Fackelzug — ohnehin liebäugeln bereits Männer mit ihm , denen
er doch erst vor Kurzem so tiefe Wunden geschlagen . Aber das ist Honig aus
des Löwen Rachen, nnd Böhmen möge sich auf einen Samson vorsehen, daß des
Löwen Zähne es nicht zerfletschen . Das Zehrfieber der Loyalität greift um sich —
aber die Demokratie , — ich weiß es — ist unerweichbar und unempfindlich
gegen jenes Gift. —

(Abends .) So eben fahren Artillerie und 1 Zägerbataillon auf der Eisen¬
bahn von Prag ab, wahrscheinlich nach Wien.

Der Kaiser soll nach Ollmütz flüchten.
Bereits soll ein Protest gegen alle Beschlüsse des jetzigen Reichstages zur

Unterschrift vorliegen . Ich hoffe, Sie und Niemand wird darob erschrecken . —
Unterschriften sind noch keine Eisenfresser , und das Protestunterschreiben ist bei
uns so zu sagen an der Tagesordnung , und Viele unterschreiben — um doch
einmal aus einem Proteste zu stehen . Aber dicke Eiter geben wenig Milch ! —

Hurban und Stur, die slowakischen Agitatoren sind gegenwärtig in Prag.
Auch Palacky soll heme ankommen und Brauner.

(10 . October .) Bon den czechischen Deputaten find hier : Palacky, Rie¬
ger, Hawlicek, Nebesky, Pinkas, Wiesnicki und noch andere . Auch Exminister
Wessenberg ist hier angelangt.

(11 Uhr Vormittags.)
So eben wird an allen Ecken ein großes Plakat angeschlagen, gezeichnet vom

Bürgermeister und Stadtverordneten Collegium, worin ausgesprochen wird , daß
durch eine Fraction des Reichstags der verbrecherische Aufruhr veranlaßt, die
Majestät zur Flucht gezwungen, die Freiheit durch zügellose Anarchie gefährdet
sei : man daher „im Namen und im Sinne der loyalen Bevölkerung Prags ge¬
gen alle im Reichstage ungesetzlich gefaßten Beschlüsse , sowie gegen eine Versamm¬
lung , welche in beschlußunfähiger Minderheit , ihr Mandat überschreitend, die exe-
cutive Gewalt an sich zu reißen versuchen sollte, protestire . In dem gewaltsamen
Sturze eines Ministeriums , welches in Uebereinstimmung der Majorität des
Reichstages handelt , sehe man nicht die Erhebung einer edlen Nation für ihre
unterdrückten' Rechte, sondern nur verbrecherischenAufruhr und Anarchie rc. rc ."
— das riecht stark nach der bekannten Windischgratzischen Proklamation nach
den Junitagen, und sie überraschte mich eben so wenig, als mich die Ansicht eines
Correspondenten des Constitutions -Blattes überzeugte , daß , die Erhaltung
Oesterreichs von den Slawen abhänge , und daß gerade diese gräßliche Nationali¬
tätenspaltung den Reichstag dahin führen werden, daß die gleichsam irrenden
Schafe sich wieder finden werden ; das ist mir ein etwas unbegreiflicher Passus.

Jene Proklamation oder jenes Plakat erschien in Folge einer Berathung
des Stadtrathes mit den hier anwesenden Deputirten. Ihre Zahl beläuft sich
auf 27.

Strohbach befindet sich in Linz . Donnerstag sollen von hier 10,000 Mann
nach Wien abgehen. Fürst Windischgrätz soll das Obercommando über eine Ar¬
mee erhalten , und selbst Jelasich solle ihm untergeordnet werden.

Die hiesigen Reichstagsdeputirten wollen bei Sr . Majestät um die Verle¬
gung des Reichstags nach Brünn petiren . —

In Eile.

Neueste Nachricht.

Messenhauser  ist Nanonalgarde-Commandant ! Wir bringen ihm ein
donnerndes Hoch ! und nochmal Hoch ! wenn er uns zum Kampfe , zum Siege
führt. L . Haut.

_Das Corps des GeneralRoth,  8000 Mann stark , ist in Stuhlwei¬
ßenburg von den Ungarn entwaffnet . Die ungarische Armee ist heute Mor¬
gens von Bruck aufgebrochen und rückt auf Men.

Verrückt Lei Franz Edlm vonSchmid.



Man präiuimerirt in
Wien im Jakoberhof
Nr . 796 »nt 1 fl. Conv.
Münze monatlich 3 fl . ,
vierteljährig und 6 fl.
halbjährig . — In den
Provinzen bei allen
Postämtern , vicrteljäh-

Verantw . Redacteur: A Hü sin:: .
M:L-Neda:L:nr: : Oritzner . Hauk.

IVo. 169.
——

'̂ ^ 4 fl . k fr ., halbjährig
tz fl . 12 kr. ohne Unter,
schied der Entfernung
Einrückungen aller Ar-
werdcn angenonimen im
Neracrions - Bureau
Kr lmarkt Nr . 260,2 . ,

Stock.

T a g b l a t t
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Motto : Freiheit und Arbeit .'

Wien,
den 14 . Oktober

1848.

Wien.
Es sind jetzt 200 Jahre , seit dem ersten der in dieser Zeit in Europa abge¬

haltenen 43 Kongresse , auf denen nur stets Rechte der Fürsten , Launen der Mi¬
nister und künftige Leiden der Völker berathen , beschlossen und in 's Leben ge¬
rufen wurden . Wie wenig es sich um das Wohl der Nationen gehandelt , bewei¬
sen die tausend und tausend Alber nheiten, Lächerlichkeiten , Rangstreitigkeiten und
gespreizten Ceremonien, die da zu Tage geschafft wurden . So mußten im Congreß
zu Ryswik und Carlowitz r und e Ti sch e herbeigeschafftwerden , damit nur ja
Niemandoben an sitze; so sprach 1659 Mazarin französisch , de Haro spa¬
nisch , obgleich beide des andern Sprache kannten , um ihren Höfen nichts zu ver¬
geben ; so datirt sich das gute Einverständniß der Minister im Wiener Kongresse
1814 , von den kostspieligen Bällen und Hoffesten Kaiser Franz 's her. Und im¬
mer war es nur ein Stück Land , ein Stück Volk, daß da aus seinem natürlichen
Verbände abgerissen und dort angeflickt wurde ; immer galt es nur einen neuen
Titel mit seinen Millionen neuer Tribute und Steuern für die Fürsten , einen
neuen Titel mit seinen Sternen, Orden und Gütern für die Minister , immer galt
es nur Gut und Blut der Völker — für dieselben ni ch ts als ein neu angestri¬
chener bunter Mauthschranken . Das waren die damaligen Errungenschaften ! Gott
verzeihe es unfern Vätern, was sie uns für blutige Arbeit hinterließen.

Diese unendliche Eongrcß -Kette, die sich erdrückend um die Völker schlang,
endete in ihren letzten beiden Gliedern in solchen Personsqualitäten und solchen
Tendenzen, daß Niemand über den Schlußring derselben in Zweifel sein konnte.
War es Wien , wo auf dem Fürsten- Congreß 1814 mit Ländern und Völkern
Prämien-Geschäste gemacht wurden , war es Wien , wo auf dem Minister - Kon¬
gresse 1819 der erste Schritt gegen auftauchende demokratischeIdeen geschah , so
muß es nun auch Wien sein , wo 1848 auch Völker in ihrem Kongresse unter
einander Abrechnung halten werden, und bei Gott ! es wird da menschlicher , ehrli¬
cher und gewissenhafter hergehen.

Der Mann aber, der es mit klarem, ruhigem Auge erkannte, der den wild¬
fiebernden Puls der Zeit in der besonnenen Hand, das heilende Mittel hinaus¬
sprach in das gährende und schäumende Oesterreich, (dessen geheimnißvolles

L . 1. 0 . V . Mer LhrenIstOesterreich Voll, vielleicht jetzt erst wahr wer¬
den dürste), der Mann, der schon einigemal in rathlosen Momenten das Theuerst?
lieferte einenguten Rath,  der Mann ist wieder — Borrosch.

Borrosch 's Antrag lautet : „Der constitutionelle Kaiser möge in Wien einen !
Congreß sämmtlicher Völker Ungarns und Nebenländer zu einer imernmicmülcn i
Commission unter beiden verantwortlichen Ministerien , zur Befestigung des Bür¬
gerkrieges, zur Erhaltuug des erblichen Thrones , zur Wahrung der Volksfrei¬
heit mit möglichster Beschleunigung einberufen , zu welcher Berathung auch das
lombardisch- venetianische Königreich gerufen werden möge ."

Borrosch sprach aber noch „von dem jetzt zum selbstständigenHandeln außer
Stand gesetzterssKaiser , und „daß die Stunden jetzt Jahre seien ." Möge das eine
wie das andere beherziget werden, Zeit und Schicksal drängen , und Völker sollen
sich nicht das leidige „Zu spät" des Fürsten zu schulden kommen lassen.

König.

Retchstagfitzung vom » 3 . Vormittags IV Uhr.
Der Abgeordnete Schuselka, dessen unermüdlicher Eiser für die heilige Sache

der Freiheit alle Anerkennung verdient , erstattet Bericht über die Thätigkeit der
Commission.

Er macht darauf aufmerksam, wie in einigen Provinzialblättern im Interesse -
einer Partei die Ereignisse und Zustände von Wien auf das Schändlichste ent- ^
stellt dargestellt werden. Die böswilligsten Gerüchte werden verbreitet , man'

entblödet sich nicht offen , in die Welt (soweit übrigens die Welt diese Blätter
sehen mag) hinauszuschreien : in Wien herrsche Anarchie, Mord und Brand, —
während die musterhafteste Ordnung herrscht , wie vielleicht selten unter den
fürchterlichsten Polizeianstalten in einer ähnlich volkreichen Stadt. Der Reichs-
tagsausschuß habe es sich zur vorzüglichen Aufgabe gemacht , für Ordnung und
Sicherheit der Stadt Wien zu sorgen, — es habe aber von dieser Beziehung noch
gar keine besonderen Maßregeln bedürft ; das Volk von Wien ist sich selbst Si¬
cherheitswache. Das sogenannte Proletariat ist seit 8 Tagen bewaffnet und
noch nirgends eine Spur von Exceß vorgekommen. Dieses edle Volk -habe sich
zum Wahlspruch gemacht : „ Heilig ist das Eigenthum " und dieser Spruch ist
Wahrheit. Das Volk von Wien — schließt der Redner , — ist ein edles Volk
und verdient frei zu sein und Waffen zu tragen . Der Ausschuß beantragt, daß
vom Reichstage den böswilligen verläumderischen Gerüchten , die über Wien in
den Provinzen absichtlich ausgestreut werden, offen entgegen zu treten.

Der Ausschuß hat ferner beschlossen , von den zwei Millionen , die dem Fi¬
nanzministerium zur Unterstützung der Gewerbsleute bewilligt wurden , 200,000fl.
dem Gemeinderath für Besoldung unbemittelte Garden , die alle mit der edel¬
sten Hingebung sich der Rettung des Vaterlandes widmen , zuzuweisen . Er
hoffe , daß das Haus keinen Anstand nehme, diese Verfügung gut zu heißen.
Die ganze Versammlung erhebt sich wie Ein Mann zur Zustimmung.

Der edle Kampfeifer und der begeisterungsvolle Heldenmuth in der Bevölke¬
rung ist ein solcher , daß der Ausschuß alle mögliche Mühe hat, um diese Todesmuch
im Zaume zu halten ; der Berichterstatter glaubt es offen aussprechen zu müssen,
daß er es noch nicht für geignet halte , einen Angriff auf den Feind zu machen.

Aus dem Provinzen kommen immer neue Zeichen der Zustimmung zur heili¬
gen Sache der Freiheit. Von Salzburg sind gestern Nacht 62 Studenten mit
ihren Professoren gekommn . 500 Freiwillige aus Steiermark, die sich mit Mühe
durchzukämpfen hatten , und es steht noch eine weitere Schaar bereit, die bald
Nachfolgen wird . Alls Olmütz ist eine Deputatton gekommen mit einer Adresse
der dortigen Volkswehr voll Begeisterung für die heilige Sache der Dolksfreiheit.

(Fortsetzung folgt .)

Linz , am 10 . October. Jubel erfüllet die Herzen der hiesigen Volksfreunde,
und vor Freude strahlen ihre Gesichter über den glänzenden Sieg , den das Volk
m Wien , verbunden mit dem patriottschgesinnten Theil der Armee über die schänd¬
liche , völkermörderische, schwarzgelbe Partei errungen hat . Aber der langen und
g ä : migm Gesichter könnten Sie hier in Linz noch viel mehr zählen , denn die
politische Gesinnung ist hier wesentlich schwarzgelb, wenn gleich die Brust gar
mancher Garden mit dem dreifärbigen Bande geschmückt ist. Wenn das Gerücht
Grund hat , daß der Kaiser nach Olmütz ist , um von dort aus getreu seiner
Drohung, die er in seinem zurückgelassenen Manifeste gegen Wien aussprach, eine
statische Gegenrevolution zu organisiren , so dürfte Linz mit seinen Befestigungs¬
thürmen und mit seinem Militär -Obercommandanten „Vr bn a," der , nebenher
gesagt , ein zweiterMndischgrätz ist , zum südwestlichen Stützpunkt der Gegen¬
revolution ausersehen werden , und wenn der Reichstag mit dem Ministerium
nicht augenblicklich Maßregeln für Oesterreich ergreift , so wette ich darauf , daß
ihm die Kamarilla - Partei noch vorkommt , und aus diesem schönen deutschen
Lande einen Herd reactionärer Umtriebe macht. Darum wäre nichts dringender
zu empfehlen, als unseren Präsidenten „Skrbensky, " den F .M .L . „Vrbna," so
wie sämmtliche Kreishauptleute auf das schleunigste von ihren Posten zu entfer¬
nen und sie mit gefinnungsckchtigen deutschen Patrioten zu ersetzen . Unfern Prä¬
sidenten, kennen Sie bereits, über ihn bedarf es keiner weiteren Kritik mehr , was
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aber F .M .L . „Vrbna" betrifft, so möge ihnen zum Beweise seiner echt czechischen
Gesinnung dienen , daß er gleich nach erhaltener Nachricht über den glorreichen
Sieg des Volkes Cavallerie in die Stadt ziehen , die Kaserne mit scharfgeladenen
Kanonen besetzen , und mehrere Kanonen sogar auf den Donau- Auen aufführen
Ließ , wahrscheinlich in der Absicht , um einen Zuzug nach Wien zu verhindern.
Da sehen Sie also, wie sich meine Besorgnisse, die ich schon vor Monaten bezüg¬
lichder Provinzen ausgesprochen habe , nach und nach verwirklichen , wenn das
Ministerium noch länger in seiner Unthätigkeit verharret.

Frankfurt a . M . den 7 . Oktober. Es ist nun richtig , es ist klar,
die Harmonie zwischen den deutschen Kabinetten und den Majoritäten der Reichs¬
versammlungen stellt sich immer taktfester heraus ; zwischen der Stimme einer-
preußischen Kanonenpfeife in den Straßen zu Berlin und der Stimme des Rot¬
tenführers Herrn von Bincke in der Paulskirche zu Frankfurt ist kein leisester
Unterschied mehr , sie spielen heute das nämliche Adagio aus dem ff , wenn es
einen gelinden Belagerungszustand gilt und wüthen morgen in den Eingeweide»
des Volkes, wenn es dieRuhe Deutschlands unbedingt verlangt . Wolklingende
Volksstimmen , wie die bekannter Volksredner unter freiem Himmel, Stimmen
eines Zitz , einesSimonvonTrier,  einesSchlöffe!  stören die Harmonie
deutscher Trommeln , Trompeten und Kriegspfeifen ; der gewaltige Tenor eines
Hecker undStruve  vermöchte gar zu leicht das tiefe Gemüth des deutschen
Volkes so zu erschüttern , daß in alle Ewigkeit die Stimmen der Fürsten nicht
mehr hörbar würden , außer in den Einsamkeiten unbewohnter Wüsten : darum
Liese Parforcejagd auf die großen Sänger des Volkes , darum die gewaltsame
Harmonie von Kanonenbaß und Gewehrflöten , von Majoritätsammentrillern in
den Reichsversammlungen und „siegenden " Stammbäumen außer denselben,
damit jedes andere Concert in Deutschland zum Schweigen gebracht werde, wel¬
ches der deutschen Nation mehr behagen könnte als seine arangirenden Hofcon-
zerte. Werden Sie 's glauben ? O ja wohl , Sie werden es nicht bloß glauben,
sondern bei dieser  Majorität der Paulskirche und deren Einfluß auf die
Wahl der PrüfunMommission vorausgesetzt haben , daß man die Anklage des
Appellationsgerichtes der freien Stadt Frankfurt gegen die Volkssänger auf der
Pfingstweide Zitz , S imonvonT r ier und Schlöffet  billigen , genehmigen,
unterstützen werde. Nun, so ist es auch ; Zitz wird verhaftet,  die Prü¬
fungskommission hat ihre Zustimmung gegeben ; was mit den anderen geschieht,
ist noch nicht bekannt geworden. Das ist der Gang der Welt ! Das ist die Le-
bensathmosphäre der Zeit ! Ein Fläschchen — ein Königreich für ein Fläschchen,
das mir diese Luft verbessert! — Aber nur zu, nur immer zu ! Verbannt, ver¬
haftet, verfolgt wie früher die Sänger des Verses , jetzt die Prediger des Volks,,
ihr richtet immer nur Einzelne zu Grunde und ein jeder Sterbetag des Einen
ist der Geburtstag von Tausenden, die Euch zu seiner Zeit zu richten wissen wer¬
den. — Seit einigen Tagen hat sich die Linke in der Paulskirche durch frischen
Zuwachs vermehrt , während auf der Rechten täglich einige bedeutende Selbst¬
morde vorfallen , das heißt : Leute , von außerordentlicher Verehrung noch vor
Kurzem getragen , stürmen durch wunderbare Gewaltstreiche so gegen ihre eigene
Autorität Schlag auf Schlag ein , daß ein baldiges Hinsterben in der öffentlichen
Meinung ohne Zweifel bald erfolgen muß. Mit Schmerz muß ich es sagen:
Heinrich von Gagern , der kühne Greifer  hat sich während der. , mei
letzten Sitzungen unbegreiflich selbst an 's Leben gegriffen und sonderbar mche ei
hergehen , wenn er sich noch einmal erholen sollte. Bedeutende andere Männer
der Centren und der Rechten sind von ihren gesammten Wählern abberufen
worden , sie gehen aber nicht , um ihre Parlaments armes nicht um gute OMr 'e
zu bringen , und brave Hauptleute der feindlichen Armee der Linken zuzuführen.
Aber um so gewisser ist ihre öffentliche Niederlage . — Fröbel  ist angekommen
und tritt als ritterlicher Generallieutenant in das Freikorps der Linken . Nächster
Lage erscheint eine genaue Darstellung der Frankfurter Ereignisse von Seite der
Linken. Sie entsteht aus Veranlassung der bodenlos frechen Anschuldigungen
reaktionärer Blätter , die nicht müde werden , die Linke des Hochverraths durch
unmittelbare Theilnahme an dem Aufstande zu bezüchtigen . Die Darstellung ist
objektiv gehalten und lehr gut abgefaßt ; Robert Blum, Vogt von Gießen und
Rösler von Oels find die Verfasser. Zch werde Ihnen vielleicht einige interessante
Stellen , z. B . über den Tod Lichnowskys und Auerswalds auszugsweise mit¬
theilen . ' 6 . . ' —n—

Vereinigte Staaten von Deutschland . Frankfurt  6 . Okt.
Hier jubelt noch alles über Jelasichs kühnes Vordringen gegen Budapest !) . Bon
da dürfte er dann ungehindert nach Wien marschiren . Das deutsche Hofgesindel,
den hochherzigen Schmerling an der Spitze, jauchzen dem Räuberhauptmanne ent¬
gegen , der ihr gelehrigster Schüler im Belagerungs- und Standrechts -Rechte zu
werden verspricht. Die österreichen Abgeordneten mit Ausnahme weniger Ehren¬
männer begrüßen in ihm den ersehnten Messias . Diese Barbaren Horden wären
wohl am Besten geeignet, Propagande zu machen für Schmerlings eigenthümliche
Völkerbeglückungstheorie, die bekanntlich mit haarscharfen Säbeln und kugeltra¬
genden Läufen proclamirt wird . Dieser Propaganda sieht Schmerling sammt Sa¬
telliten mit schmerzlicher Ungeduld entgegen — o zarte Sehnsucht süßes Hoffen.

Die Mitglieder der Mehrheit werden mit Mißtrauensvoten überfluthet,
was sie übrigens nicht beirrte . Jedoch dürfte manchem von ihnen dabei etwas
unbehaglich zn Muthe werden. So hat F uchs aus Breslau von seinenWählern
ein fast einstimmiges Mißtrauensvotum erhalten . Hier heißt es , die österreichi¬
schen Abgeordneten würden nächstens von Frankfurt abberufen , da es gegenwär¬
tig für Oesterreich höchst unbequem sei , in Deutschland aufzugehen . — In der
Nationalversammlung wurde heftig das neue Gesetz bekämpft , wonach im Um¬
kreis von 5 Meilen um Frankfurt keine Volksversammlung abgehalten werden
darf. Diese Maßregel beraubt mehrere deutsche Staaten , z. V . Homburg, ganz
des Assoziationsrechtes. Bei dieser Gelegenheit sprach Fehrenbach folgende be¬
zeichnende Worte : „Die Reaktion erhebt sich kühn und keck in unserer Mitte.
Die Ereignisse vom 18 . September sind erwünscht für die Reaktionäre , jetzt kom¬
men sie flink herbei mit Gewaltmaßregeln , und nehmen dem Volke seine Rechte.
Das Volk hat die wankenden Throne stehen gelassen , hat sich mit Verheißungen
zufrieden gestellt , die mau jetzt schon wieder bricht. Wie willkommen sind einer
gewissen Partei die Barricaden gewesen ! Die Barrikaden, welche im Beisein
der Soldaten gebaut , als ob sie hieher berufen wären , um die Barrikadenkäm¬
pfer zu schützen." —

Im weiteren Verlaufe versuchte es Vinke, die Frankfurter Barrikaden als
ein mit dem Struve ' schen Aufstande zusammenhängendes Komplott zu bezeichnen,
verdächtigt die g e s a m m t e Linke, behauptet, die Nationalversammlungdürfe
nicht begnadigen , die Gesetze müßten geachtet werden , die Presse werde miß¬
braucht rc . rc . Herr Vinke scheint sich, nicht fruchtlos , die Mühe zu geben , Lich-
nowski 's Fußstapfen zu betreten . — lieber Vinke's rohen Ausfällen entsteht Auf¬
regung, Streit , Tumult, der sich bis zum Sturme steigert und mit Annahme des
im Sturme entstandenen Zell' schen Antrages auf ein Disciplinarverfahren für die
Nationalversammlung endet ! Es lebe die konstitutionelle Nationalversammlung
und die deutsche Vereinbarung ! —

Der Herr Reichsverweser hat ein Rundschreiben an sämmtliche deutsche
Regierungen erlassen, worin er von „stillestehen der Anwendung der Gesetze in
mehren Theilen Deutschlands " von „Bedrohungen und Mißhandlungen der Be¬
amten" von „nicht ausreichen der gewöhnlichen Kräfte , um der eingerissenen
Zügellosigkeit zu steuern" rc. spricht , worin er ferner „die Aufstellung bedeuten¬
derer militärischer Streitkräfte an verschiedenen Punkten Deutschlands " als eine
höbst vortheilhaste Maßregel anpreist . Er belobt „die entgegenkommendeBereit¬
willigkeit mitder bisher ergangenen Anordnungen entsprochen wurde, die muster¬
hafteHFnmÜ der deutschen Neichstruppen , der herzliche Empfang , den sie bei
dir VeböNriing aller Gegenden fanden , und der ungetrübt freundliche Verkehr,

!der zwischen denBürgern und den Kriegern herrscht," und endet mit der an
dieSchweiz gerichtete Drohung , daß ein Theil der in Süddeutschland postirten
Reichstruppen„um den gerechten und dringenden Forderungen Deutschland nö¬
tigen Falls die erforderliche Unterstützung zu gewähren, Forderungen , die von
der provisorischen Centralgewalt gegen einen Nachbarstaat bereits erhoben sind,
der schon zwei Mal in diesem Jahre es geduldet , daß räuberische Schaaren auf
seinem Gebiete sich sammelten , um von da aus Einfälle in einen Theil Deutsch¬
lands zu unternehmen ."

Berlin , 9 . Octd Die Berlin umgebenden zahllosen Truppen sind , mit
75 scharfen Patronen mit Reis , Salz und Schiffszwieback versehen und haben
die Garde - Dragoner Befehl , ihre Karabiner fortwährend geladen zu haben.
Nebrigens sind ein großer Theil der Soldaten eifrige Theilnehmer der demokrati¬
schen Clubbs und Volksversammlungen « d herrscht namentlich unter der Bür - .
gergarde ein trefflicher Geist. Das neue Bürgerwehrgesetz, . Vas von der Berliner
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Nationalversammlung vereinbart ward , ist feierlich an einem Eselsschwanze durch
die Straßen geschleift und dann verbrannt worden . Es bildet sich hier ein Frei¬
corps zur Unterstützung der heldenmüthigen Wiener , die den Gottesgerichtskampf
mit der lernäischen Schlange „Reaction " offen ausgenommen . —

Potsdam , 7 . Ott . Die Frechheit der Garde du Corps nimmt immer
mehr überhand , so zwar , daß die StadtverordnetenProtest gegen dieses Beneh¬
men eingelegt und der Bürgerwehrklubb eine Petition an die Nationalversamm¬
lung gerichtet um Entfernung der Garde du Corps , da durch ihre Anwesenheit
die Sicherheit der Personen und des Eigenthums gefährdet sei.

Brandenburg,  7 . Oct . Die Soldaten nehmen an dem hiesigen demo¬
kratischen Clubb fleißigen Antheil , es herrscht unter ihnen eine nicht unbedeutende
Aufregung , die theils dem Nichterhalten der Kriegszulage , theils schlechter Be¬
handlung und noch andern Ursachen beizulegen ist, wobei natürlich die jetzige Um¬
wälzung in der großen Welt die Hauptrolle spielt . Etwa hundert der hiesigen
Soldaten haben ihrem Majore eine Katzenmusik gebracht, und energisch die Be¬
freiung eines verhafteten Unterofficiers verlangt.

Zwickau (Sachsen) 6 . Oct . Massen von Soldaten stürmten gestern die
Freseveste und befreiten einen gefangenen Kameraden . Die Neuzeit hat einen
Riß in die starren soldatischen Verhältnisse gemacht, und die Bajonette, die die
Reaction mit so treuer Sorgfalt cultivirt, dürften sich bald in ihr eigenes Herz¬
blut tauchen.

Re uß - Lob enst e i n - Ebersdorf. Der Himmel verhüllt sein Antlitz,
und Europa trauert — Fürst Heinrich der 72 . hat abgedankt, und die Zügel
seiner Völker in die Hände des Fürsten von Schleiz gelegt. Diese Vereinigung
dieser zwei Raubstaaten dürfte das Gleichgewicht Europas erschüttern ; hilf gro¬
ßer Schmerling ! bevor Deutschland von den vereinten Heerschaaren von Reuß
und Schleiz überrumpelt wird.

Stuttgart.  In der heutigen Sitzung traten auf Rödingers Antrag
sämmtliche Mitglieder der von 43 Abgeordneten eingelegten Verwahrung bei , daß
der Versassungseid nur mit Vorbehalt der Unterwerfung unter die Beschlüsse der
Centtalgewalt abgelegt worden sei.

Schwäbisch Hall . (Verhaftungen und Militäreinmarsch .)
Hier wurden am 3 , d . zehn Personen verhaftet , niemand weiß warum. Sie wer¬
den wahrscheinlich Demokraten sein . — Die obschon überaus friedliche Stadt
ward mit Truppen überschwemmt.

Rottweil . (Militäreinmarsch und Verhaftungen.  Unsere
Tagesgeschichte ist einfach : Entwaffnung der Vürgerwehr , Einmarsch von 1500
Mann Soldaten mit obligater Kanonenbegleitung , mehrere Verhaftungen.

Weimar. (Verhaftungen und Militäreinmarsch.) Der bekannte Erlaß
des Hrn . Mohl (vom „Reich ") äußert auch im kleinen Weimar seine Folgen.
Am 4 . Oct . sind in Weimar und der Umgegend nicht weniger als vierzehn Demo¬
kraten verhaftet , und an das Criminülgericht abgeliefert worden. Andere sollten
verhaftet werden ; sie waren aber so glücklich , durch Flucht zu entkommen, einer
(Literat Jaede) wurde vom Volke den Polizeichergen entrissen, und erhielt so
seine Freiheit wieder . Allenthalben fanden die Soldaten Widerstand ; nichts¬
destoweniger gelang es ihnen, Beute zu machen, und so z. B . in Blankenhain
die Herren Fabrikbesißer Sereibhardt, Cantor Gräfe und Literat WMahrt zu
verhaften , und nach Weimar zu führene Eine eigene Militärabtheilung,, W
Mann stark, war nach Jena gesandt worden , um den dortigen Kreisgu.sschuß
der Demokraten Thüringensaufzuheben. Sie fanden aber nichts mehr auft
zuheben vor . Die halboffizielle Zeitung trauert sehr darüber , und dasWeimar-'
ner Criminalgericht begnügt sich , einen Steckbrief gegen die Entflohenen, gegen
welche eine Untersuchung wegen „Hochverrats" eingeleitet sei, zu erlassen.

Mannheim. (Verhaftungen ohne Militäreinmarsch .) Am 3 , d . sind
in Mannheim vier Personen gefesselt eingebracht worden . Sie sollen an der
Demolirung der Eisenbahn bei Weinheim Theil genommen oder sie veranlaßt
haben . Die Gefesselten sind sämmtlich wohlhabende Personen , darunter befindet
sich der Altbürgermeister Kraft von Weinheim, welcher der dortigen Volksver¬
sammlung präsidirt hatte . Auf mehrere Andere wird noch gefahndet. Es muß
aber wahrlich eine Zeit kommen— und sie kann nicht ferne sein — wo der elende
Centtaldespotismus , der nun die Einheit Deutschlands repräsentirt, in die Ge¬
rümpelkammer altmodischen Spielzeuges geworfen wird , und die junge Freiheit,
die in Frankfurt und Deutschland von Gottes Gnaden schmählich zu schänden

gesucht wird , durch die Nacht der Reaction , wie sie nun über dem deutschen
Reiche lagert , strahlend durchdringen und manche tückische Eule erblinden machen
wird.

Schweiz. Tessin. Radetzky hat die Ausweisung der Tessiner aus
dem Mailändischen eingestellt , es muß ihm auf die Wiener Nachrichten und Un¬
terbrechung seiner Correspondenz mit Freund Latour nicht ganz behaglich zu
Muthe geworden sein , und scheint er seinen kühnen Eroberungsplanbezüglich der
Schweiz auf eine bescheidene Dessensive in Italien zu reduziren, wo sich Ungarn
und Kroaten bereits in den Haaren liegen sollen. —

Frankreich . Paris.  Die Nationalversammlung ist noch immer mit
der Frage beschäftigt, ob sie die Wahl des Präsidenten der Republik dem Volke,
für das er doch existirt, zu überlassen , oder dieses Recht der Nationalversamm¬
lung anmaßen solle , für die er doch n ich t da ist . Lamartine hat für ersteres
herrlich gesprochen und den Einwurf , als ob dieses Recht in der Hand des un¬
mündigen Volkes nicht am rechten Orte sei , mit folgenden Worten entgegnet:
Wenn das Volk sich verirrte , wenn es mit dem im Februar und Juni für die
Republik vergossenen Blute ein leichtsinniges Spiel treiben , wenn es sich und
uns desavouiren , seine Freiheit, seine Zukunft opfern wollte , — nun so wird
e s dies sel b st gethan haben , es wirdsein Fehler sein , nicht der unsere. Will
das Volk wieder die Monarchie , will es einem Meteor nachjagen , an dem es
sich brennen wird , so laßt es , es ist sein Herr , es ist souverain , — es möge
es uns durch die allgemeine Wahl selbst sagen , und wir werden unsere Losspre¬
chung von der Nachwelt verlangen , wenn wir uns mit den Worten des Besieg¬
ten von Pharsalus trösten : Viottix oausa plaouit seä ^viotu Oatoni . Seine
Rede machte ungeheure Sensation.

(A r b e i t e r assoc i a t ion) . Die Bauarbeiter von Paris haben eine
Anzahl von Vereinen gebildet , um auf praktischem Wege der Lösung der großen
Frage von der Organisationder Arbeit näher zu kommen . Jede solche Assozia¬
tion hat einen selbstgewählten Syndikus an der Spitze und einige derselben haben
sich schon zu einer Syndikalkammer vereinigt.

Aufgefangene Briefe.
An Herrn BernhardBischof,  Caffeesieder in Carlstadt ! ckckto Stüfok,

den 24 . September.
Den 23 . und 24 ., vielleicht auch den 25 . , halten wir Rasttag , erwarten

die Concentrirung der Truppen . General Roth hat bereits Fünfkirchen mit den
slavonischen Truppen passirt , um den rechten Flügel zu bilden. Oberst Gramont,
von den Gradiskanern, bildet mit seinen, dann Ogulinern, Sluinern und Otto
canern die Avantgarde General . Neustädter den linken, General Kempen die Ar-
rieregarde , und Feldmarschalllieutenant Hartlieb die Reserve mit die vielen Heu¬
schrecken. — Der Feind liegt eine Stunde von uns , meist Cavallerie , Husaren,
die Zahl, wie und wo , ist noch nicht genau ermittelt . Heute hat eine Escadron
Husaren mit einigen Schüssen unsere Vorposten beunruhigt , sprengten aber augen¬
blicklich zurück . Unsere Truppen sind kaum zu erhalten , sie wollen immer Vor¬
dringen, ihre Losung : Otto prapo ckaj ttaji potuv56mo , ps onäa kuosi.
Alle hier in der Umgegend stationirt gewesenen Cavallerie - Truppen , mit Aus¬
nahme der Husaren -Regimenter , sind unter die österreichischen Fahnen angeschlos-
fen, und sind bereits bei mehreren Corps eingetheilt. Den 22 . kam ein Dampfer
aüftdem Plattensee in Szemes , zwei Stationen jetzt hinter uns, mit dem Palatin
ass. Der Palatin ließ den Banus durch seinen Adjutanten Zichy zu sich bitten,
der über leider unverrichteter Sache abgehen mußte, da die Officiers sämmtlicher
Truppengattungen auf die Frage des Banus : „Kameraden , soll ich hingehen ? "
ein donnerndes „Nein !" ausriefen , und Jeder sein Seitengewehr zog, mit den
Worten : „Zsivio unser König Ferdinand und unser Ban, wir wollen mit solchen
Leuten, die feindlichen Flaggen und Fahnen der Rebellion tragen, nichts zu thun
haben, — Sieg oder Tod !" Und so mußte der listige Dampfer ohne den für sie
unschätzbaren Fang mit langer Nase und augenblicklich abziehen ; fast hätte er
eine Kugelbegleitung mitnehmen müssen.

Das ungarische Ministerium hat das ganze Landvolk gegen uns aufgefor¬
dert (Landsturm) ; ob die hinter uns liegenden Comitate dies thun werden , sieht
in Zweifel , nur die Juden Kanizsas zeichnen sich besonders aus, behandeln unsere
zurückgebliebenenkranken Ofsiciere und Marode-Mannschaft unmenschlich , wiegeln
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das Landvolk geglm uns auf, haben sogar den von unserer Landesregierung mit
Lebensmitteln absjesendeten Commissär Josokostics mit einigen Puffern bedient,
welches ich sogleich dem Banus angezeigt, der von denen an der Save liegenden
Truppen 1 Bataillon Skakararn dahin beorderte, und denen Juden fürchterliche
Rache schwur . Die meisten dieser Spitzbuben sind die unsere Märkte besuchen;
— es diene Euch , meine Herren, dieses zur Richtschnur.

Die ungarischen Erdapfel-, Kukurutz- und Weinfechsungen werden wegen
der Landplage der kroatischen Heuschrecken nicht ergiebig sein . Der Banus ver¬
spricht, jeden der ungarischen Nation von uns zugefügten Schaden vom Lande zu
ersetzen.

Heute lasse ich durch die mir zugetheilten Sapeurs und Pioniere Feldöfen
bauen, um Brot für die Truppen zu backen , auch ist für ein Spital und Magazin
gesorgt, wahrscheinlich kommt es Morgen zum Scharmützeln (heutiger Befehl für
dies zu sorgen) . Wir haben noch 2 '/- Stationen bis Stuhlweißenburg ; wenn wir
einmal in reicheren Gegenden sind , dann geht es auch leichter mit der Verpfle¬
gung ; hier ist die Armuth zu Hause , es müssen alle Lebensmittel mit Militär-
AMenz eingetrieben werden ; an Wein und Fleisch fehlt es nicht ; die tapfer»
Magyaren, wie sie hören, daß unsere Truppen ankommen , verlieren sich sammt
ihrem Vieh in 's Gebirge und Waldungen , aber die Seressaner , deren Zahl hier
beim Hauptquartier ist, spüren sie wie Hunde einen Hasen auf.

Unser theurer Ban arbeitet fort, ist gesund und fröhlich ; sein Wunsch ist
nur, sobald als möglich in Pesch zu sein ; er hofft auch Wien mit seinen Trup¬
pen zu sehen , um Aula und die Arbeiter zu regeln, sie zu fragen , wer ihr Herr
ist , Md ob sie keinen haben?

Was mich betrifft , bin ich gottlob gesund, dies habe ich der Vorsehung und
meiner riesenstarkenNatur zu verdanken, sonst müßte ich ein Opfer dieser Beschwer¬
lichkeiten und Sorgen werden ; von Warasdin angefangen , habe ich mich noch
nicht ausgezogen , noch barbiert, arbeite , fahre , besorge Tag und Nacht mit
Berg ügen und dem Bewußtsein , für mein Vaterland auch etwas gethan zu
haben, die besten Zeugnisse sind mein Ban, alle Generale und Stabsofficiere , die
mir stets freundlich und human begegnen.

Ein Hauptmann unserer Truppen , Namens Taljan , hat einen Brief aus
Pesth erhalten , in welchem steht , daß der größte Theil der Bürger Pesths für
Croatien Md den Banus ist , und in Letzteren das größte Vertrauen setzen , sie
in Ordnung zu bringen.

Laut Lundschaftsnachrichten ist Stuhlweißenburg ganz verbarrikadirt, wahr¬
scheinlich wird früher , bevor er die Stadt angreift , eine Aufforderung an die
Bewohner machen , sich zu ergeben, ansonst er die Stadt durch die Skakavci in
einen Schutthaufen verwandeln wird . — Nachmittag 2 '/ - Uhr. Eben zieht sich
eine ganze Batterie zurück und 2 Bataillone rücken vor , wahrscheinlich wegen
occupirtem (sio) Terrain. Don Stuhlweißenburg Mehreres.

St . Toth.

Aus dem Schreiben des Lieutenants V u b ich an das Ottochaner Regi¬
ment Cordons -Commando 66 . 28 . September:

Den 11 , und 12 , d . haben wir die Drau bei Warasdin passirt , und sind
am heutigen Datum am Lagerplatze zu Kility , ohne irgendwo durch die magya¬
rischen Truppen angehalten oder sogar gesehen zu haben, hier angekommen, und
zwar am Ende des Plattensees.

Vorgestern, den 21 . d ., 4 Uhr Nachmittags , ist der Erzherzog Stephan im
Dampfschiff mit mittelst obiger See zu Lak auf eine Entfernung von 600
Schritt, nachdem das Wasser seicht und von dort dessen Adjutanten mittelst eines
Chanakels auf das Ufer , resp . unsere Seite, allwo unser hochverehrter Herr Ban
bereits gewartet hat, wegen Conferenz, und zumPalatinus zu kommen , gesendet;
der Herr Banus sendete dann seine 2 Adjutanten mit seinen Aufträgen , von
welchen aber einer nach einer Viertelstunde zurückkam , der aber wiederholt
vom Herrn Ban entsendet wurde , mit welchem nach einer kleinen Weile
der Graf Zichy , Adjutant des Palatins , zu unferm Herrn Ban aus dem
Dampfschiffe heraus kam , und bei seiner dem Herrn Ban erstatteten Meldung
schrie der Herr Ban zu den in der Nähe gewesenen Herren Generale , Stabs - und
bberofficiere mit den Worten : Meine Herren , ob ich die österrei¬
chische Armee verlassen , und hin zum Palatin auf das
Schiff gehen werde?  Alle Herren erwiedern in dem Augenblicke : „ Nein,
nein , lieber wir Alle, als Eure Excellenz !" Hundertmal nein ist von Allen im
größten Tone ausgesagt worden.

Von andern wichtigen Neuigkeiten h aben wir Ew . Hochgeboren nichts Be¬
sonderes bekannt zu geben , sondern sammeln sich hie und da einige Freischaaren,
aber dürfen nirgends erwarten ; nun wird gesprochen , daß in Stuhlweißenburg,

Pshst und Ofen einige gesammelte Berittene uns erwarten werden , doch hat
sich em Theil Cürassier und Husaren an uns von Ungarn in Kesthely freiwilliq
angeschlossen.
. «D? »."Pgen werden gegen Requirirung mit dem Nöthigen gut
verpflegt. Auch mrd hier gesprochen , duß in Wien Unruhe entstanden , und daß
wir auch dahm kommen dürften.

Adresse der Ungarn an den hohen consti tu irenden Reich stag ln
Wien ? Die ungarische Nation , im heiligen Kampfe für Ihre Freiheit und ihr gutes
Recht , gegen den weltgeschichtlich unerhörten Aerrath der reaktionären Kamarilla und ihrer
eidbrüchigen Söldlinge begriffen , ist von dem wärmsten Dankgefühle durchdrungen für
die heldenmüthige Aufopferung der edlen Bewohner Wiens womit selbe die Verstärkung
der Armee des Verräthers Jelafich zu verhindern sich so glorreich erhoben hat.

Die ungarische Nation erklärt vor Gott und der Welt, daß sie die Freiheit
Oesterreichs ihrer eigenen Freiheit gleich achten und zu deren Aufrechthaltung,
gemäß den Wünschen der österreichischen Nationen , nach Kräften beizutragen, stets
zu ihrer heiligsten Pflicht rechnen wird.

Die Gefahr ist gemeinschaftlich, die die Freiheit beider Nationen bedroht.
Ungarn weiset entschieden vor sich jeden Tractat mit der Kamarilla und ihren eid¬
brüchigen Söldnern, bekennt sich aber vor Gott und der Welt zum tiesverpflichte-
ten Freunde , treuen Bundesgenossen und Bruder der österreichischen Nationen,
und erklärt sich unwandelbar geneigt, die gegenseitigen Interessen zur beiderseiti¬
gen Zufriedenheit auf der breitesten Basis des Rechtes, der Billigkeit und der
Neuen Bruderliebe regeln zu wollen, und bietet hierzu ihre treue Bruderhand.

Ungarn erklärt zugleich seinen wärmsten Dank der hohen Reichsversamm¬
lung für die kräftigen Maßregeln zur Verhinderung des Anmarsches von einer
reaktionären Soldateska, bestimmt die räuberischen Horden des Jelasich zu unter¬
stützen , findet sich aber zugleich veranlaßt, die hohe Reichsversammlung zu be¬
nachrichtigen, daß die ungarische Regierung Kunde bekommen habe, es sei dem
Empörer Jelasich, trotz den vorbemerktenMaßregeln , doch gelungen, gegen 13,000
Mann Verstärkung aus Oesterreich an sich zu ziehen , und daß unser armes Vater¬
land auch von dem in Galizien stationirten Militär eine Invasion bedroht.

Die ungarische Nation ersucht die edlen Vertreter Oesterreichs , hiergegen
kräftig einschreiten zu wollen, und so wir jeden Ungarn für einen Landesverräther
erklären, der seine unheilige Hand gegen die Freiheit Oesterreichs erhebt : eben so
jeden Unterthan der österreichischen Monarchie für einen Landesverräther zu er¬
klären , der dem Empörer Jellasich , dem eidbrüchigen Werkzeuge, das sich die
Camarilla zur Uuterdrückung der Freiheit Oesterreichs und Ungarns auserlesen,
die mindeste Unterstützung gewähren würde.

Der Empörer Jellasich treibt seine Horden mit Kartätschen in den Kampf
gegen die Freiheit. Es ist höchst wahrscheinlich, daß er, von unfern tapfern Trup¬
pen gedrängt , seine räuberischen Horden auf das Gebiet Oesterreichs wirft,
und wo möglich selbst Wien zu bedrohen beabsichtigt. Die ungarische Nation
ist fest überzeugt , daß er in diesem Falle unter dem Racheschwerte der Freiheits¬
söhne Oesterreichs unrettbar fallen wird ; doch erachtet es die ungarische Nation
für ihre heiligste Pflicht der Dankbarkeit gegen Wien und Oesterreich, in diesem
Falle Jellasich nachzujagen und in dem Werke einer wohlverdienten Vernichtung
das edle Volk Oesterreichs zu unterstützen.

Darum haben die Repräsentanten der ungarischen Nation den Befehl an
die ungarische Armee ertheilt , Jellachich zu verfolgen , wohin er sich auch wen¬
den möge.

Doch betheuert die ungarische Nation vor Gott und der Welt, daß , wenn
ihre Truppen den fliehenden Feind nach Oesterreich zu verfolgen bemüßigt wären,
hiermit nicht nur keine Gebietsverletzung Oesterreichs beabsichtiget würde, sondern
daß in diesem Falle die ungarische Nation auch dem Triebe der Dankbarkeit
folgt , welche es ihr zur Ehrenpflicht macht, die edlen Bewohner Wiens nicht
ohne Unterstützung zu lassen gegen den gemeinsamen Feind.

Möge die hohe Reichsversammlung diese aufrichtig gemeinte Erklärung mit
gleicher Bruderliebe entgegennehmen.

Die ungarische Nation erklärt , daß ihre Truppen in dem nämlichen Augen¬
blicke Halt machen und sich nach Ungarn zurückwenden, wo die edlen Vertreter des
tapfern Oesterreichs dekn kommandirenden General der ungarischen Armee die
Weisung zukommen lassen , daß die Entwaffnung des gemeinsamen Feindes durch
eigene Kräfte bewirkt und die Mitwirkung unserer Truppen zum Siege der ge¬
meinschaftlichen Freiheit nicht mehr nöthig sei.

Ungarns Regierung hat die strengsten Befehle erlassen , daß , im Falle die
ungarische Armee vorrückt , seine Verpflegung selbst auf dem uns heiligen öster¬
reichischen Boden von Ungarn aus verabfolgt und dem edlen Volke Oesterreichs
nicht die mindeste Last aufgebürdet werde.

Gruß, Hochachtung urd Bruderliebe .'
Pest , am 10 . Oktober 1848.

B . Sigmund Bervnyi, Johann Pällfi,
Vicepräses der Magncuentafel - Vicepräses des Repräsentantenhauses.

Neueste Nachricht.

Gestern gegen Abend fand ein Angriff der Croaten auf die Linie St . Marx
statt . — Das Bedürfniß , verläßliche Commandanten bei allen Linien aufzustel¬
len, stellt sich immer dringender heraus ; denn wir können es nur diesem Mangel
zuschreiben , daß die Nationalgarde der Landstraße nach den eingelangten Berich¬
ten nicht so thatkrästig eingewirkt hat, als es der Ernst der Ereignisse erfordert.

« «druckt bri Fran, Ellen von Simid.

i
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Wien , am 14 . October . Zellasich hat sein Hauptquartier in Schön¬
brunn aufgeschlagen und scheint so Lust zu haben, den erledigten Thron einzuneh¬
men. Nun die Freude wird wohl nicht lange dauern . Der Reichstag entfaltet
mehr Thatkrast als anfänglich, unser neuer Nationalgarde-Oberkommandant ist
ein entschlossener , umsichtigerMann, und die zahllosen Massen bewaffneten Vol¬
kes sehen ungeduldig dem Kampfe entgegen , der nur mehr wenig Stunden aus-
bleiben kann . Die Ungarn, die bis heute gewartet , ob der Reichstag seine Pflicht
thun und Zellasich auffordern werde, die Waffen niederzulegen, da er sich hier
auf neutralem Boden befinde und im entgegengesetzten Falle als Feind zu be¬
trachten sei — die Ungarn, sagen wir, werden nun nicht mehr warten , und ruhig
zufehen, wie sich Zellasich fort und fort unter den Augen des Reichstages mit
Truppen verstärkt . Wir verzeihen dem Reichstage seinen Mangel an Energie , da
wir wissen , daß er es im Ganzen redlich und ehrlich meint , aber wäre von An¬
beginn der Bewegung entschlossener gehandelt worden, so wären wir nicht heute
von feindlichen Truppen umzingelt . Nun wir werden sie aber mit Gottes Hilfe
züchtigen, dann aber wollen wir hintreten vor den Reichstag und sagen : Wir
haben gehandelt, wir haben die Feinde , die sich deiner Stätte frech genaht, er¬
schlagen, unsere Arbeit ist fertig, nun aber handle du, handle kräftig , denn
das Volk  steht ja mit dir!

Dieses mit blutigen Schwertern gegebene Vertrauensvotum wird dem
Reichstage und der Welt zeigen, daß Wien in seinem biedern Sinne den gesetzli¬
chen Weg in den wildesten Stürmen zu finden weiß , und nicht von ihm läßt, wäh¬
rend ihn sein Kaiser längst verlassen. Möge der Kaiser sich ein Beispiel neh¬
men an seinem Volke, möge er seine Vaterstadt achten lernen , statt sie noch
länger durch ungesetzliche Proclamationen herauszufordern. — Wien steht groß¬
artig gerüstet und wird sich nicht ergeben, bevor seine Straßen in Trümmern
liegen. Den Schutthaufen aber auch nur d e n, wollen wir euch überlassen, und
unsere Leichen dazu, lebendig sollt ihr unsnicht bekommen ! Dieser Sieg,
wenn ihr je im Stande wäret, ihn zu erkämpfen, ist aber auch euer Grab, und
Thron und Dynastie und Recht und Gesetz werden über den rauchenden Trüm¬
mern zusammenbrechen, denn ganz Oesterreich, Europa! wird sich empört erheben
ob dem hunischen Barbarismus , mit dem ihr eine edle freiheitsglühende Stadt
erschlagen, die wildesten Leidenschaften werden auflammen und die Fackel der
Anarchie ausstecken . Wage es nicht Dynastie ! wenn du dein Leben noch fristen
willst ! Za dann  werden sich die Provinzen erheben, wir wissen es , dieselben,
die j e tz t ruhen , dann wird ihnen plötzlich klar werden, welche Errungenschaf¬
ten ihnen die allerhöchste Huld zugedacht und sie werden trauern um ihren muthi-
gen Vorkämpfer „Wien " und — werden ihn rächen. Bis dahin aber können wir
nur mit verächtlichem Mitleid auf euch blicken, für die wir Gut und Blut zu
wiederholten Malen freudig in die Schanze schlugen , für die wir schrieben und
sprachen, kämpften und siegten . Erinnert ihr euch denn nicht mehr, ihr Bauern!
eures Loses vor den Märztagen? Was wart ihr denn mehr als Hunde, die je¬
der trat, dem es beliebte ? Ihr wart ja nicht Menschen, ihr wart Thiere , die
man auspreßte , bis aus den letzten Tropfen , und dann wegwarf . Die kräftig¬
sten «euerer Söhne , die Stützen eures Alters riß man euch von der Vaterbrust,
steckte sie in die Soldatenjacke und ließ sie auf euch feuern , wenn ihr je ob der
übergroßen Last ungeberdig werden wolltet — O die Schmach, die auf euch la¬
stete, war zu unermeßlich, als daß sie eine Federn schildern könnte ! — Und nun,
nachdem sich Wien für euch erhoben, nachdem es euch in den Kreis der Menschen
heraufgehoben, nachdem es euch Sclaven zu Freien gemacht , nachdem es die
Früchte eurer Arbeit euch geschenkt, ' nachdem es im Kampfe für dfts alles
manche t i e s e Wunde erhalten unddennoch todesmuthig fortgekampst, — nun

die Gefahrchiber es hereinbricht und die Feinde, die euch früher geknechtet, es zu
zermalmen drohen, weil wir euch frei gemacht, - nunbleibt ihr
draußen in feiger Ruhe sitzen und laßt eure Brüder schmählich hinmorden . Un¬
garn ! das edle hochherzige Ungarn ! eilt herbei auf unfern Hülferuf, aber die
eigenen Provinzen, der ei g ene Landsturm , höre es Weltgeschichte ! blieb zu
Hause. Schmach über euch ; verzeihe es euch der Himmel, — so wie wir.

G r i tz n e r.

-Wie», den 14 . October 1848, Das Weltereigniß, welches sich in unse¬
ren Mauern vorbereitet, schreitet rasch vorwärts, uud jede Stunde enthüllt mehr
von dem gigantischen Baue des großen Tempels der Freiheit, der auf die
unverwüstbaren Säulen des Gesetzes und der Ordnung gestützt Europa unter sei¬
nem schirmenden Dache vereinigen wird.

Alle Völker schauen auf uns wie an jenen Tagen , wo wir ein schützender
Hort Deutschlands , an unseren Mauern der OsmanemSchaarenbekämpften, und
mit unserer Bürgertapferkeit den wüthenden Angriffen des kriegerischsten Volkes
damaliger Zeit heldenmüthigen Widerstand leisteten. Wir kämpften damals ge¬
gen Unterdrückung und Gewalt , wir kämpfen heute für Freiheit und Recht —
und diese Oktobertage sichern uns ein goldnes Blatt in der Weltgeschichte. Oft
hat ein Volk schon gekämpft und dem Kanonendonner siegreich getrotzt ; doch
keines solch tiefes Rechtlichkeitsgefühl, solche Ordnung und Ruhe in dem Au¬
genblicke der entfesselten Leidenschaft, solche Schonung gegen seine Widersacher
bewiesen , wie unseres . Der letzte Arbeiter , der ärmste Proletarier verdient un¬
fern Bruderkuß , denn sie stellen Alles was sie besitzen — ihr Leben — zu
unserer Verfügung.

Wenn wir in diesem schönen Bilde der Volksbegeisterung und Kraftentfal¬
tung etwas vermissen , so ist es die Entschiedenheit in unseren Vertheidigungs-
Maßregeln . Was hat Ungarn den Sieg gewonnen gegen den Feind der ihre
Hauptstadt mit seinen Horden bedrohte ? — Der Aufruf des Landstur¬
mes durch denReichsta  g . — Wir lassen die Bauern der Umge¬
bung entwaffnen, die Zuzüge hemmen, die Begeisterung erschlaffen . — 20,000
kräftige Arme fehlen uns, die längst schon in unseren Mauern geschaart, den
Feind bekämpften, wenn ein Ruf der Reichsversammlung , oder auch nur des
Gemeinderathes erschollen wäre.

Der vor dem ungarischen Landstürme flüchtende Croatenführer wagt der
Reichsversammlung zu drohen — die Negierung und das Gesetz, — die Volks¬
vertreter und das Ministerium mit seiner frechen Zuschrift zu beleidigen! —
Haben wir wirklich noch eine andere Antwort — als Kugel
und Eisen?  —

Der Unglücksruf dieses Jahres : Zu spät!  mag für unsere Feinde gel¬
ten — unser Zubelrufheiße : Vorwärts ! L . Hau k.

Reichstagsitzrrng vom 13 ( Fortsetzung .)
In der Adresse der Olmützer Volkswehr an den Reichstag erklärt dieselbe

auch , daß sie jeden Augenblick bereit sei, dem Rufe des Reichstags Folge zu lei¬
sten . Die Olmützer Deputation brachte auch als Curiosum eine Proklamtion
des Windischgrätz mit, welche Massenweise am Lande vertheilt wird , urck worin
männiglich aufgefordert wird , sich ruhig zu verhalten , da die Militärmacht der
Anarchie in Wien bald ein Ende gemacht haben werde , ohne die geringste Ver¬
kürzung der constitutioyellen Freiheit!
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Eine telegraphische Depesche berichtet, daß der Kaiser am 14. in Olinütz
eintreffen werde. Löhner zeigt durch telegraphische Depesche an : 1) daß La
ßanski 200 Garden dem Kaiser als Ehrenwache nach Sellowitz geschickt ; 2) daß
der Abgeordnete Maier beim Kaiser sei ; 3) stellt Löhner die Frage : „ ob der
Reichstag noch vollzählig sei ? " Aus dieser Frage läßt sich ersehen , daß man
in den Provinzen überall zu verbreiten sucht , der Reichstag bestehe nur aus einer
Minorität.

Vom „ lieben Ban" ist auf die Anfrage des Reichstags eine sehr lakonische
Antwort eingelaufen , dieselbe lautet:

„Zn einem mir gewordenen Aufträge brachte mich meine militärische Ope¬
ration nahe an die österreichische Grenze , dort erfuhr ich die Lage Giens und
ich kann dieselbe nicht aufgeben , da ich als k. k. österreichischer General k. k
Truppen führend, meine Pflichten kenne ."

Eine Deputation aus dem ungarischen Lager war in den permanennten
Ausschuß gekommen , um einen Geleitschein in das Lager des GeneralAuersperg
zu verlangen . Der Geleitschein ist ihr ausgefolgt worden.

NachdemSmolka  scbou einstimmig mit stürmischen Beifall zum Präsiden¬
ten des Reichstages gewählt war, wurde der Abgeordnete Prestl mit 108 Stim¬
men unter '203 Votanten zum ersten Vicepräsideuten , und der Abgeordnete Pillers
dorf mit 159 Stimmen zum zweiten Vicepräsideuten erwählt.

(Abendsitzung.) Schuselka erstattet Bericht über die Thätigkeit des perma
nenten Ausschusses. Löhner berichtete daß er noch um 10 Uhr Nachts nach
Selowitz gereist, aber man sagte dort , der Erzherzog Franz Carl habe sich sthon
zur Ruhe begeben , und man wollte diese Ruhe um keinen Preis stören ! Man
sagte auch , es sei ohnedies schon Alles bekannt . Vom Kaiser erhielt er schrift¬
lich als Antwort — — jenes Manifest von Schönbrunn ! Lobkowitz hingegen
sagt mündlich : Jellasich und Auersperg werden nicht angreifen , sondern sich nur
verteidigen. - „

Eine telegraphische Depesche meldet, daß der Windischgrätz heranrücke
Vom „ lieben Ban " ist ein Offner angelangt mit einem Briefe . Der Ban laßt
sich darin vernehmen, daß er gehofft habe, durch seinen frühem Brief beruht
gend gewirkt zu haben . Er sei nur für die Freiheit da (? ? ? ?) (Gelächter) , und
sein Wirken in Ungarn zeige (wiederholtes Lachen) , daß er für die Gleichberech¬
tigung aller Nationen kämpfe. Er sei immer bereit , die Anarchie zu bekämpfen,
und er wird es bedauern , wenn Wien zum croatisch-ungarischen Kriegsschauplätze
gemacht würde.

Der Ausschuß erklärt hierauf dem Ban in seinem Antwortsentwurf, den
er dem Hause zur Beschlußnahme vorlegt , daß in Wien weder Anarchie , noch
Gesetzlosigkeit herrsche und in Abwesenheit des Kaisers der Ausschuß die Ordnung
aufrecht erhalte und vom Volke kräftig unterstützt werde. Das einzige Außer¬
ordentlichein dem Zustand von Wien sei : daß das ganze Volk unter Waffen ist,
weil zwei Heere vor seinen Mauern stehen . Um diesen einzigen außerordent¬
lichen Zustand zu heben, bedarf es aber weiter nichts , als daß der Ban sich wecz
begebe ? Auch der Reichstag würde es bedauern , wenn vor Wien ein ungarisch¬
kroatischer Kriegsschauplatz entstände ; damit aber dieß nicht geschehe , hat der
Ban wiederum nichts anderes zu thun , — als sich zu wegzubegeben. (Anhal
tender Beifall.)

Borrosch verliest die Adresse an den Kaiser wegen des Völkercongresses;
sie trägt daraus an , daß zur Vermeidung des Bürgerkriegs ein internationaler
Kongreß von Abgeordneten des ungarischen und österreichischen Reichstages mit
Beiziehung beidertheiliger Ministerien zur Ausgleichung der Streitpunkte abgehal-

Nach Annahme der Adresse werden die Abgeordneten Fischer , Vierschelski,
Hagenauer , Herzog, Turko zur Ueberbringung der Adresse an den Kaiser gewählt.

(Morgensitznng vom 14 .) Der AbgeordnetePeutler  als Mitglied der
Deputation die die erste Adresse des Reichstags dem Kaiser überbrachl , erstat¬
tet Bericht über dm Erfolg der Sendung . Der Berichterstatter erzählt in schlich¬
ter , einfacher Weise , und weiß ein treueres Bild dieser Zustände uns vor die
Seele zu führen , als es eine mit allem Rednerschmuck ausgestattete Erzählung
vermocht hätte . Volk und Reichstag sind durchdrungen von dem Gefühle ihrer
Würde , und es konnte natürlich nicht Entrüstung, sondern nur Heiterkeit erre¬
gen , zu vernehmen , wie jene von einem unheilbaren Wahne befangenen Men¬
schen so ganz außerhalb des Zdeenkreises des ganzen Volkes in lächerlicher Zso-

lirung stehen . Heiterkeit erregte es und nicht Entrüstung , wie man auch sich
nicht ärgern , sondern nur lachen kann , wenn ein stupider Chinese den an Bil¬
dung weit über ihn stehenden Europäer mit Verachtung einen „Barbaren"
schilt.

In Sedlinetz angekommen, machte die Deputation dem Herrn Grafen La-
szanski die Anzeige von ihrer Ankunft . Der Herr Graf ließ sie in ein Vorzimmer
zu ebener Erde führen , stellte 200 Mann Garde vor das Haus — ohne sich
weiter um die Vertreter des souveräne» Volkes zu kümmern . Die Garde
äußerte laut ihre Entrüstung über diese Begegnung . „Es sei im ganzen Orte"
hat der Graf sich vor der Abreise der Deputation entschuldigen lassen , „kein
leeres Zimmer mehr vorhanden gewesen " . Die vielen fremden hohen Herr¬
schaften mit ihren Lakaien hatten vermuthlich alles schon besetzt, und ein Hr.
Laszanski konnte es natürlich nicht der Mühe werth halten , irgend eine hohe
Herrschaft wegen einer Unterkunft für die Deputation des Reichstages
zu belästigen!

Am 11 . Vormittag wurde die Deputation in ' s Audienzzimmer geführt.
Es saßen darin Fürst Lobkowitz , Erzherzog Franz Karl , und die beiden
Majestäten . Der Empfang war kein gnädiger.

Die Deputation überreichte die Adresse . Nachdem der Kaiser einen flüch¬
tigen Blick hineingeworfen , gab er sie dem Fürst Lobkowitz und las zur Antwort

jenes Manifest von Schönbrunn . Dieses Manifest scheint nun als Universal¬
mittel für alle Volksleiden beliebt zu werden. Es ward der Deputation nicht das
Glück zu Theil , mit dem Kaiser mündlich verkehren zu dürfen — was eigentlich
der Hauptzweck ihrer Sendung war . Nach dieser kurzen Abfertigung versuchte es
die Deputation noch mit einer schriftlichen Eingabe , aber auch ohne Erfolg.

(Abdsitz .) . Schuselka  erstattet Bericht . Von vielen Seiten kommen fort¬
während Adressen an den Reichstag , die den Entschluß der Bevölkerung aus-
precheu,  Gut und Blut für die Sache der Freiheit einzusetzen , und sich als
Volkswehr zur Verfügung des Reichstags zu stellen . So heute von Steier , von
Lroppau und von Hadersdorf.

Vom feindlichen Lager ist ein Schreiben von Jellasich und Auersperg unter
fertigt an den Reichstag gelangt . Der Inhalt dieses Schreibens ist, der Reichstag f
möge den Ungarn Halt gebieten!

Die Antwort , die der Ausschuß entworfen und die beinahe einstimmig an-
g nommen wurde, ist würdig und entschieden.

Der Reichstag sprach sich darüber aus , daß während die beiden Feldherrn
fortwährend ihre freundschaftlichen Gesinnungen betheuern , sie Feindseligkeiten
aller Art gegen die Bewohner der Umgegend ausüben . Der Ban habe die National¬
garden der umliegenden Ortschaften entwaffnen lassen , die Zufuhr von Lebens¬
mitteln nach Wien von einer Seite abgeschnitteu , den Verkehr gehemmt, die Ort¬
schaften , die noch zum Bezirke von Wien gehören , feindlich besetzt. — Der
Reichstag protestirt gegen dieses Verfahren, er gebe sich alle mögliche Mühe
für friedliche Lösung , würde aber dieses feindselige Verfahren nicht sogleich
eingestellt, — so möge das Verhängnis ) entscheiden , — die Schlacht der Ungarn!

Da dieses Schreiben durch Beschluß der Versammlung sogleich in den Druck
gelegt und an den Straßenecken angeschlagen wird , so ist kein weiterer Auszug
nöthig.

Herrliche Worte sprachen in .Bezug auf dieses Schreiben die Abgeordneten
Goldmark , Smirker und besondersFedeorowitsch.

Was längst hätte geschehen sollen , wird, Gott sei gelobt ! nun mit Energie
und Eifer ins Werk gesetzt. Eine mobile Nationalgarde und ein mobiles Arbei-
tercorps wird geschaffen, die Artillerie organisirt — es kommt Ordnung in das
Chaos, das sich tapfer und kampflustig aber ungeregelt durch die Straßen meb,
und eine sichere feste Leitung läßt sich erkennen , die jeden wahren Patrioten mü
Zuversicht erfüllt. Welche imposante geordnete Macht hätte Wien bereits zur Ver¬
fügung, wäre nicht die edle Zeit unverantwortlich vergeudet , und unsere wahre
Stellung begriffen worden ! Für das Gute ist es aber nie zu spät , und M
Stunde, die vorüberzieht kräftigt unser Vertrauen und erhebt unfern Much.
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Die Ungarn haben die Leitha überschritten ; der erste Kanonenschuß der von
dort her dröhnen wird , gibt auch uns das Signal zum Angriffe auf die Croaten-
yorderi, die plündernd unsere Dörfer durchziehen, und unser Leben wie unsere
Freiheit bedrohen. —

Von unserem Kaiser ist wenig die Rede, man ist nicht einmal entrüstet
über seine Entfernung, da man von der geringen Willenskraft desselben jchon
früher vollkommen überzeugt war. Er wird so lange die Partei , die zum Ver¬
derben des Vaterlandes in seiner Nähe weilt, nicht vernichtet ist, nie und nim¬
mermehr die große herrliche Stellung begreifen, welche die Zeit, und die aufrich¬
tige Zuneigung eines freien Volkes ihm anweiset . — Nur die Vernichtung dieser
Partei , ihre Ausweisung aus den Gränzen des deutschen Vaterlandes, kann
uns vor dem Schrecken eines blutigen Bürgerkrieges bewahren der in kürzerer
oder' längerer Zeit den Thron mit sicherem Verderben bedroht.

L . Hank.

Linz, am 11 . October . Heute ziehen wieder zwei Bataillone Infanterie,
eines aus Budweis , das andere aus Salzburg , hier ein . Wir haben also eine
Besatzung von 5 Bataillonen, einer Division Kavallerie , nebst der nöthigen Ar¬
tillerie zur Besetzung der mit allem Materiale wohl versehenen Befestigungs-
thurme . Der Militär - Obercommandant heißt „ Vrbna" — also abermals ein
ominöses W— und dieser ist gerade der rechte Mann, aus welchem die Camarilla-
Partei unter allen Umständen Rechnung machen kann , wenn es gilt , für die sla-
vische Gegenrevolution den ersten Stützpunkt zu gewinnen. Schleimige Abberu¬
fung dieses Mannes von seinem Posten ' ihm noch , wenn noch bei Zeiten ein un¬
geheures Unheil vermieden werden soll . Sie wird auch von der ganzen National¬
garde gewünscht , weil sich von diesem hocharistokratischen , bochmüthigen und
schwarzgelben Parteigänger der Kamarilla Zedernurnn eines Verraths am Volke
versieht. Es wäre auch zweckmäßig , daß sie von der provisorischen Executivge-
walt in Wien die theilweise Besetzung der Thürme durch die hiesige National¬
garde angeordnet würde , denn sonst befänden wir uns in einem wahrhaften Be¬
lagerungszustände , und wir müßten tanzen , wie uns Windischgrätz der Zweite
von seinen dreißig Thürmen herab vorspielte . Energische Maßregeln sind jetzt
nach allen Seiten hin erforderlich , denn die Versöhnungsbrücke ist abgetragen,
und kein anderes Vertrauen kann es mehr geben , als — in die eigene Kraft.

oder von Erfolgen für die Rückschrittsparthei . — Entrüsten muß es aber deu
Deutschen , wenn er selbst einen Theil der deutschen Bevölkerung Prags an die¬
ser Fanatisirung Antheil nehmen sieht.

Windischgrätz ist in der That Obercommandant einer Armee, die um Wien
zusammengezogen werden soll . Er soll morgen abreiscn, und da will man ihm
heute einen großartigen Fackelzug bringen . Fühlen Sie , welcher Pesthauch
durch die Lüste streift ? Aber XOrnskea Xema ^ishält die Wagschale — und
die gute Sache muß siegen.

Wenn Böhmen auf der bereits politischen Bahn beharrlich fortwandelre , —
und das ist von dem unauslöschlichem Nationalcharakter des Slaven leider zu
gewärtigen, so prophezeihe ich ihm, trotz einer möglichen Reuterintervention . ein
traurigeres Ende , ein schlimmeres Schicksal, als ihm nach dem Jahre 1620 zu
Theil wurde . So wie damals der pfälzische Friedrich V . in königlichen Genüssen
schwelgte , nicht beachtend den schauerlichen Abgrund , vor dem erstand , in den
er auch das durch Zwist, wie immer zerrissene Böheim mitriß , — so schwelgen
nun die Czechen an der Tafel des Panslavismus den nahenden Sturm mißachtend,
dem drohenden Verhängnisse spottend. Aber poens Iirxnriae , onlamilgs po-
puli . —

Und Du Wien , fürchte Dich nicht ! Windischgrätz ist trotz des Prager
Bombardement weder ein Mathias Thurn , noch ein Ernst v . Mansfeld.

Gestern marschirten wieder 2 Bataillons Khevenhiller gegen Wien ab , beule
folgen denselben 3 Bataillons Grenadiere . Selbst Graf Sehlik von Krakau ist
beordert , beinahe mit der ganzen Besatzung gegen Ungarns Gränze zu marschiren.

Unsere hier anwesenden czechischen Neichsmgoteputirten laden ihre sammt-
lichen Meinungsgenossen des Reichstags auf den 20 . October nach B r ü n n zu
einer Besprechung zur Wahrung der parlamentarischen Selbstständigkeit und
einer gesicherten Existenz des constituirenden Reichstags.

Dock , nach der letzten Nachricht dürfte die Versammlung kaum in Brünn
stattfindenkönnen. ---

Trieft , lO, Oktober. Die neuesten Nachrichten von der Residenz machten
hier , wie natürlich , ein ungeheures Aufsehen . Sonntag am 6 . war die Wiener
Post ausgebliebeu , aber die beflügelte Fama hatte schon die Kunde von dem ge¬
waltigen Aufstande und von dem Tode Latours gebracht. Gestern kamen end¬
lich Briese und Zeitungen , welche uns die Details des blutigen Kampfes schil¬
derten . Die Obrigkeiten waren in großer Angst vor Unruhen , umsomehr da die

__ s „ P r § g , am 10 . Oktober . Ich beeile mich , Ihnen die Stimmung
der Majorität der Prager Bevölkerung mitzutheilen ; eilte Stimmung, die durch¬
aus gegen Wien , und gegen die Beschlüsse des Reichstags sich ausspricht . — Ein
Echo jener „Schrei der Entrüstungsperiode " , die dem 15 . und 26 . Mai , und 'k
dem 13 . September folgten , und sich nun , als ebenfalls an der Tagesordnung
wiederholt . In der Bürgerresoree führten Palacky und Rieger heftige Reden
gegen Wien — ich will sie nicht wiederholen — und fanatisirten gegen den Reichs¬
tag , den sie nun nach Ollmütz, da Brünn eine Anerkennungsadresse an den wie¬
ner Reichstag geschickt haben soll , verlegt wissen wollen. Also in einer Festung¬
unter den Schutz der Kanonen — einen slavischen — wohl panslavischen Reichs¬
tag ? ! Windischgrätz, als er die erste Kanone gegen Böhmens Democraten löste,
ein Teufel der Menschheit gescholten , wird nun , wenn er ein Gleiches an Wien
vollbringen wird , Windiziel , der Erzengel genannt werden , der mit der flam¬
menden Ruthe den , leider noch schlummernden Leu bewacht . Der Leu Böhmens
träumt, wie jener Cherub das große Reich gründet , mit Buron ' s böhmischer
Gramatik in der Hand . Aber möge Böhmen nicht erfahren , was es von einer
andern Nation so treffend sagte , daß es an s e ine r G r a m a t i k st e r b e ! —

Wahr ists geworden , daß Alles von unseren Deputaten abhänge —
fort find nun alle Sympathien, Wien ist in ihren Augen bereits zur Exresidenz
geworden. Man hört einzelne Schreier , — das sind aber die blödsinnigsten
Mtra's — die sich die Hände reiben , und vielleicht über den Trümmern Wiens
ein Festessen zu halten gedenken . Die Wenigen reinen Demokraten , Czechen
und Nichtczechen , die Märtyrer der Freiheit ziehen sich in die schwere Gewitter¬
wolke zurück , auch im tiefen Dunkel den Schmer ; der Seele zu tragen . Die
Mehrzahl aber ist erfüllt von den Ideen , entweder einer slavischen Päponderanz,

Bevölkerung schon in den verflossenen ' Lagen bei manchen Gelegenheiten ihre ge¬
rechte Unzufriedenheit gezeigt hatte . Daher war das Militär immer in den Ka¬
sernen consignirt , die Wachen verdoppelt , und als am Abend die Volkshaufen
den Wiener Courier erwarteten , eine sehr große Anzahl Naiionalgarden unter
den Waffen.

Gestern Abends antworme der Conducteur aus die stürmischen Fragen,
daß er nickts Neues wisse,  wahrscheinlich hatte er höheren Orts
den Auftrag, nichts mitzutheilen . Aber das Volk war damit nichts weniger .als
zufrieden ; es bemächtigte sich des Postwagens und zog denselben vor die Woh¬
nung des Generals Gialay , der bekanntlich ein Ungar ist und verlangte von ihm
Nachrichten über die gewichtigen Ereignisse. Da mußte er die Gratzer Zeitung
sich herausgeben lassen , und es wurden die wichtigsten Daren öffentlich übersetzt.
Da erschallten Vivats an Giulay und Ungarn , und hierauf : > iva l 'itulis,
kio IX, 1u l.il)6rlü elo . , mit welchen sich die Massen zur Wohnung des höchstver¬
haßten Magistratspräseö , Bürgermeister ) Tommasini begaben , welchem sie eine
ziemlich lange Katzenmusik brachten , ohne irgend einen Widerstand zu finden.
Dasselbe Loos traf, wenn auch nicht in so großem Maße, den Herrn Gouverneur ,
woranf Alles mit : abdasso I' . . - . , (dem bekannten Hofbuchdrucker und Polr-
zeivertrauten ) auseinanderging . Die Nationalgarde hatte sich bei dem Ganzen
passiv verhalten ; jedoch ist keine weitere Störung vorgekommen. Ks fehlt natür¬
lich auch nicht an Leuten, welche die jüngste, so nothwendige Revolution enrsckie-
den mißbilligen,- und die unwürdige Flucht des Kaisers gerechtfertigt finden , je¬
doch diese Haben schon ihre Zeir verlebt. Die heutigePostvom 8 , hat die Ge-
müther beruhigt , und wir hoffen , daß das Ganze eine glückliche Wendung nebrne,
und aus unsere armen italienischen Brüder nicht ohne Einfluß bleibe.
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Die Grätzer Zeit , berichtet v . II .Oct . Folgendes : (4 ll .N .) Die Wiener Post
ist nicht angekommen, und wir waren daher nicht in der Lage, das angekündigte
Extrablatt ausgeben zu können , lieber eine an unfern Gouverneur im Laufe
dieses Nachmittags vom Finanzminister Kraus eingelangte telegraphische Depe¬
sche des Inhalts : „Nachdem die Nationalgarde Wiens sehr ermüdet ist , würde
eine Unterstützung von Garden aus Steiermark sehr erwünscht sein," hat unser
OberkommandantPirk her die hiesige Garde zur mindestens theilweisen Unter¬
stützung der Wiener Garden mittelst schriftlichen Erlasses aufgefordert . Die
Beförderung nach Wien geschieht mit dem heutigen Abend- und morgigen Früh¬
train . — Während wir dieses niederschreiben, tönen ohne Unterlaß die Glocken
der Stadt zur Verkündung des Landsturmes . Die Ruhe ist jedoch fortdauernd
ungestört.

6 Uhr Abends . Die Organisirung des Landsturmes , dessen Aufbietung
Nachmittags wieder abgesagt worden war, wird auf's Neue betrieben. Von
allen Compagnien der Nationalgarde sind Emissäre zu den Linien entsendet,
welche den dort anlangenden Landleuten bedeuten, daß sie sich am Lendplahe sam¬
meln sollen, um bewaffnet zu werden, um heute Abends oder morgen Früh mit¬
telst Extratrain nach Wien abzugehen. Es wurde jedoch auch den Abgehenden
bedeutet, sich mit Reisegeld und der nöthigen Veschuhung zu versehen, weil wahr¬
scheinlich eine Strecke des Weges zu Fuß rückgelegt werden müsse , und der Reichs¬
tag bis jetzt eine solche Hülse nicht bestimmt verlangte . In Wien wird es Sache
des Reichstages sein , für die Verpflegung der Angekommenen Sorge zu tragen.
Kommt eine erhebliche Anzahl zu Stande, so wird der Garde -Oberbefehlshaber
General Pirkher solche selbst bis Wien führen , dort angekommen, jedoch gleich
wieder rückkehren , da seine Pflichten ihn an das engere Vaterland Steiermark
anweisen. Auch der demokratische Verein ruft mittelst eines Placats das Volk
zu den Waffen , und hat Legaten nach allen Theilen des flachen Landes entsendet,
um für die Bildung des Landsturmes zu wirken. — Um 5 Uhr zogen Legionäre,
Nationalgarden und anderes bewaffnetes Volk in nicht unbedeutender Anzahl ge¬
gen die Eisenbahn , der größere Theil wird aber erst wahrscheinlich morgen mit
dem Frühesten nach Wien abgehen.

7 Uhr Abends . Bisher sind von hier nach Wien als Succurs abgefahren:
um halb fünf Uhr Nachmittags mit einem Separattrain in vier Waggons zusam¬
men bei 200 Individuen (meistens Gesellen, Arbeiter und auch mehrere Garden ),
dann um sechs Uhr mit dem gewöhnlichen Abendtrain in zwei Waggons bei
150 Individuen , gleichfalls aus Garden und Freiwilligen bestehend . Morgen
werden die weitern Transporte folgen.

Frankfurt  a . M . den 8 . Oktober.

Das Reich und die Reichsgewalt.
(Entwurf des Ausschusses , der zur Verhandlung kommt.)

Das Reich.

Artikel I.

8 . 1 .
Das deutsche Reich besteht aus dem Gebiet des bisherigen deutschen Bundes.
Die Verhältnisse des Herzogthums Schleswig und die Grenzbestimmung im

Großherzogthume Posen bleiben der definitiven Anordnung Vorbehalten.
ArtikelII.

8 . 2 .
Kein Theil des deutschen Reiches darf mit nichtdeutschen Ländern zu einem

Staate vereinigt sein.
8 . 3.

Hat ein deutsches Land mit einem nichtdeutschen Lande dasselbe Staatsober¬
haupt, so ist das Verhältniß zwischen beiden Ländern nach den Grundsätzen der
reinen Personalunion zu ordnen.

8 . 4.
Das Staatsoberhaupt eines deutschen Landes , welches mit einem nicht¬

deutschen Lande in dem Verhältniß der Personalunion steht , muß entweder in
seinem deutschen Lande residiren, oder in demselben eine Regentschaft niedersetzen,
zu welcher nur Deutsche berufen werden dürfen.

8 . 5.
Abgesehen von den bereits bestehenden Verbindungen deutscher und nicht

deutscher Länder soll kein Staatsoberhaupt eines nicht deutschen Landes zugleich
zur Regierung eines deutschen Landes gelangen, noch darf ein in Deutschland re¬
gierender Fürst, ohne seine deutsche Regierung abzutreten , eine fremde Krone an¬
nehmen.

ArtikelIII.

8 . 6 .
Die einzeln deutschen Staaten behalten ihre Selbständigkeit , soweit dieselbe

nicht durch die Reichsversassung beschränkt ist ; sie haben alle staatsrechtlichen
Hoheiten und Rechte , soweit diese nicht der Reichsgewalt ausdrücklich übertragen
sind.

Die R eich s gewalt.
Artikel i,

8 . 7.
Die Reichsgewalt übt dem Auslande gegenüber die völkerrechtlicheVertre¬

tung Deutschlands und der einzelnen deutschen Staaten ausschließlich aus.
Die Reichsgewalt stellt Gesandte und Konsuln an . Sie führt den diplo¬

matischen Verkehr, schließt die Bündnisse und Verträge mit dem Auslande, na¬
mentlich auch die Handels - und Schiffahrtsverträge , so wie die Auslieferungs-
Verträge ab . Sie ordnet alle völkerrechtlichen Maßregeln an.

8 . 8.
Die einzelnen deutschen Regierungen haben nicht das Recht , ständige Ge¬

sandte zu empfangen oder solche zu halten , mit Ausnahme ihrer Bevollmächtigten
beim Reichsoberhaupt.

8 . 9.
Die einzelnen deutschen Regierungen sind befugt , Verträge mit andern

deutschen Regierungen abzuschließen.
Ihre Befugniß zu Verträgen mit nichtdeutschen Regierungen beschränkt sich

auf Gegenstände des Privatrechts, des nachbarlichen Verkehrs und der Polizei.
8 - 10 .

Alle nicht rein privatrechtltchen Verträge , welche eine deutsche Regierung
mit einer andern deutschen oder nichtdeutschen Regierung abschließt, sind der
Reichsgewalt zur Kenntnißnahme und , insofern das Reichsinteresse dabei bethei¬
ligt ist , zur Bestätigung vorzulegen.

Artikel 2.
8- 11 .

Der Reichsgewalt steht ausschließlich das Recht des Kriegs und Friedenszu.
Artikel 3.

8 . 12 . '
Der Reichsgewalt stellt die gesammte bewaffnete Macht Deutschlands zur

Verfügung.
8 . 13.

Das Reichsheer besteht aus der gesummten zum Zwecke des Kriegs bestimm
ten Landmacht der einzelnen deutschen Staaten.

Diejenigen Staaten , deren Kontingent weniger als eine Brigade von 6000
Mann beträgt , werden zu gemeinschaftlichenAusbildungsverbänden vereint, welche
unmittarelb unter der oberen Leitung der Reichsgewalt stehen.

8 . 14.
Die Reichsgewalt hat in Betreff des Heerwesens die Gesetzgebung und die

Organisation ; sie überwacht deren Durchführungin den einzelnen Staaten durch
fortdauernde Controls.

Den einzelnenStaaten steht die Ausbildung ihres Kriegswesens auf Grund
der Gesetze und Anordnungen des Reiches zu . Sie haben die Verfügung über
ihre bewaffnete Macht , so weit dieselbe nicht für den Dienst des Reiches in An¬
spruch genommen wird.

8 . 15.
In den Fahneneid ist die Verpflichtung zur Treue gegen das Reichsober¬

haupt und die Reichsverfassung an erster Stelle aufzunehmen.
8 . 16.

Die Kosten des Reichsdienstes werden vom Reiche getragen.
8 . 17.

Das Reichsheerwesen soll in Beziehung auf Feldzeichen, Fahneneid , Kom¬
mando , Militärgesetzgebung und Gerichtsbarkeit , Dienstzeit, Dienst - und Exercier-
Reglement gleichmäßigen Bestimmungen unterworfen sein.

Gleichmäßigen Bestimmungen unterliegt ferner die Beförderung , Pensioni-
rung und Entlassung von Militärpersonen.

Besoldung uyd Verpflegung sind so zu normiren , daß sie unter Berücksich¬
tigung der Landesverhältnisse für das ganze Reichsheer als gleich zu betrach¬
ten sind.

8 . 18.
Die Ernennung der Generale geschieht auf Vorschlag der Einzelnregierun¬

gen durch die Reichsgewalt.



8 . 19.
Der Reichsgewalt steht die Befugniß zu , Reichsfestungen anzulegen und,

insoweit die Sicherheit des Reiches erfordert, vorhandene Festungen gegen billige
Ausgleichung, namentlich für das überlieferte Kriegsmaterial, zu Reichsfestungen
zu erklären.

Die Reichsfestungenwerden auf Reichskosten unterhalten.
8 . 29.

Die Seemacht ist ausschließliche Sache des Reichs.
Der Reichsgewalt liegt die Sorge ob , für die Ausrüstng , Ausbildung und

Unterhaltungder Kriegsflotte, der Kriegshäfen und Seearsenale ob.
Die Ernennung der Flottenosficiere geht allein vom Reiche aus.

Artikel 4.
8. 21.

Die Schiffahrtsanstalten am Meere und in den Mündungen der deutschen
Flüsse(Häfen , Seetonnen, Leuchtschiffe, das Lotsenwesen , das Fahrwasseru . s. w .)
sind der Fürsorge der einzelnen Uferstaaten überlassen ; sie unterhalten dieselben
aus eigenen Mitteln.

8. 22.
Die Reichsgewalt hat die Oberaufsicht über diese Anstalten und Einrich¬

tungen.
Es steht ihr zu, die betreffenden Staaten zu gehöriger Unterhaltung dersel¬

ben anzuhalten, auch dieselben aus den Mitteln des Reiches zu vermehren und zu
erweitern.

8 . 23.
Die Abgaben , welche durch die Seeuferstaaten von den ihre Schissahrts-

anstalten benutzenden Schissen und deren Ladungen erhoben werden , dürfen die
zur Unterhaltung dieser Anstalten nöthigen Kosten nicht übersteigen . Sie unter¬
liegen der Genehmigung der Reichsgewalt.

8 . 24.
In Betreff dieser Abgaben sind alle deutschen Schiffe und deren Ladungen

gleich zu stellen.
Eine höhere Belegung fremder Schiffahrt kann nur von der Reichsgewalt

Msgehen.
Die Mehrabgabe von fremder Schiffahrt fließt in die Reichscasse.

Artikel 5.
8 . 23.

Die Reichsgewalt hat das Recht der Gesetzgebung und Oberaufsicht über die
für Schiffe oder Flösse fahrbaren Flüsse und die Mündungen der in dieselben
fallenden Nebenflüsse , über die dem allgemeinen Verkehr dienenden Canäle und
Seen , so wie über den Schiffahrtsbetriebaus diesen Wasserstraßen.

8 . 26.
Alle deutschen Flüsse sind für deutsche Schiffahrt und Flösserei frei von

Flußzöllen.
Bei den mehrere Staaten durchströmenden oder begränzenden Flüssen tritt

für die Aufhebung dieser Flußzölle eine billige Ausgleichung ein.
Wie und mit welchen Mitteln für die Erhaltung und Verbesserung der

Schiffbarkeit dieser Flüsse gesorgt werden soll , bestimmt ein Reichsgesetz.
8 . 27.

Die Hafen -, Krahn -, Wag -, Lager-, Schleusen- und dergleichen Gebühren
in den an diesen Flüssen und den Mündungen der Nebenflüsse gelegenen Orten
ünterliegen der Gesetzgebung und Oberaufsicht des Reichs.

Es darf in Betreff dieser Gebühren eine Begünstigung der Angehörigen
eines deutschen Staates vor denen anderer deutschen Staaten nicht stattfinden.

8 . 28.
Flußzölle und Schifffahrtsabgaben dürfen auch fremde Schiffe und deren

Ladnng nur durch die Reichsgewalt gelegt werden.
ArtikelVI.

8 . 29.
Die Reichsgewalt hat über das gesammte deutsche Eisenbahnwesen das

Recht der Gesetzgebung und Oberaufsicht , so weit der Schutz des Reiches oder
das Interesse des allgemeinen deutschen Verkehrs es erheischen.

8 . 30.
Ilmer denselben Voraussetzungen hat die Reichsgewalt das Recht , Eisen¬

bahnen anzulegen oder deren Anlage zu bewilligen, so wie vorhandene Eisenbah¬
nen auf dem Wege der Mkeignung zu erwerben.
„ Benutzung der Eisenbahnen steht der Reichsgewalt jeder Zeit gegen
Entschädigung frei.

8 . 31.
Bei der Anlage oder Bewilligung von Eisenbahnen durch die einzelnen

Staaten ist die Reichsgewalt befugt , den Schutz des Reichs und das Interesse
des allgemeinen deutschen Verkehrs wahrzunehmen.

Der Reichsgewalt steht das Recht zu, zum Schutze des Reichs oder im In¬
teresse des allgemeinen deutschen Verkehrs, Landstraßen zu bauen , Kanäle anzu¬
legen, Flusse schiffbar zu machen, oder deren Schiffbarkeit zu erweitern.

Sie hat für die Unterhaltung der so gewonnenen Verkehrswege zu sorgen.
^ derartigen Fluß - und Kanalbauten gewonnenen Vorlandungen ge¬

hören dem Reich . " "
ArtikelVII.

8 . 33.
Das deutsche Reich soll Ein Zoll - und Handelsgebiet bilden mit Wegfall

aller Vinnengrenzzölle. '
Der Reichsgewalt bleibt es Vorbehalten , auch außerdeutsche Länder und

Landestheile mittelst besonderer Verträge dem deutschen Zollgebiete anzuschließen.
8 . 34.

Die Reichsgewalt hat die Gesetzgebung über das gesammte Zollwesen.
8 . 35.

Die Zolleinkünfte werden nach Anwendung der Reichsgewalt erhoben und
aus denselben ein bestimmter Theil nach Maßgabe des jährlich festzustellenden
Budgets für die Ausgaben des Reichs vorweg genommen . Das Nebrige wird an
die einzelnen Staaten vertheilt.

Ein besonderes Reichsgesetz wird hierüber das Nähere feststellen.
8 . 36.

Die einzelnen deutschen Staaten sind nicht befugt , auf Güter , welche über
l die Reichsgrenze ein- oder ausgehen, Zölle zu legen.

8 . 37.
Der Reichsgewalt steht es zu, die Productions - und Verbrauchssteuer fest¬

zusetzen und zu überwachen , in so weit es sich durch die Aufhetzung der Binnen¬
grenzzölle nothwendig zeigt.

8 . 38.
Die Reichsgewalt hat die Gesetzgebung über den Handel und die Schiff¬

fahrt und überwacht die Ausführung der darüber erlassenen Gesetze.
8 . 39.

Erfindungspatente, die sich auf das ganze Reich erstrecken, werden von
rechtswegen auf Grundlage eines Reichsgesetzes ertheilt.

Artikel VIII.
8 . 40.

Die Reichsgewalt hat die Oberaufsicht über das Postwesen im deutschen

Zhr steht die Gesetzgebung über die Organisation des Postwesens , über die
Tarife , die Portotheilung uud die Verhältnisse zwischen den einzelnen Postver¬
waltungen zu.

8 . 41.
Postverträge mit ausländischen Postverwaltungen dürfen nur Seitens der

Reichsgewalt geschlossen werden.
Wo Reichspostverträge geschlossen werden , erlöschen die Verträge mit ein¬

zelnen deutschen Postverwaltungen.
8 . 42.

Die Reichsgewalt hat die Befugniß , so weit es ihr nöthig, das deutsche
Postwesen für Rechnung des Reichs in Gemäßheit eines zu erlassenden Reichsge¬
setzes zu übernehmen , vorbehaltlich billiger Entschädigung wohlerworbener Pri¬
vatrechte.

8 - 43.
Die Reichsgewalt ist befugt , Telegraphenlinien anzulegen und die vorhan¬

denen zu benutzen. Weitere Bestimmungen sind einem Reichsgesetz Vorbe¬
halten.

ArtikelIX.
8 - 44.

Die Reichsgewalt hat die Gesetzgebung und Oberaufsicht über das Münz¬
wesen . Es liegt ihr ob, für ganz Deutschland dasselbe Münzsystem einzuführen.
Sie hat das Recht , Reichsmünzen zu prägen.

8 . 45.
Der Reichsgewalt liegt es ob , in ganz Deutschland dasselbe System für

Maß und Gewicht , so wie für den Feingehalt der Gold - und Silberwaaren zu
begründen.

- 8 . 46.
Die Reichsgewalt hat das Recht der Gesetzgebung und Oberaufsicht über

das ZettelbanMsen in Deutschland . ^ „
Sie ist befugt, Zettelbanken anzulegen und ihre Anlage zu bewmgen.



1608

Artikel X;
8 . 47.

Die Ausgaben für alle Maßregeln und Einrichtungen , welche von Reit¬
wegen ausgeführt werden, sind von der Reichsgewalt unmittelbar zu bestreiten.

8 . 48.
Zur Bestreitung seiner Ausgaben ist das Reich zunächst auf seilten Antheil

an den Zolleinkünften angewiesen.
8. 49.

Die Reichsgewalt hat das Recht , in so weit die sonstigen Einkünfte mcht
ausreichen, Reichssteuern auszuschreiben und zu erheben oder erheben zu lassen,
so wie Matrikularbeiträge aufzunehmen.

H . 50.
Die Reichsgewalt ist befugt , in außerordentlichen Fällen Anleihen zu ma¬

chen oder sonstige Schulden zu contrahiren.
Artikel 11.

8 . 51 .
Den Umfang der Gerichtsbarkeit des Reichs bestimmt der Abschnitt vom

SMsgmcht. ' 12.
8 . 52.

Der Reichsversammlung lieg: es ob , die Kraft der Reichsversaßung aller
deutschen verbürgten Rechte oberaufsehend zu wahren , so wie dw gesttzUMii
Normen für den Erwerb und Verlust des Reichs- und Staatsburgerrechto fest-
zustellen . - ' 8̂ . 53.

Der Reichsgewalt liegt die Wahrung des Reichsfriedms ob.
Sie hat die ' für die Aufrechterhaltung der inneren Sicherheit und Ord¬

nung erforderlichen Maßregeln zu treffen:
1 ) wenn ein deutscher Staat von emem andern deutschen Staate in sei¬

nem Frieden gestört oder gefährdet wird;
2 ) wenn in einem deutschen Staate die Sicherheit und Ordnung durch

Einheimische oder Fremde gestört oder gefährdet wird . Doch soll m uescm
Falle von der Reichsgewalr nur dann eingeschrttten werden , wenn die betreffenoe
Regierung sie selbst dazu auffordert , es sei denn , daß dieselbe dazu notorisch
außer Stande ist , oder der gemeineReichsfrieden bedroht erscheint;

3 ) wenn die Regierung eines deutschen Staates die Verfassung desselben
eigenmächtig aushebt öder verändert und durch das Anrufen des Reichsgerichtes
unverzüglicheHülfe nicht zu erwirken ist.

8 . 54.
Die Maßregeln , welche von der Reichsgewalt zur Wahrung dev Reichs¬

friedens ergriffen werden können ^ sind : 1 ) Erlasse ; 2) Abwendung von Eom-
missarien ; 3) Absendung bewaffneter Macht.

8 . 55.
Der Reichsgewalt stehr es zu , allgemeine Gesetze über das Associations¬

wesen zu erlassen.
8 . 56.

Die Reichsgewalt ist befugt , im Interesse des Gesammtwohles allgemeine
Maßregeln für die Gesundheitspflege zu treffen.
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8 . 57.
Die Reichsgesetzgebunghat für die Aufnahme öffentlicher Urkunden die¬

jenigen Erfordernisse festzustellen , welche ihre Gültigkeit in ganz Deutschland
sichern.

8 . 58.
Der Reichsgewalt steht das Recht der Gesetzgebung zu , so weit es zur

Ausführung der ihr verfassungsmäßig übertragenen Befugnisse und zum Schutz
der ihr Verwiesenen Anstalten erforderlich ist , so wie in allen Fällen , wo das
Gesammtinteresse Deutschlands die Begründung gemeinsamer Einrichtungen und
Maßregeln erheischt.

8 . 59.
Die Reichsgewalt wird Sorge tragen , daß durch die Erlassung allgemei¬

ner Gesetzbücher über bürgerliches Recht, Handels - und Wechselrecht, Strafrecht
und gerichtliches Verfahren , die Rechtseinheit im deutschen Volke gefestigt
werde.

8 . 60.
Alle Gesetze und Verordnungen der Reichsgewalt erhalten durch ihre Ver¬

kündigung von Reichswegen verbindliche Kraft.
Artikel 14.

Die Anstellung der Reichsbeamten geht vom Reiche aus.
Die Dienstpragmatik des Reichs wird ein Reichsgesetz seststellen.

—n—

Paris . Der „ National " vom 10 . Ott . spricht sich über den ungarischen Recht -
und Freiheitskampfzum Schluffe also aus : „ Es verbreitet sich in Ungarn das
Gerücht, daß Oesterreich (nämlich die Dynastie ) entschlossen sei , den Frieden in
Italien mit Opfern zu erwerben, um dann allsogleich die ungarische Revolution
za erdrücken . Sollte es so kommen , so würden sich dann die Verpflichtungen,
der Republik gegen Italien , aus Ungarn übertragen.

Wir stehen der französischen Sympathie nicht nur um 31 Meilen näher als
Ofen , sondern sind durch unfern sechsten October die Avantgarde Frankreichs
geworden.

Aus der Vorstadt«
Am 13 . Ott . Auf derWieden ist man sehr zufrieden, die gefährlichen

Gäste aus dem Schwarzenberggarten , dem Belvedere, der Heugasse und ^ and- ^
gestätte endlich los zu sein ; der moralische Muth der Bevölkerung wurde dadurch
entschieden erhöht . Die Leute waren gegen diese weit mehr aufgebracht , als ^
gegen die vor den Linien Herumschweisenden Kroaten . Die Exzesse, welche sich
die polnischen Soldaten gegen die Einwohner der Häuser in den von ihnen besetz¬
ten Gassen erlaubten , waren auch mit jedem Tage gestiegen.

In dieser ersten Vorstadt der Freiheit herrscht auch die allergrößte kriegeri¬
sche Lebhaftigkeit ; die Linien verbarricadirt und mit Kanonen, die Wälle mit
allen nur erdenklich Betvassntten besetzt ; sämmtliche Gassen beinahe sehr stark ver - ^
banikadirt , und zu allem diesen das beständigeHin- und Hereilen der bewaffnetenk
Volksmenge , welche hier sehr wohl auf mehr denn 20,000 Mann angeschlagen
werden kann , mW der man es ansieht, daß sie , komme was da wolle, sich bis auf ^
den letzten Mann wehren werde. Wenn ein Unmnthbei ihnen wahrzunehmen ist , st l
besteht dieser nur darin , daß sie beständig abgehalten werden, einen enr,checken¬
den Angriff zu machen . Ein hiesiger Vorpolten , meist aus Arbeitern bestehend,
und von Studenten commandirt , welcher an der äußersten Stelle , an der Glogg- ^
nitzer Bahn, postirt ist , konnte nur durch die inständigsten Bitten seiner Offeriere !
bewogen werden, von dem endlichen Angriffe abzulassen. Wenn man dw Com¬
pagnien der hiesigen Garde angetreten sieht , zo macht es einen sehr gunmgcii ^
Eindruck mitten umer diesen ; die braven Arbeiter , bis auf die Zähne bewaffnet'
so eingetheilt zu sehen , daß ein Unterschied zwischen diesen und den Garden kaum
bemerkbar. Die Leute gehorchen zwar dem Reichstage mit FreuderM — —
doch merkt man ihnen an , daß das beständige Unterhandeln mit Iellasich ^
und Auersperg , so wie das fortwährende Zuwarten auf Antworten aus dem
Hoflager , dessen Existenz Allen so dunkel erscheint , ihnen eben nicht sehr zusagt.
Man sähe es hier weit lieber, wenn der Reichstag blos allein aus eigener Macht¬
vollkommenheit selbstständig handelnd auftreten möchte . Denn man befürch¬
tet, daß auch die günstigsten Zugeständnisse, wenn der Hof wirklich welche
machen sollte , woran man aber sehr zweifelt, doch nur so jesuitisch gestellt sein
dürsten , daß Hinterthüren genug übrig bleiben würden , sie bald wieder , wenn
auch unter noch so elendem Vorwände , zu Nichte zu machen . Unterhandlungen.
auf solcher Basis werden das Volk keineswegs befriedigen.

Das Volk erwartet vom Hofe nicht das Mindeste ! daher ist jeder ^
Weg , der dahin eingeschlagenwird, nicht allein unnütz , sondern wahr¬
haft verderblich! — Die Hospartei hat es wirklich endlich dahin gebracht, das
man sehr bald hier vergessen wirM daß es eine Dynastie gibt . — Ihre Existenz ^
als solche ist wirklich nur gesichert , wenn dem Volke seine Rechte vollkommen
und unveräußerlich werden gewonnen worden sein , und zwar auf eine solche
Weise, daß an ein Entreißen derselben gar nicht einmal gedacht werden könnte.

Andie gesammteVolkswehr derStadtWien und Umgebung»
Cameraden!

Durch Ministerial- Erlaß vom 12 , d . bin ich im Einverständnisse um dem
Reichstags -Ausschüsse zumprovisorischenNationalgarde-Ober -Commandamen st>
Wien und die Umgebung ernannt worden . Der Ernst der Zeit , die Große m
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gäbe der Volkswehr ist Jedermann zum klarsten Bewußtsein geworden. Es sind
theureErrungenschaften, kostbare , unverletzliche Güter durch Einheit, Entschlossen¬
heit , begeisterte Hingebung und kalte Besonnenheit gegen mächtige Gefahren zu
behaupten . Unsere heiligen Ziele dürfen nicht überstürzt werden.

Friede , Ordnung , Heiligkeit des Eigenthums , Achtung
des Gesetzes und seiner verfassungsmäßigen Gewalten,
uner sch ütterli che Verthei di gung des constitntionellen Thro¬
nes unter dem Banner volksthümlicher Freiheit sind die
unwandelbaren Triebfedern meines Handelns.

Kameraden!
In diesen Stunden, wo jeder Tag ein Blatt der Weltgeschichtefüllt, unzer¬

störbare Mahnungszeichen für Ehre oder Schande , für Erhabenheit oder Verach¬
tung, trete ich vor Euere mächtigen Reihen, um Euer volles, ehrendes Vertrauen
zu gewinnen. Vertrauen ist die eine Hälfte der übergroßen Aufgabe . — Kame¬
raden ! Versenken wir trübe Erinnerungen auf ewig in den Strom des Verges-
sens ! Seien wir einig , einig in dem erhebenden Gefühle eines durch glorreiche
Anstrengungen freigewordcnen Brudervolkes ! Einigkeit macht stark!

Wien am 13 . October 1848.
W . Messenhauser,

prov . Ober - Kommandant.

Ungarn . Nachdem die heilige Sache unseres Vaterlandes durch Gottes
Gnaden und das siegreiche Vorschreiten unserer Truppen so weit gesichert ist , daß
das ganze Heer bei Stuhlweißenburg geschlagen , gegen Wien sich flüchtet ; das auf
Mausend Mann sich belaufende HeerRolt ' s sammt seinen Anführern und Offi¬
zieren zu Staatsgefangenen gemacht wurde, und in kurzerZeit entweder die ganze
feindliche Macht vernichtet oder die schmählich durchgegangene Horde aus dem
Lande gedrängt sein wird, wird hiermit im Namen des Königs und der Nation
vermöge reichstäglichen Beschlusses allen Festungskommandanten in Ungarn , Sie¬
benbürgen , Slavonien und Kroatien und dem in den Festungen befindlichen Mili-
täre unter der strengsten Verantwortlichkeit aufgetragen , daß sie:

1) Binnen sieben Tagen nach Veröffentlichung diesesBefehles durch Közlöny
unverzüglich die trikolore ungarische Fahne ausstecken, und dieses , so wie

2) Ihre Treue gegen Ungarn und die damit verbundenen Länder , so auch
die bereitwillige Folgeleistung gegen die Befehle des Landesvertheidigungscomites
während dieser Zeit dem Landesvertheidigungsconüte unverzüglich schriftlich ein¬
senden.

Im Unterlassungsfälle wird der Betreffende als Landesverräther betrachtet
und als außer den Gesetzen stehend für vogelfrei erklärt.

Unwiderruflich wird auch hiemit erklärt , daß, sollte Jemand wagen sich auch
nur zu weigern, diese Befehle zu vollstrecken , sobald der Sieg der gerechten Sache
unseres Vaterlandes durch Reinigung desselben von der räuberischen Horde gesi¬
chert sein wird , sowohl die Widerspenstigen in den Festungen , als jeder andere
Vaterlandsverräther ohne Gnade strengstens gezüchtigt werden.

Es wird auch beschlossen , diesen Befehl allen Festungscommandanten zur
Befolgung und Publication in den Festungen zu übersenden.

Im Namen des Königs und des Volkes, zu Folge eines Beschlusses der
Volksvertreter , das Landesvertheidigungsconüte

Budapest , am 8 . October 1848.
Ludwig Kossuth, Präsident.

Das Landesvertheidigungsconüte erläßt an alle Behörden wie an die Wer-
bungscommandanten , daß nachdem viele Behörden nicht nur den vierten Theil
der Rekrutenzahl , sondern die ganze Zahl stellen , welche patriotische Bereitwillig¬
keit unter gegewärtigen Umständen dankbar anerkannt wird , werden die Wer-

bungscommandanten dahin angewiesen , daß sie alle ihnen zugestellten Rekruten
annehmen und in Bataillons eintheilen, die Uebrigen dem Landesvertheidigungs-
comite anzeigen und bis auf Weiteres wohl zu versorgen . Es verstehet sich von
selbst, daß die betreffenden Behörden nach den vorgeschriebenen Regeln diese Re¬
kruten selbst adjustiren müssen.

Gezeichnet : Ludwig Kossuth , Präsident.

Aufgefangene Briefe

Stuhlweißenburg, am 27 . Sept. 1848.
Liebe theuere Jenny!

Seit gestern befinde ich mich bei der croatischen Armee, und stehe heute mir
dem Hauptquartier in Stuhlweißenburg . Bis jetzt hat es noch kein Blut ge¬
kostet , die ungarischen Truppen ziehen sich zurück und auf diese Art wird die
croatische Armee bald in Pesth einrücken , und d a s ungarische Ministe-
rium zum Teufel jagen.  Morgen zieht die Armee von hier gegen Pesth,
wo die Hauptmacht der Ungarn steht , und wo eine Schlacht geliefert werden soll.
Ich bin eingetheilt bei der Division des Herrn General Hartlieb , aber im Stande
des Grenzregiments Kreutz . Wenn Du also mir schreiben willst, so adressire den
Brief : An N . N . beim Kreutzer - Grenzregiment bei der croatischen Armee in
Ungarn über Warasdin, weil alle Briese über Warasdin uns zukommen . Das
hier gelegene Kürassier - Regiment Hardegg, bei welchem ich den Herrn Oberlieutc
nant Mertens getroffen habe, ist bereits schon an die croatische Armee des Banus
augeschlossen . So auch eine Division von Kreß-Cheveauxlegers Regiments (ehe¬
mals Nostitz) und eine Division von Wrbna - Cheveauxlegers . Nach dem
Stande der Dinge wird wahrscheinlich Ungarn verspielen,
und dann , heißt es , werden wi r gegen Wien ziehen.

Wenzel.

An den General der Kavallerie Herrn Gras Hardegg - Glatz.

Euer Excellenz ! .
Ich habe die Ehre Euer Excellenz gehorsamst zu berichten, daß ich nnch nm

)em ganzen Regimente am 19 . d . M. dem croatisch -slavonischen Armeecorps un-
er Befehl Sr . Excellenz des Herrn Feldmarschall - Lieutenant und Ban von
Kroatien Bar . Jellasich in der Station Martzali angeschlossen habe , und mu
heutigem Tage auf dem Marsch gegen Pesth im Feldlager bei Siofok stehe.

Gleichzeitig verfehle ich nicht , pflichtschuldigstanzuzeigen , daß der dies , er-
äge mit Urlaub krankheitshalber zu M . -Therestopel befindliche Herr , Premier-
Rittmeister Albert von Ferentzy mittelst der in der ossiciellen ungarischen Zeitung
Közlöny Nr. 97 clü . Ofenpesth den 14 . September 1848 angekündigten Anord¬
nung Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Reichspalatins, zum Major bei der M .-
Theresiopler Nationalgarde ernannt wurde , und erlaube mir hiernach m lese
sich nun im Regimente erledigte erste Rittmeistersstelle , den Rangsältesten Aerrn
Secondrittmeister Franz von Sterr zum Premier - , den Rangsaltesten Herrn
Oberlieutenant und Regiments -Adjutanten Johann Remle zum secondu tmeister,
den Rangsältesten Herrn Unterlieutenant Heinrich v . Hoffmann zum OberUeute-
nannt , und den Cadeten Ludwig Dar . Ambrozy zum Oberlieutenant in aller
Ehrfurcht in Vorschlag zu bringen . E-

. Die gnädigen Befehle , die Euer Ercellen ; ans Regiment zu erlass g
hen, bittet man über Warasdin an das kroatisch - Manische Arnmcorp - ^
,„°nd° gmeignttst addnssmn lassen zu wollen. - hger b - , S,° f ° .
24 . MS . S - dlm ° , - r,Ob --,t.

Erdrückt bet Frvuz Edlen von Schmid.
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T a g b l a t t
für Demokratie und Volksbelehrung.

Motto : Freiheit und Arbeit!

den IV October
1848.

Herr RedacteurHafner scheint Wien verlassen ;u haben , ohne daß er uns bis heute über Zweck und Ziel seiner Entfernung in Kenntnis ge -
setzthätte . Gerüchten zu Folge soll er bei Krems verhaftet und nach Ollmütz gebracht worden sein . Wir werden die geeigneten Schritte machen
um uns Gewißheit  zu verschaffen, und dann im Vereine mit Mn Gutgesinnten das Nöthige , im Interesse seiner Person und der nochfreien Pre  ss/,
Meilen.

Wien,  den 15 . October . Nur herab die Maske edle Czechen ! die ihr schon
früher der deutschen Reichsversammlung mit frechem Hohne zurieft : Wir sind
die Monarchie , — so lange wir wollen besteht  sie . Herab die
Maske der Freiheit und Brüderlichkeit und das Mäntelchen der Loyalitätumge-
hängt , die Livree der Kamarilla angezogen, weil es eben jetzt in eure Pläne paßt,
— in euere Pläne, die wenn ihr sie auch noch so hinterlistig verstecken wollt, doch
von uns ehrlichen plumpen Deutschen schon lange durchschaut sind . — Es ist an
der Zeit dem freisinnigen Wien eueren Dank abzustatten, daß die Vorkämpferin
euerer Freiheit als ihr von Windischgrätz bedroht ward , mit Wort und Schrift
euch vertheidigte, und selbst den Sieg aus eueres Bedrückers Hand verächtlich zu¬
rückwies — Ihr lohnt es , wie es euch ziemt — durch euere Verbindung mit den
Unterdrückern durch Lüge und Entstellung der Thatsachen durch Verläumdung un¬
serergerechten heiligen Not hwe h r . — Es ist eine schöne Sache um
czechischeDankbarkeit , und die Geschichte der jede Stunde unserer Gegenwart ange¬
hört , wird euch nach Verdienst richten.

Einige euerer Führer, Vertreter euerer Naiion auf dem Reichstage, Kori-
fäen des Absolutismus , haben in feiger Flucht sich überstürzt und um ihre
Erbärmlichkeit zu beschönigen sie überbiethen sich nun in widersinniger Entstellung
unserer Ereignisse. Die Reichsversammlung die glänzend in dem brausenden
Sturme ihre Würde bewahrt , und die letzte Stütze der zerfallenden Mon¬
archie bildet, wird von diesen eckelhaften Feiglingen in Prag als gesprengt dar¬
gestellt . — Es soll in die Reitschule, wo nach ihrer Aussage nur eine kleine
Fraction der äußersten Linken noch Sitzung hält , bewaffnetes Volk einge¬
drungen, Leben und Eigenthum bedroht sein — so sprechen diese Ausreisser in
Prag und stacheln in ihrem blinden Haße das Volk den Czechen gegen deutsche
und magyarische Freiheit auf — sprechen mit gleisnerischen Redefloskeln von
Gleichberechtung der Nationalitäten , während sie auf den Trümmern einer
gefallenen Monarchie die Oberherrschaft des panslavischen Reiches zu be¬
gründen, und jede andere Nationalität zu unterdrücken suchen . Wir wissen , daß
sie mit lüsternen Auge nach Ollmütz blicken , wo der verführte Monarch Hof hält,
und seine Söldner gegen Wien absendet , das zwe im.al v e r r a t h en ihm
doch bis nun noch immer Liebe und Treue bewahrte , und können nur die Ver¬
blendung der Dinastie beklagen, die ein Spielball einer ruchlosen Partei , selbst¬
mörderisch ihr Verderben heraufbeschwört.

Vor unseren Wällen steht der Feind , alt und jung folgt dem Waffenrufe,
und doch kann jedes Kind inmitten der bewaffneten Scharen sorglos seinen Vater
besuchen , jedes Weib sicher in finsterer Nacht ihren Gatten an die fernsten Linien
Erfrischung bringen . — Die Läden und Gasthäuser sind geöffnet , Frauen,
Kinder und Greise besehen sich die jubelden Freischaren , die an die Linien ziehen.
Unbekannte reichen sich herzlich die Hände . — Niemand , welcher Partei er angehöre,
wird beleidigt, jeder Schwache geschützt, der Hülflose unterstützt, der kranke
Feind gepflegt, den Anordnungen freudig gehorcht, d i e ß ist unsere Anarchie die
jene czechischen Auswürflinge unserer Neichsversammlung , in Prag verkünden. —
Mit - und Nachwelt möge richten zwischen uns und unseren
Tein den! L . Hank.

Reichstagfitzmig vom s5 . Morgens.
Von Laszanski ist eine telegraphische Depesche eingelaufen . Er zeigt an,

daß der Kaiser am1t . um t Uhr Nachmittags in Ollmütz eingetrossen sei , und
von der Bevölkerung „mit Jubel" ausgenommen worden sei . Der allerhöchste
Wagen „sei von Menschen gezogen worden."

Privatnachrichten zu Folge reducirt sich aber dieser Jubel auf ein gemachtes
Minimum ; die Thatsache, daß Menschen statt Rosse den allerhöchsten Wagen in
die Stadt gezogen , ist allerdings richtig. Die Zahl dieserZugmenschen wird aber
auf 30 angegeben, und bemerkt , daß dieselben keineswegs auf der Basis der In¬
telligenz und des Besitzes zu diesem Amte gewählt werden konnten.

Schuselka liest einige Adressen aus Deutschböhmen vor . Im Gegensätze zu
den verhaßten Camarilla-Wühlcreien bethcuern die wackern Deutschböhmen mit
Gut und Blut zu dem Reichstage stehen zu wollen.

Mehrere Abgeordnete lesen Zeitungsartikel vor aus Böhmen, worin der
Reichstag und die Sache der Freiheit mit den schändlichsten Lügen beworfen
wird.

Zim mer verliest einen solchen Artikel worin gesagr wird , daß die Wiener
Garden mit geladenen Gewehren in den Reichstag gekommen und gegen die cze¬
chischen Deputaten angelegt haben . Er trägt darauf an , daß der Reichstag sol¬
chen Lügen, die trotz ihrer Abentheuerlichkeit bei Manchen Glauben finden könn¬
ten, mit einer offenen Erklärung entgegen trete.

Smolka  macht darauf aufmerksam , daß die Handgreiflichkeit dieser Lüge
um so klarer in die Augen falle, da es bekannt ist, daß Niemand mit Waffen
in das Haus gelassen wird.

Borrosch hält es mit der Würdedes Reichstages unvereinbar , solchen Lü¬
gen entgegenzutreten und sich in eine Zeitungspolemik einzulassen, hingegen trage er
darauf an , daß aus den Reichstagsprotokollen eine genaue Darstellung der Er¬
eignisse seit 6. October verfaßt und durch den Druck verbreitet werde, damit eine
wahrheitsgetreue Schilderung dieser Geschehnisse in die Provinzen komme.

Schuselka ist der Meinung , daß der Reichstag da sei , Geschichte
zu machen und nicht ; » schreiben. — Dies Geschäft müsse man jenen
überlassen, die dazu berufen . Uebrigens bestehe neben jener Lügenpresse noch eine
andere, geachtete , der Freiheit dienende; diese wird schon dafür Sorge tragen,
daß der Wahrheit ihr Recht werde ; er trage also darauf an , diesen Gegenstand
ganz fallen zn lassen . Vom Präsidenten befragt erklärt sich die Versammlung mit
der Ansicht Schuselkas einverstanden.

Zimmer trägt darau s an, das im Vorstandsbureau mit dem Expräsidenten
am 6 . aufgenommene Protokoll durch den Druck zu veröffentlichen, damit man,
da dieses Protokoll im Sturmesdrange dieses Tages nicht vorgelesen wurde, auch
hierüber die Wahrheit erfahre . Angenommen.

Pittersdorf  trägt darauf an , die Gesetzvorschläge , die vor dem 6 . Oc¬
tober an der Tagesordnung waren , wieder in Berathung zu nehmen.

Es wird beschlossen, daß die Grundrechte sogleich am folgenden Morgen
in den Abtheilungen berathen werden.

(Sitzung vom 16 . 4 Uhr Nachmittags .)
Der Präsident Smolka  zeigt an , daß heute 216 Quittungen von Abgeord¬

neten -u Bezügen ihrer Diäten vorgrlcgt haben . Er dankt den Abgeordneten für
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ihren bisherigen Eifer zur Rettung der bedrohten Freiheit, und ermanhnt sie auf
ihren Posten weiter auszuharren.

Schuselka erstattet Bericht.
Aus Ollmütz ist eine telegraphische Depesche eingelaufen.
Am 15 . 6 Uhr Nachmittag hatte die Deputation, die mit "der Börrosch ' schen

Adresse abgegangen , Audienz beim Kaiser.
Der Kaiser erwiederte ungefähr Folgendes : „Aus der mir überreichten

Adresse ersehe ich mit Vergnügen , daß der Reichstag das Gesammtwohl der Mo¬
narchie anstrebe, ich zolle seinen Bemühungen meine volle Anerkennung und werde
Lahm wirken, daß der Reichstag seine Verathungen in Ruhe fortsetzen könne ."

Diese Antwort läßt viele Deutungen zu, sie geht auf den Inhalt die Adresse
gar nicht ein ; sie ist wohl gnädiger als die früheren Antworten und Nicht - Ant¬
worten — aber sie ändert an den Sachlage gar nichts. Will die Kamarilla
wieder einlenken , oder nur Zeit gewinnen?

Es ist jedenfalls klug , das letztere anzunehmen und sich nicht einerThauwet-
terstimmung zu überlassen , die zu unscrm Verderben ansschlagen müßte.

Von Leitmeritz, Konoda , Nßessow (in Galizien ) sind Adressen an den
Reichstag eingelaufen . In allen diesen stellen sich Volkswehr und Bewohner
ganzer Kreise dem Reichstag zur Verfügung.

Das ungarische Heer steht noch bei Bruck auf ungarischemBoden . R— st,
(Fortsetzung folgt .)

, Wien . Die b eg l a u L i g t e Geschichte ist Jahrtausende alt und reich an
Treulosigkeit ; aber die Treulosigkeit, die an uns geübt wird, der Nerrath, mit dem
wir v.on allen Seiten umsponnen sind , haben nie und nirgends ihres Gleichen-
Jst das Wort des Kaisers nicht heilig, wie jedes Mannes Wort ? — Er hat es
aber gegeben ; wenn Ihr saget, gedrängt , so mag es gelten , aber nicht von den
Menschen, sondern von der Wucht der Ereignisse, von der Macht der Zeit , der
alle sterblichen Machthaber weichen müssen . — Und der Kaiser hat sein gegebenes
Wort wiederholt , feierlich wiederholt, aus weiter Ferne , wohin ihn die Feinde
der Freiheit entführt , aus einem Orte , wo von Drängen oder Zwang gar nichtd
die Rede sein konnte. Er hat also sein gegebenes Wort frei une
fr  eiwi l l i g wi e d e r hol t . Er ist wiedergekehrt in die.Hauptftadt , aber sein
Wiederkehr hat nicht Segen gebracht. Wir wollen nicht den unschuldigen Kaiser
anklagen , aber es ist offenbar , daß die Feinde der Freiheit thm selbst zur Rück¬
kehr gerathen, weil sie hofften, hier, im Mittelpunkte des ganzen Staates , ihre
Ränke besser schmieden zu können. Sie haben es getroffen ; ihre Wiederkehr ist
zum Fluche geworden, sie hat edles Blut gekostet . Was geschehen ist, wissen wir
Alle ; warum es geschehen ist , ahnen wir wenigstens , wenn wir gleich die egypti-
sche Nacht des Verraths noch nicht ganz durchschauen können . Eines erkennen
wir ebenfalls Alle — >daß unsere Feinde ihre Rechnung schlecht gemacht. Sie
haben einen Factor außer Achr gelassen , an den in dieser Kraft zu glauben wir
selbst nicht wagten — ich meine d enM u t h der Bevölkerung Wiens.
Die tapferen Polen haben den Heldenmuts) gepriesen, den die Männer von Wien
am 6 . Oetober bewährt , nicht bloß in standhafter Vertheidigung , sondern in be¬
harrlichem Angriff , als es galt , sich Waffen zu erobern zum bevorstehenden
Kampfe , nachdem die Pläne der Reaction bloßgestellt waren . Der 6 . Oetober
wird noch viel verleumdet werden wegen des Einen gräßlichen Opfers, das ich be¬
klage — aber ich frage , zählen denn alle jene blutigen Opfer, die durch diesen
Einen Mann gefallen sind, gar nichts gegen diesen Einen Mann ? — zählt man
denn nur , wenn man General , Excellenz , Graf und Minister ist ? — hat man
als solcher einen Freibrief, zu thun , was man will ? — Darf man als solcher
das Wort des Kaisers in den Koth treten , wie dieser Mann gethan hat, und die
mit welchen er verschworen war, noch thun ? —

Der Kai ; er hatte den Ungarn sein Wort gegeben , wie uns ; er hatte es
ihnen zu halten , wie uns — cs ist ihnen gebrochen worden , wie uns . Man hat
den Kaiser noch einmal entfernt . Er reist, umringt von Bewaffneten , mehr um
ihn vom Volke, als das Volk von ihm ferne zu halten ; man behandelt die Ab¬
geordneten des Volkes , die der Kaiser selbst berufen hat , aus eine schmähliche
Weiie, man gestattet ihnen nicht einmal , mit ihm zu sprechen . — Wo soll das
hinaus ? — Ist es Zuversicht oder Uebermuth , oder ist es darauf angelegt
Schwache einzuschüchtern ? - Mich dünkt , es ist ganz dazu gemacht , zu reizen
uno auch dem » sichtigsten die , Augen zu öffnen.

Der Wiederherstrller von Ruhe und Ordnung , welcher der Anarchie steuern
soll , steht mit seinen räuberischen Horden vor Wien — aber Wien fürchtet ihn
nicht . Zu dem Manifeste , welches auf dem Wege des Kaisers vertheilt wird,
verspricht man die Aufrechthaltung aller Errungenschaften ; aber man .verkündet
Aandrecht, man entwaffnet die Nativnalgarde, wo ihre Gesinnung nicht zusagt,
und der Ban von Croatien , der in Oesterreich nichts zu thunhat, thut in den
Umgebungen Wiens dasselbe . — Die Nationalgarde , d . h . die Volkswehr , ist
aber die erste unserer Errungenschaften , sowohl der Zeit als dem Wertste nach , I
sie ist der Schlußstein und die Bürgschaft aller andern , und sie ist diejenige, von !
der man nicht sagen kann , daß sie in irgend einer Weise erzwungen , denn wir !
waren ohne Waffen am 13 . März , der Kaiser hat sie uns selbst in die Hände ge - !
geben . Und wir können laut sagen , Angesichts Gottes und der Menschen , daß
wir sie nicht gegen ihn , nur gegen unsere Feinde , seine falschen Rathgeber und !
ihre Werkzeuge gebraucht.

Es dauert nun schon lange und es scheint , als wolle die Entscheidung noch
zögern . Die Muthigen verläßt die Geduld, die minder Starken der Muth . Aber
man harre nur aus ; ein großes Gut ist nicht um kleinen Preis gewonnen. Ich !
bekenne es laut, ich finde seit Jahren eine Fügung in den Ereignissen, die ich alle ^
nach Einem Ziele drängen sehe . Ich finde diese Fügung in allen denkwürdigen
Tagen unserer Revolution ; wir hätten am 26 . Mai nicht einen Sieg wie am
6 . Oktober errungen . Ich blicke darum mit Zuversicht in die Tage , die da kom¬
men werden ; die Tage, die jetzt verloren scheinen , sind nicht verloren , denn in
dieser Frist, die dem blutigen Kampfe gestellt wird , hat vielleicht die Wahrheit i
den Bau der Lüge bereits untergraben und dem Einsturze nahe gebracht. Wir
haben ja nicht bloß die Waffen und den Todesmuth unserer Männer und Jung - !
linge für uns , wir haben für uns auch die Wahrheit und die Gerechtigkeit, wir
haben für uns die Macht der Zeit ; wir haben für uns nicht bloß die Macht der
Arme , sondern auch die der Geister , uns gegenüber ist nur die Lüge , ist nur
der Zorn über gebrochene Willkür . Also Muth und Beharrung ! Ein guter
Geist , der Geist der Freiheit, wacht und waltet über uns — aber er Hilst uns
nur , wenn wir selbst uns Helsen — also helfen wir uns — Einer für Alle und
Alle für Einen ! Wintersberg.

V. U . M . B . 11 . Oetober 1848 . Die Aufregung von Wien aus hat sich
über 's ganze Land verbreitet , man ist gerüstet zum Landstürme und harrt nur
noch auf den Ruf der Deputirten.  Haufenweise stehen die Leute, fragen, !
schreien ; gearbeitet wird wenig ; aber Kugeln gegossen , Patronen gemacht , kurz j
man ist schlagfertig ; aber die Deputirten sprechen weder beruhigend, noch auffor¬
dernd an die Wähler ; ein Ruf und das ganze Viertel ist auf den Beinen ; ich
hätte nie solle Rührigkeit diesem Volke zugetraut . Hier bekommt jeder Garde
30 scharfe Patronen. — Die Fahnenweihe am 8 , d . M. ist gut ausgefallen,
und die Wiener Vorgänge gaben ihr einen ernsten Anstrich ; nur sandten die
Garden vonHaugsdorf , H ad r es, Mailberg , Obritz  Ordonanzen,
daß sie nicht kommen können, weil sie eben das polnischeRegiment , was in Znaim
bereits geraubt und geplündert , in Quartier bekamen ; sie traten energisch auf,
hinderten ihren Abzug,  bis der Hauptmann Schadenersatz für die rui-
nirten Weingarten leistete, und zu Hollabrunn verweigerte man am folgenden
Tage das Quartier , mußten nach 2 Stunden Rast im Freien wieder fort, man
fürchtet sich nicht mehr . Am Sonntag (8 . Octob .) Abends 10 Uhr ritten 52 Hu¬
saren mit einem Rittmeister an die ungarische Grenze hier durch , sie nahmen
durchwegs Bothen mit , die sie gut bezahlten, desgleichen eine Truppe gleichzeitig
durch Aspersdorf . Bravo!

Einige Wiener Garden sind hier, man gedenkt dieseFeiglinge  abzu-
schieben.

Der Kaiser war gestern Nacht in Pulkau tm Pfarrhofe, heute in Znaim!
dann Ollmütz, — dann — Rußland. Der Volkskaiser flieht, wenn 1000 gemordet
werden, er ist für die Flucht permanent , die Gefahr permanent , der Reichstag
permanent , der Sturm permanent ! Schöne Permanenzen das!

Also der Deputirte soll (wenn es nöthig ist) rufen : „Auf !" und Alles
wird folgen. Hemeistinger.

Linz,  am 14 . Oetober 1848 . Placate auf Placate erscheinen an den
Straßenecken , welche die hiesige Nationalgarde zum brüderlichen Hilfezug nach



L61ä

nach Wien aneifern , aber unser Kommandant der Garde , Baron  Gram:
mont , ist nicht aus seiner feigen Erstarrung aufzurütteln . Ueberall be¬
gegnet man Verrath an der Volkssache, vom. Präsidenten angefangen bis zum
untersten Gewalthaber . Anstatt den Volksgeist aufzufrischen , was doch wahr¬
haftig so Noch thäte , sucht man ihn von Oben niederzuhalten , und der Trägheit
noch ein Kopfkissen unterzuschieben. Aber dieß ist die traurige Frucht der mini¬
steriellen Versäumnisse, denn schon seit Monaten hätte man die bisherigen Macht¬
haber aus der Schule Metternich 's entfernen , und sie durch Männer der Neuzeit
ersetzen sollen . Jetzt nun drücken sie wie ein Alp den Nolksgeist nieder und
lähmen Tausende von Händen , die sich sonst bei dem kleinsten Winke von Oben
gerne und freudig für die Sache der Freiheit erheben würden . Möchte doch
dieser Fehler von dem reichstäglichen Ausschüsse so schleunig wie möglich
gut gemacht werden , denn die Zeit ist gekommen , wo es energischer Thaten be¬
darf , um die Errungenschaften unserer deutschen Revolution zu retten . Noch
ist die Macht der Camartlla nicht gebrochen , sie sammelt nur frische Kräfte zu
einem neuen, vielleicht noch stärkeren Schlag , und kaum täuscht mich die Ahnung,
daß noch Charactere von Stahl und Eisen , wie der eines Danton , austauchen
werden , um den feigen Verrath vom Haupte des geängstigten Volkes abzu¬
wenden.

Wie ich so eben höre , soll
einiger Gardisten gelungen sein,
den Sieg auf einer anderen Seite
aufzurütteln . Es soll heute noch ein
ergehen , und so dürsten denn am
Wien eintressen . Ach Gott gebe (
Stadt falle in dieser entscheidenden
heit und Einheit die Würfelfallen,
haben.

es endlich doch dem energischen Auftreten
unfern Hrn . Commandanten , der lieber
sähe , aus seiner wohlöerechneten Trägheit
Aufruf vom Kommando aus an die Garde

16 . d . Abends bei 150 — 200 Gardisten in
s , daß nicht die ewige Schmach auf unsere
Krisis , wo in Wien um Deutschlands Frei-
nichts gethan , sondern feige zugesehen zu

1! . Gratz . Am Morgen des 11 , langte mittelst telegraphischerDepeschen
die Nachricht ein , daß Jellasich vor Wien stehe . Der demokratische Verein setzte
sich sogleich in Thätigkeit , verlangte vom Gouverneur die Bewaffnung der Arbei¬
ter und Aufbietung des Landsturmes . Wickenburg, dem energischen Auftreten der
demokratischenVereine und dem Drange der Umstände weichend , mußte — be¬
willigen . Am Schloßberg wurden 12 Kanonenschüsse gelöst und mit allen Glocken
der Stadt gestürmt , das Zeughaus wurde geöffnet und den sich meldenden Arbei¬
tern Gewehre ausgesolgt . Der demokratische Verein ließ gleich einen Aufruf an¬
schlagen, und sandte mit Vollmachten versehene C ommissäre aufs Land . Dem
guten Herrn Gouverneur Mathias Const antin Grafen v . Wicken¬
burg fing die Geschichte bald an zu reuen, und es wurden im Einverständnisse
mit dem Nationalgarde-Ober -Commando , welches der k. k. General Herr Pirker
als Nebenbeschäftigung versieht, die Garden an die Linien der Stadt mit dem
Aufträge geschickt, die in Folge der Alarmirung für den Landsturm zuziehenden
Dauern zurückzuweisen , weil der Reichstag durch telegraphische Depesche nur
einen Succurs von Garden begehrt habe . Wieder mußte eine Deputation sich
zumMathias Constantin Grafen v . Wickenburg begeben , um
die Aushebung dieses Befehles zu erwirken . Die Stadt war in großer Aufre¬
gung, die Gewölbe alle geschlossen, die Garden versammelten sich auf ihren Plä¬
tzen und derObercommandanterklärte , daß , wenn eine beträchtliche Anzahl Gar¬
den nach Wien ziehen wolle , so werde er sich an ihre Spitze stellen , sie nach
Wien führen und für die Reisebeförderung und den Unterhalt gehörige Sorge
tragen . Die Wogen der Demokratie gingen hoch , jetzt wurde den schwarzgelben
Unken in ihren Pfützen etwas kälbern zu Muthe und sie verstummten . Der Gou¬
verneur übrigens , ein guter Freund Jellasich's , welchem laut der aufgefangenen
und veröffentlichen Briefe durch ihn freundschaftliche Sendungen von Waffen,
Munition w . zukamen, ist nun zum Spaß unter die Demokraten gegangen. Nach¬
dem er sich vor ein Paar Tagee mit einem Comte von Männern umgab , deren
Mehrheit dem öffentlichen Vertrauen nur höhnend gegenüberstand , überließ nun
der hohe Herr den Demokraten selbst die Wahl jener Männer, welche ihn in die¬
sen kritischen , selbst Gouverneuren gefährlichen Momenten mit ihrem Rathe un¬
terstützen sollen. Ja, die Wogen der Demokratie gehen hoch!

Nun vertauschte auch Ihr treuer Correspondent die Feder mit dem Schwerte,

auch mitdiesem  für die Freiheit zu kämpfen, und die geschriebenenFreiheits¬
hymnen in erztönende Musik zu setzen.

Ein Theil der Arbeiter fuhr bereits mir dem Abend - Train ab , und der
übrige Theil nebst Gardenund Legionisten folgten am 12 , mit dem Früh - Train
unter Anführung des Ober - Commandanten , welcher uns in k. k. Generals¬
uniform  zu begleiten die Gnade hatte . Wir wurden unterwegs überall mit
Jubel begrüßt , und trafen in Mürzzuschlag bei 1000 Berg- und Eisenbahn¬
arbeiter , welche hier Waffen erwarteten und sich dem Zuge anschließen wollten.
Da sich, wie schon bemerkt, der k. k. Herr General Pirker mit den Nationalgarde-
Angelegenheiten, d . i . mit der Sache des Volkes , der Demokratie nur nebenbei
beschäftigt, so war auch nicht zu erwarten , daß er sich in dieser Angelegenheit
anders , als ganz unthätig und indifferent benahm.

Ja es kümmerte ihn gar nicht, daß ein Dutzend Brücker Garden , welche
sich uns anschlossen , Bieder zurückkehrten , weil dem Hrn . General nicht beliebte,
für deren Beförderung über den Semmering die geringste Sorge zu tragen , wäh¬
rend wir doch alle mit Vorspanswägen nach Glockmtz transportirt wurden , wo
wir mit den Tags vorher von Gratz abmarschirten Arbeitern zusammentrafen
und eine imponirende Masse von beiläufig 700 Mann bildeten.

Herr General Pirker erklärte ferner , daß er uns friedlich nach Wien führen
wolle , weshalb er sich in den Generalspaletvt geworfen habe , um mittelst Extra¬
zug zu den Vorposten Jellasich' s zu gelangen. Dort mit dem Commandanten zu
parlamemiren und den friedlichen Durchzug zu erwirken. Wir umgaben den
Herrn General jedoch mit einem kleinen Sicherheits -Comite , welches ihn befragte,
was er thun werde , wenn man uns friedlich nicht durchlassen wolle § Dann,
meinte der Herr General , sei seine Mission zu Ende , und er kehre nach Gratz
zurück . Wir aber erklärten ihm ganz entschieden , daß wir uns im letzteren
Falle durchhauen würden . Das dürfte die jellasichfreundliche Gesinnung des
k . k. Hrn . Generalen etwas agitirt haben , und er zog es vor, in Mödling,
bis wohin wir mit der Eisenbahn fuhren , abzufahren , und ohne der Truppe,
deren Führung er übernommen, ein Wort zu sagen, nach Gratz zurückzukehren:
die Entrüstung über ein solch verrätherisches Benehmen war allgemein , und
ich bin von allen hier anwesenden Steirern , an welchen dieser schnöde Ver¬
rath geübt wurde , ermächtiget, den Hrn . Pirker aufzufordern , daß er sich
seines höchst zweideutigen, wenn nicht verrätherischen Benehmens wegen stand¬
haft rechtfertige , widrigens wir ihn für moralisch todt und als Garde un¬
möglich erklären.

K a lwanz in O b e r st e i e r m a r k. Es kam mir vor Kurzem eine an
die Reichsversammlung gerichtete Petition in die Hände , die den Namen ei ne
teuflisch frechen Mähwerks verdient.

In voriger Woche wurde angefangen , Unterschriften zu sammeln/welche
zwar von den wenigen vernünftigen Landbewohnern verweigert — von der dum¬
men Mehrzahl aber durch zahllose Ränke erreicht wurden ; unsere Pfaffen und
ihre Satelliten bedienen sich der bekanntlich auch in Italien abgenützten Vorspie¬
gelung , daß man der römisch -katholischen Religion den Garaus machen wolle.
Auch sind viele Leute durch Grobheiten und Arreste von Herrschaften und Kreis¬
ämtern daran gewöhnt worden , Alles zu unterschreiben , was ein geistlicher oder
weltlicher Vorgesetzter fordert.

Nach meiner Ihnen unvorgreiflichen Meinung dürfte die Absicht und ge
hoffte Wirkung der unverschämten Petition dadurch schon im Voraus vereitelt
worden , wenn solche unverzüglich noch vor ihrer Einlagerung bei dem Reichstage
in öffentlichen Blättern bekannt gemacht und gebührend beleuchtet wurde.

Die Schullehrer , an welche das bezeichnet Schandblatt von den schul-
distriktsaufsehern ( Dechanten) mit besonderen Ilmlausschreiben gelangte , mußten
gegen ihren Willen , lediglich aus Gehorsam und llnterthänigkeu unter-fchrei en
daher ließ mich heute Einer derselben um Veranlassung einer Prolestation e -

Flir dm M , als Sie etwa » °n meinengegenwärtigen Mttlh.ilungen einen
Gebranchmachen wollen . bitte ich A - «m » ° ° ach,ungerner solch. Bo« ,
und Klugheit , daß ja nicht erra.hm -der
und °«n w ° Sie die Nachrichten erhielten -, denn tch ml , m °Ml ^ ^ ^
durchaus nicht früher erscheinen oder wahrgenonimen werden . -M ineme



1614... F'

nöthigen Beweisen versehene Darstellung aller mir in ben Zähren 1833 —1837,
dann 1845 — 1848 zugefügten Gesetzwidrigkeiten.

Zn dem Märktchen Mautten vegetiren noch gegenwärtig 5 Ligorianer , de¬
nen die steiermärkischen Cameralbehördcn die Wohnung im Kloster um einen
jährlichen Zins von 6 fl . C .M . per Mann bewilligt haben.

ä .ki<) 8 . Prag,  am 12 . Octbr . Was ich im letzten Briefe vorhergesagt:
Alles hänge von der Sprache der hierher geflüchteten Deputaten ab — ist ge¬
treulich in Erfüllung gegangen . Das bisher schwankende Unheil der Prager ist
nun in ein stabiles übergegangen . Kaum vermag ich vor Entrüstung jene Ruhe
zu gewinnen , die doch einem Correspondenten in dieser aufgeregten Zeit so noth-
wendig ist. Aber um diese Entrüstung zu rechtfertigen , bedarf es nur zweier
Worte : ^

„Prag Windischgrätzelt."
Windischgrätz hat eine große Rolle zu spielen , und wird noch ein großer

Mann werden , sagt man hier : und die „ Gutgesinnten " sehen in ihm den retten¬
den Engel vor Anarchie und — Freiheit .' ? Man wünscht ihm Glück zum Bom¬
bardement von Wien ! Ein schrecklich verblendetes Volk die Böhmen .' Aber die
schwere Verantwortung der Folgen dieser Gesinnungsäußerungen fällt auf das
Haupt Strobach ' s und der übrigen hier (bereits 30) anwesenden czechischen De¬
putaten . Diese Herren haben sich bereits so vergallopirt , daß die Rückkehr in
den Reichstag schon unmöglich geworden ist . Aber noch ist ganz Prag nicht in
den Sumpf dieser Lynchpolitik versunken, noch haben wir auf echte Demokraten
zu zählen , die die Sache vom rechten Standpuncte beurtheilen — leider sind es
nur Wenige — es ist dieß ein großer Tbeil der deutschen Bevölkerung Prags,
viele Mitglieder der Slovanska lipa, und die Majorität der anwesenden Studen¬
ten. Die fünf Deputirten des Studentenausschusses , die nach Wien abgegangen,
und gestern von dort wieder zurückgekehrt waren , waren entzückt von Wiens Hel-
denmuth , und vertheidigten mit einem wahren Feuereifer die letzten Ereignisse
Mens . Offen und laut sagten sie ihre Meinung , daß die czechischen Deputirten
auf eine schimpfliche Art den Reichstag im entscheidendsten Momente verlassen,
trotz dem Terrorismus Rieger 's, mit dem er Ihnen „Schweigen" gebietenwollte.
Dazu sei nur noch erwähnt — daß diese 5 Studenten zugleich die radikalsten
Czechen sind . Die Deputation des Stadtrathes , die anfänglich die Meinung der
Studenten -Deputirten theilte , änderte dieselbe in dem Momente, als sie den Ka¬
nonenboden des nach Loyalität lechzenden Prags betrat.

Diese kann man nur verachten.
Hawliczek haranguirt auf eine unedle Weise die Kleinseitner, um ihren ge¬

wählten Deputirten Borrosch zurückzuberufen. Auf gleiche Weise agitirt man in
Saaz gegen Löhner , und anderweitig noch gegen andere Reichstagsdeputirte.
Wir hoffen , daß an dem guten, gesunden Sinne der Committenten diese enteh¬
renden Manipulationen scheitern werden. Wohlbegründet wäre es aber , statt
Lerjenigen Abgeordneten , die den Reichstag ohne Urlaub und ohne erheblichen
Grund verlassen, neue zu wählen . Denn sie haben ihre heiligste Pflicht verletzt,
die dahin lautet , den Reichstag in Wien um jeden Preis in solch bedrohlicher
Zeit zu schützen und zu wahren . Zhre Flucht stellt sie nun den Angriffen einer
volksfeindlichen Reaction blos , und ist somit als eine schwere Unterlassungssünde
zuerkennen.

Windischgrätz hat , ehe er Prag verlassen, um mit seinen Truppen gegen
Wien zu marschiren, folgende Proklamation erlassen, die wegen ihrer Textirung
merkwürdig ist:

An die Bewohner Böhmens! — Anarchie und deren gräuliche
Folgen , die sich leider in Wien auf empörende Weise entwickelt haben , und alle
Grundfesten einer geregelten Verfassung zu untergraben drohen , legen mir die
Pflicht aus, mit einem Theile der mir unterstehenden braven Truppen zum Schutze
dergeheiligten Person unsers Kaisers nnd zur Wahrung der Einheit der consti-
tutionellen Monarchie mich von hier zu entfernen . — Der nun schon seit gerau¬
mer Zeit hier bestehende geregelte, friedlicheZustand und die loyalen Aeußerungen
derBewohner dieser Hauptstadt gewähren mir die beruhigende Ueberzeugung , daß
die so bedauerlichen Juni -Ereignisse hauptsächlich durch fremden Ein¬
fluß heröeigeführt wurden . - Ich verlasse daher diese Stadt und das Land mir ,
demfesten Vertrauen , daß Ruhe und Ordnung nicht mehr gestört werden ; —

die Ehre und die Wohlfahrt der Nation hängt wahrlich davon ab , da ; die
mein Vertrauen nicht getäuscht werde. — Prag am 11 . Octbr.

FürstWindischgrätz,  commandirender General.
Das ist aiso die versprocheneWiderrufung der Tiefverzweigten — ! Fr e m-

d e r Einfl uß führte die Zunischrecken herbei ? Welcher ? Und dann der ergötz¬
liche Vorbehalt, der in diesem Geständnisse liegt , die Mitschuldigen einer auf
eine günstigere Zeit verschobenen Ahndung entgegenzuführen. In der Thal, das
verräth Liebenswürdigkeit — es ist das Streicheln wie von einer Tigertatze —
das Lecken , wie von einer Löwenzunge — und dafür coguettirt der Slave mit
ihm ? — Man merkt , daß letzterer noch eine rauhe , für solche heimtückische
Gunstbezeugungen wenig empfängliche Haut besitzt!

Frankfurt a . M . den 10 . October . Das Protokoll wird verlesen !
und ohne Verbesserung angenommen . Hierauf verliest Z i m mermann von
Stuttgart  einen Protest gegen das gestern angenommene Gesetz zum Schutze
der Nationalversammlung; die Linke sagt er , sei nicht gesonnen durch ein solches
Gesetz der deutschen Nation zu zeigen , wie leichtsinnig man ihr wieder zu nehmen
bereit sei , was sie sich kaum erst errungen hat ; Verfammlungsrecht , Preßfrei¬
heit u . s. w . werde durch das genannte Gesetz eingeschränkt und gefährdet , und
dazu könne die Linke zur Ehre ihrer Wähler die Hand nicht bieten. Dieser Er¬
klärung rückte der unvermeidliche Herr v . Vinke auf den Hals und deducirte mit
vieler Geläufigkeit wie gewöhnlich, es sei bisher parlamentarischer Gebrauch ge¬
wesen , Protesterklärungen zu Protokoll zu geben , nicht aber Proteste als selbst¬
ständige Actenftücke aufzuführen , worin Beschlüsie derMajorität,  also der
Nationalversammlungselbst , kritisirt und in den Augen der deutschen Nation her¬
abgesetzt würden . Er beantragt daher , eine Commission niederzusetzen , welche
eine Kritik dieser Kritik über das Schntzgesetz liefern und zugleich auf Mittel zu
denken , wie im Parlamente endlich wieder parlamentarischer Takt herzustellen
sei ; die gewöhnliche Geschäftsordnung sei nicht mehr Meister genug, dem burschi¬
kosen Sturm und Drange der Linken gegenüber , bei jeder Gelegenheit breche sie
über den Zaun der Ordnung durch Dick und Dünn . Herr v . Vinke fällt aber
mit einer Unterstützung von drei Mann hoch glänzend durch und kriegt als Ant¬
wort einen zweiten Protest der Linken zum verkosten , der im Texte dem vorher- s
gehenden wenig nachgab. Hierauf 1 Austritts - und 7 Eintrittsmeldungen, letz¬
tere nennen unter andern auch F röb e l , den bekannten Demokraten . Nach Ver¬
lesung neuer Flottenbeiträge und der Erledigung einer Petition aus Niedersach¬
sen um Beistand in Erbschaftsangelegenheiten , geht die Nationalversammlung
zur Tagesordnung über, und zwar zur Berathung der §8 . 30 , 31 und 32 des
Artikels 7 der Grundrechte . Sie lauten : die B e st e u er ung (S t a a t s - und
Gemeindelasten ) soll so geordnet werden , daß die Bevor¬
zugung einzelner Stände und Güter aufhört . Aller Le¬
hensverband soll gelöst werden ; in welcher Art , bestimmt
die Landesgesetzgebung . Di e Vergrö ß erung bestehenderund
die Stiftung neuer Familienfideicommisse ist untersagt,
die bestehenden können durch Familienbeschluß aufgeho¬
ben oder abgeändert werden. Das gibt wieder Gelegenheit, seine Pap¬
penheimer kennen zu lernen . Wie aus dunkler Höhle steigen unheimliche Redner
auf die Bühne , um für das Höllenwerk der Feudalverhältnisse , für das Fege¬
feuer der Fideicommisse, kurz für den ganzen Höllenbreugel solcher faden Rechts¬
verhältnisse eineLanze zu brechen . Dagegen fehlt es auch nicht an manchem Erz¬
engel Michael von der Linken und selbst vom linken Centrum , welcher die Ver-
fechter mittelalterlicher Tirannenwirthschaft in den Sand wirft. Uebermorgen soll
die Abstimmung über die oben bezeichneten §§ . mit der Legion ihrerAmendements
Statt finden. Es wird sich zeigen , wie groß die Anzahl derer ist, welche im Na¬
men ihrer 50,000 Wähler an den politischen Leichnam der angeführten Vorrechte
ihren galvanischen Versuch zu machen sich unterstehen werden. — Zch muß Ihnen
mittheilen, daß die Commission, welche beauftragt war , die Klage des Frankfur¬
ter Appellationsgerichtes gegen die Abgeordneten Zitz , Simon vorh Trier und
Schlöffet zu prüfen — zu Verstände gekommen ist und die Klage gelassen hat. Es
mochte sie doch beunruhigt haben , daß sich von allen Seiten die größten Sympa¬
thien für die Angeklagten melden ; namentlich hat Zitz eine Beifallsadresse von
seiner : gesammten Wählern erhalten , die offen genug Partei gegen seine Verfol¬
ger nimm . — n —



1615

Bereinigte Staaten von Deutschland . Frankfurt. Als
Antwort auf die schnöde Anklage, die die überfreche Majorität der Nationalver¬
sammlung der Abgeordneten der Linken , welche auf der Pfingstwiese gespro¬
chen (worunter auch Zitz ) , zuzuwerfen gewagt , haben von 296 Wahlmrnnern
des Mainzer Wahlbezirks am 8. October über 200 eine Anerkennungsadresse an
Zitz , unterzeichnet, welche die heutige „Mainzer Zeitung " , das Organ der De¬
mokraten , mittheilt.

lieber das ominöse Gesetz zum Schutze der Nationalversammlung verlas
am 10 . Oktober Zimmermann aus Stuttgart im Namen seiner und einer großen
Zahl der Linken Folgendes:

Verwahrung.  Wir Unterzeichnete verwahren uns vor unfern Wäh¬
lern und vor der ganzen Nation gegen die durch das Gesetz vom 9 . October ge¬
schehenen Eingriffe in die durch die Märzrevolution errungenen Volksrechte.
Durch dieses Gesetz wird das Vereinsrecht auf einer Fläche von 78 Quadrat¬
meilen, sogar auf den Territorien mehrerer selbstständigen Staaten unterdrückt,
die Preßfreiheit durch harte Strafbestimmungen illusorisch gemacht , der Grund¬
satz der Gleichheit aller Deutschen vor dem Gesetze verletzt, die Bedeutung poli¬
tischer Vergehen durch Zuchthausstrafe verkannt , ja nicht einmal werden Geschwo¬
rengerichte unbedingt vorgeschrieben. Diese Gründe und unser gekränktes Ehr¬
gefühl bestimmen uns , diese Erklärung abzugeben und solche in das Protocoll
niederzulegen. (O . Z .)

Berlin,  13 . October . I i der heutigen VereinbareriVersaminlung wird
eine königliche Botschaft , betreffend dieAbschaffung der Todesstrafe,
verlesen , worin um nochmalige Revision des Gesetzes ersucht und zugleich ein
Regierungsentwurf vorgelegt wird , dessen 8 1 , lautet : „Die Todesstrafe ist,
außer wenn ein Kriegs - oder Belagerungszustand stattsindet , abgeschafft." Er
wird an die Centralabtheilung überwiesen. — Der gute König sorgt doch recht
thätig für das Wohl seiner Völker , und wahrlich wir sind auch gegen Aufhe¬
bung der Todesstrafe , wie soll denn das Volk dann seiner Zeit mit seinen Ver-
räthern fertig werden?

Altenbürg,  7 . October . (Etwas zur Characteristik unseres Herrn
Reichsverwesers) . Sie wissen , daß wir eine Deputation nach Frankfurt ge¬
schickt haben , um gegen die Besetzung unseres Landes zu protestiren . Dieser
Deputation hat der Reichsverweser folgende interessante Antwort gegeben : „Die
nach Altenburg beorderten Truppen sind keine fremden, sondern einheimische , weil
sie Truppen des einigen deutschen Reichs sind . Die militärische BesetzungAlten-
bnrgs ist keine volksfeindliche Maßregel. Es ist nicht wahr, daß das Volk diese
Maßregel als volksfeindlich betrachtet. Das wird dem Volke nur von den De¬
magogen eingeredet , die nicht wollen , daß man Maßregeln gegen ihre anarchi^
schen Bestrebungen trifft. Den Demagogen werde ich kräftig entge-
gentreten ; die Demagogie ist Anarchie und Lüderlichkeit,
u nddasi st alle s St redender Demagogen ." Auf eine Aeußerung
eines Mitgliedes der Deputation über Militärübermuth, die neuesten Vorfälle in
Mainz und die Berichte darüber in den liberalen Zeitungen, bemerkte der Reichs-
Verweser : „Ich erkenne keine liberalen Zeitungen an ; ebenso
keine liberalen Menschen ." Nach meiner Ansicht gibt es nur gesetz¬
mäßige Menschen und Wühler , die gesetzmäßigenMenschen, welche sich dem Ge¬
setze unterwerfen , die Wühler oder Demagogen , welche nie ruhen , sondern Anar¬
chie und Umsturz begehren." Nie wohl sind die Grundsätze der Reaktion mit
größerer Naivität ausgesprochen worden als hier . (O . Z .)

Köln, 11 . October . Zn der neulich im Eiser ' schen Saale abgehaltenen
Volksversammlung , gaben die Mitglieder derselben bei der Erzählung von dem
Tode Lychnowski' s und Auerswald 's Beifall zu erkennen. Hierauf wollte die
brutsche Centralgewaltgerichtliche Untersuchung einleiten , wurde jedoch von dem
Landgerichte zurückgewiesen . Der große Metternich dürfte nächstens als Reichs¬
premier möglich werden!

Schweiz. Der Reichsgesandte in der Schweiz , Herr Franz Raveaux,
hat einen von jenen salbungsvollen schmerling' schen Hirtenbriefen , die seit der
Frankfurter Centralkanonade so zahlreich in Deutschland herumfliegen und von
dem preußischen Staatsanzeigerso eifrig und schaffromm nachgebetet werden, auch
an die Schweiz ergehen lassen . Pater Schmerling zeigt darin nicht wenig Lust
auch die Schweiz ein kleinwenig zu schmerlin gen, weil sie die armen deut¬
schen Flüchtlinge , die doch dem frommen Pater zu seinem unsterblichen Ruhme
verholfen haben — beherbergt habe.

Die Schweiz hat nun den Schmerlings geantwortet mit Würde und Ent¬
schiedenheit und Anstand , wie sie nur das stolze Gefühl einer guten Sache irgend
einem Menschen, gegenüber von Unwürdigen, gibt.

Man muß nämlick wissen , daß die aus dem bundestäglichen Krokodillenei
hervorgekrochene Reichspolizei nebst andern Tugenden noch die hat — strick-
gr. ob zu sein.

In der Antwortsnote der Schweiz sieht sich diese veranlaßt, ihr Bedauern
auszudrücken , daß der Geschäftsverkehr des regenerirten (!) Deutschlands
mit der Eidgenossenschaft auf eine so bedenkliche Weise eröffnet wurde , und
daß nur die Achtung , welche der eidgenossenschaftliche Vorort von der Person
des Rerchsverwesers hat (vom einer Schmerling gewiß nicht ) , die Schwei ; ver¬
anlassen kann, auf ein Aktenstück einzugehen (es ist der schmerling - mohlische
Hirtenbrief ), das seines Gleichen in dem Archive der Eidgenossenschaft nicht
Hat.

Schmerling - Mohl schimpft in seinem Hirtenbriefe über die Schweiz, uud
klagt sie der Mitschuld an den Aufständen in Deutschland an.

Die Schweiz antwortet : Wenn in einem Lande , das schon seit Mona¬
ten in fieberhafter revolutionärer Aufregung ist , ohne daß man das geeignete
Mittel gefunden , diese Aufregung zu beschwichtigen , wenn in diesem Lande
zahlreiche Versammlungen ihre Sympathien für die Republik offen aussprechen,
wenn man bald diese , bald jene Stadt in Belagerungsstand erklären muß,
ohne daß dadurch an der Sache etwas geändert wird , wenn hier eine Für¬
stin aus ihrem Staate vertrieben wird , dort ein anderer Fürst mit seiner
Negierung davongejagt wird , wenn in allen Theilen sich das Mißbehagen an
den öffentlichen Zuständen deutlich kund gibt , und wenn nun unter sol¬
chen gesellschaftlichen Verhältnissen das Mißbehagen in einem Theile des Lan¬
des zur offenen Thal umschlägt : so ist es wirklich unerhört , ein solches ver¬
einzeltes Factum, dessen Verbindung mit einer Reihe ähnlicher Ursachen und
Wirkungen klar vor Augen liegt , auf Rechnung eines Nachbarlandes setzen
zu wollen , dessen Angehörige sich an dem Vorfälle in keiner Weise bethätigt
haben, und dem man es Dank wissen sollte , daß von ihm aus die Lohe nicht
weiter angeschürt worden ist , welche die sociale Ordnung in ganz Deutschland
zu verzehren droht . "

Das Ansinnen übrigens , daß die Schweiz für Hrn . Schmerling die Po¬
lizei machen soll , wird mit Würde abgewiesen und die Note schließt mit den
Worten:

„Die schweizerische Nation will die Gebote des Völkerrechtes treu und unent¬
wegt halten ; sie anerkennt für jedes Volk das Recht, seinen inneren Haushalt
nach eigenem Ermessen und nach vorhandenen Bedürfnissen zu ordnen : ihre
Glückwünsche begleiten jeden Staat, dem es gelingt , im Geiste der Freiheit und
des Fortschrittes zu einem höheren politischen Dasein sich zu entwickeln . Die
schweizerische Nation wir dagegen aber auch fernerhin mit der nämlichen Ent¬
schiedenheit ihre Aufgabe zu erfüllen wissen , welche die Vorsehung ihr im euro¬
päischen Staatensysteme zugewiesen hat ; sie wird festhalten an den Grundsätzen
der Humanität und der Gerechtigkeit, wie sie hinwieder im Stande ist , jegliche
Zumuthung abzuweisen, welche mit der Ehre der uralten Eidgenossenschaft und
mit der Würde eines freien und selbstständigen Volkes im Widerspruche
steht. "

Adresse des demokratischen Vereines in Breslau an das
Central -Comite der freisinnigen Vereine in Wien.

Deutsche Männer, tapfere Brüder in Wien!
Der glorreiche Kampf , den Zhr gegen die im Finstern schleichende Reaclion

bestanden habt , hat nochmals die Möglichkeit herbeigeführt , daß sich das souve¬
räne Volk aus den Netzen der Camarilla Europas losreißen und seine Rechte
und Freiheiten gegen seine Unterdrücker verteidigen kann.

Wir sind bereit, allen Euren Schritten in dieser Beziehung gegen diese nach
Außen unmächtige, im Innern aber tyrannische Reaction zu folgen, und hoffen,
daß die constituirende Versammlung in Berlin, sich eben so den Beschlüssen dieser
freiheitstödtenden Gesellschaft, mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln cntge-
genstellen werde, wenn solche zum Nachtheile des großen deutschen Vaterlandes
ausfallen.

Nene Wahlen würdigerer Vertreter in Frankfurt, an die Stelle der dorti¬
gen 300 deutscher absoluter Kaiser erscheinen uns als das einzige RettungsmitteL
des dem Untergange geweihten Volkes.

Wir wünschen Euch Glück zu dem Anfänge im entscheidendenSiege , gegen
das von der Camarilla angebahnte Panslaventhum, dessen Joch man Euch und
uns auferlegen wollte. Wir gönnen jedem Slavenstamme seine Nationalität, und
wünschen dessen Verbrüderung mit Deutschen, Magyaren, Italienern und Fran¬
zosen ; können aber unmöglich die Unterdrückungsgelüste der panslavischen Horden
gegen Deutschland gutheißen. Wir danken Euch, für das mit freudigem, hohem
Muthe gebrachte Opfer , und wünschen, daß wir Euch tatsächlich Seistehen kön¬
nen, unter der deutschen Einigkeitsfahne.

Der allgemeine demokratische Landwehrverein für Breslau und Schlesien
(2003 Mitglieder ) und dessen Zweigvereine inBrieg , Oswitz, Striegau, Schweid¬
nitz , Liegnitz rc.

Breslau , den 11 . October 1848.
Der Präsident A . W . Beyse,

Baumeister , Ingenieur, Premier - »ieutenarr
a . D.

(Die Unterschriften des Comite ' s und Ausschusses
liegen ein .)



Ferners , daß ich , geistige Waffen , den roheren , des menschemnordenden
Kampfes vorziehend, die gesammte Presse der Hauptstadt , des Vaterlandes, aller
Culturstaaten des Welttheiles aufrnfe, sich des Inhaltes meiner ersten Ansprache
an Euere Excellenz zu bemächtigen.

Wien am 15. October 1848.
Messenhauser,

provisorischer Ober-Commandant.
Kundmachung.

Im Namen des Reichstages wird hiemit erklärt , daß der k. k. General-
Major und Stadt -Commandant von Wien , HerrMatauscheck, sammt allen
ihm unterstehenden k. k. Offizieren und dem Amts - und Dienstpersonale des
Platz -Commando ' s , so wie alle militärischen Institute, unter den Schutz des
Reichstages und des Volkes von Wien gestellt ist.

Wien am 14 . October 1848.
Vom Reichstags - Ausschüsse.

(I. . 8 .) Dr . Fischhof,  m . p . Obmann.
F r an z Schu s e l k a , m . p . Schritführer.

Bekannt  m ach u n g.
Der Ober - Commandant der Nationalgarde Wiens und der Umgebung

gibt an die Garden und mobilen Corps, so wie dem Publikum die erfreuliche
Nachricht, daß der rühmlich bekannte General -Lieutenant Bem ihm in Leitung
der strategischen Angelegenheiten zur Seite stehen wird.

Wien am 14 . October 1848.
Messenhauser,

provisorischer Ober -Commandant.
K u n d m a ch u u g

über die Placate von Seite des gegenwärtigen Ober - Commando 's.
Mitbürger ! Der gefertigte Ober - Commandant hat es sich vom Antritte

seines Amtes an zur heiligsten Pflicht gemacht, mit vollster Offenheit zu dem ge¬
summten Publikum über sein Wirken zu sprechen . Diese seine Absicht ist , an der
Mangelhaftigkeit der Einrichtung theilweise verunglückt. An den wichtigster
Plätzen sind die von dem Ober -Commando bis nun zu verfaßten Placate nicht gese¬
hen worden . Ich betraue Herrn ChristianBaute  mit der energischsten Aus¬
führung dieser Maßregel . Sie ist eine Lebensfrage . Herr B a u t e ist dem Ober-
Commando direct verantwortlich.

Wien am 15 . October 1848.
Messenhauser,

provisorischer Ober -Commandant.
Kundmachung.

Damit während der Dauer der gegenwärtigen Verhältnisse die abgehenden
Posten noch vor Einbruch der Dämmerung die Linien und die nächste Umgebung
Wiens passieren können , ist es nöthig, dieselben früher als bisher abzuferliqen

Zu diesem Zwecke wird die Aufgabe der Briefe und Fahrpoftsendunqen
insoferne die Abfertigung der letzteren überhaupt möglich ist, für die Posten nach
Mähren, Schlesien, Galizien und Böhmen um 4 Uhr , und für die Posten nach
allen Richtungen um 2 Uhr Nachmittags geschlossen . ^

Das Aufgabsamt für Briefe bleibt übrigens zur Bequemlichkeit des Publi¬
kums bis 6 Uhr Abends offen , wenn gleich die nach den obigen Schlußstunden
aufgegebenen Briefe erst am darauffolgenden Tage abgesendet werden.

Wien am 15 . October 1848.
Vom k. k. Hofpostamte.

Kundmachung.
Die Verpflegung aller wassentrag enden Mittellosen betreffend.

Mitbürger ! Für eueren Unterhalt Sorge zu tragen , ist sowohl meiner
Pflicht als meinem Billigketts - und Gerechtigkeitsgefühle die heiligste Angelegen¬
heit. Ich kenne keine heiligere, und zwar deshalb , weil sie die Menschlichste ist-
allein die Herren Bezirkschefs und Commandanten der selbstständigen Abtbeilun-
q -n nuijsm mich m d - ms- ld -n der Wicht und d« M.nschlichk- ii thaikmsti»
unterstützen. Alle Arbeiten ohne Unterschied , große wie kleine , dringende wie
unwichtige, ganz allein auszufuhren , überstiege am Ende eines Menschen Kraft
Eine eiserne Gesundheit müßte brechen. '

Ich befehle unter strengster Verantwortlichkeit der Commandanten daß die
Nominativ verfaßten Gelderforderniß - Aufsätze sämmtlich bis 9 Uhr Morgens in
meinem Bureau eingelangt sein müssen . Um 9 Uhr endige ich diese Eingaben alle
ohne Nlsnahme. Eingaben , die später ein laufen , werden im Laufe des Tages
unmöglich mehr berücksichtiget werden können.

Wien den 15 . October 1848.
Messenhauser,

provisorischer Ober -Commandant.
Dringende Kundmachung.

Es schmerzt mich zu vernehmen , daß aus dem Umstande , weil ge
m 10 M von St . Stephan Raketen-Signale aufstiegen, beunruhic

u urzel fassen konnten, ' ^
'Gerücht ? Wckg '̂ 'ttter und L-tände ! Ich bechwöre Euch, dem Ober -
-Mandantenunbedingt zu vertrauen. Der St . Stephansdom ist zur l

dcr lagernden feindlichen Truppen ausschließlich rcu den mir cmpschlcucn Vertrau¬
ensmännernbesetzt. Ich ganz allein gebe Befehle ; Signale vom Thurme bei Tag
oder Nacht dürfen Niemand beunruhigen , weil , wenn Grund hiezu vorhanden,
ich solches dem Publikum mitzutheilen nicht unterlassen werde. Bloß strategische
Gründe der äußersten Wichtigkeit, die ich Niemanden anvertrauen darf , können
mir das Gegentheil aufnöthigen.

Neue  st e N a ch r i ch t . ' s
Es ziehen sich große Truppeumassen der k. k. Armeein größerer und gerin¬

gerer Nähe im Westen und Norden zusammen. Ich werde den Umständen gemäß
handeln.

Wien am 15 . October 1848.
Messenhauser,

provisorischer Ober -Commandant.
i

Kund Nt a ch u n g . f
Die Mitglieder der gesammten Volkswehr , auf deren gutem Geiste , Ein¬

tracht und Ordnung das Schicksal Wiens und Oesterreichs ruht, werden hiemit
seitens der Permanenz des hohen Reichstages in ihrem eigenen wie des gemein¬
samen Vaterlandes Interesse aufgefordert , sich allen Anordnungen der Leiter der
Volkswehr pünctlich zu unterziehen. Nur durch Unterordnung und aufopfernde
Selbstverläugnung Aller kann das hohe Ziel , die Aufrechthaltung und Bewah¬
rung unserer constitutionellen Freiheiten erreicht werden. Die schwerste Verant¬
wortung wie die Verachtung aller Gutgesinnten wird das Loos Jener seyn , welche
aus Gleichgültigkeit oder absichtlicher Nachlässigkeit ihre Pflichten außer Acht
lassen , und sich den Anordnungen der vom hohen Reichstager wie von dem Ver¬
trauen der Bevölkerung an ihre Stelle gesetzten Führer widesetzen.

Wien den 15 , October 1848.
Vom Reichstags - Aus schusse.

Franz Schuselka,
provisorischer Obmann.

Bioland,
Schriftführer.

Aus der Vorstadt, am 14 . October.

In Mariahilf geht es ziemlich lebhaft her, doch nicht in einem solchen
Grade , wie auf derWieden. Auch sind hier nirgends Barrikaden, ausgenom¬
men die letzteren Gassen, rechts und links , an der Mariahilferstraße gegen ' die ^
gleichnamige Linie zu. Diese ist sehr hoch verbarrikadirt, und die Wälle sind be¬
setzt mit Garden , Arbeitern und nicht sehr wenigen Soldaten.

Das letztere ist ein erfreuliches Zeichen , weil es die Ueberzeugung gewährt,
daß auch hier in Bälde dieDemokratie  durchgreifen werde müssen . Die Sol¬
daten, auch jene, die uns feindlich gegenüber stehen , sind wirklich sehr zu bedau¬
ern . Denn nun viele derselben die unserigen geworden sind , erfahren wir erst
recht genau, unter welch elender heuchlerischer Knechtschaft sie leiden, sogar deren
Offiziers nicht ausgenommen , lieber die Tendenzen des Volkes erhalten sie von
Oben herab , denn jeder andere Weg hierzu ist auf das schärfste ihnen verpönt,
die saubere Kunde, man wolle sie gänzlich ausrotten, über ihre Leichen den Kai¬
ser vertreiben, und eine Republik einführen , in welcher die übrig Gebliebenen
unter ihnen Sclaven des Civile werden sollen . In dieser Beziehung verschmähen
die höchsten Officiere es aber keineswegs, an den Stolz des Soldaten zu appelli-
ren . Fs erscheint daher als heiligste P flicht Je d ermann s, der wie im-

! mer mit einem M i l i tä r verkehrt, diesem die e h r l i ch st e hinreichend-
ste Aufklärung  geben zu müssen , damit er überzeugt werde, daß die Freiheit
des Volkes auch ihm, als einem wesentlichen Bestandtheile desselben, zu Gute
kommen solle . 1-

Die beinahe knapp an die Vorstädte angrenzenden OrtschaftenFünfhau s,
Sechs Haus , Gaudenzdorf  u . s. w . sollten aber wirklich einen größeren
Schutz genießen ; die Klagen über dessen Mangel hört man hier auf vielen Sei¬
ten . Haben die Croaten sich hier einmal festgesetzt , was ihnen nur zu leicht gelin¬
gen dürste, so gewähren ihnen die Häuser daselbst einen ausgiebigen Schirm , von
wo aus sie desto sicherer einen Handstreich gegen den Linienwall ausführen könn¬
ten . Hier, besonders aber in dem benachbarten Gumpendorf , nächst der sogenann¬
ten kleinen Linie, wo nicht einmal eine Kanone postirt ist , hegt man deßhalb die
verschiedenartigsten Vermuthungen eines gewiß gründlichen Verdachtes.

lieber dei: Hof denkt man hier nicht mehr so humoristisch, als in den ersten
beiden Tagen nach dessen Entfernung ; während man damals wähnte, nun könn¬
ten derReichstag und ehrlicheMinister sich freier und Volks - <
freundlicher bewegen, sieht man die Sachen jetztaus einem ganz anderen
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An Seine Excel l en z den Banns von Kroatien,
Baron Jellasich.

Auf die amheutigen Tage von Eurer Excellenz und dem Grasen Auersperg
Unterzeichnete Zuschrift, läßt der constituirende Reichstag durch seinen permanen¬
ten Ausschuß Folgendes erklären:

Es ist eine Deputation abgegangen, um Se . Majestät zur Genehmigung
und schleunigenAusführung der in einer Reichstags - Adresse beantragten Friedens¬
vorschläge zu bewegen.

In der sichern Hoffnung auf einen glücklichen Erfolg dieses Schrittes und
im Pflichtgefühle der Vaterlandsliebe und Humanität, hat der Reichstag seiner¬
seits bis zu dieser Stunde alle seine Kräfte aufgeboten , um das kampflustige
Volk von Wien und die aus den Provinzen zuströmenden Schaaren von offensiven
Feindseligkeiten gegen die Truppen abzuhalten . Er wurde in diesem Streben
gestern noch durch die mittelst telegraphischer Depesche eingelangte Kunde unter¬
stützt , daß Seine Majestät der Reichstags - Deputation durch den Fürsten Lobko¬
witz die bestimmte Versicherung gegeben , die beiden vor Wien stehendenKomman¬
danten würden nicht angreifen.

Allein die von Eurer Excellenz befohlene Entwaffnung der gesetzmäßig orga-
nisirten Nationalgarde der Dorfschaften , die drückenden Requisitionen, die Ver¬
hinderung der freien Passage , die Absperrung der Zufuhr von Lebensmitteln und
die Besetzung der zum Bezirke der Hauptstadt gehörigen Ortschaften stehen mit
den wiederholten Friedensversicherungen der beiden Herren Kommandanten und
mit dem kaiserlichen Ausspruche in so grellem Wiederspruche, daß der Reichstag
gegen diese Maßregeln als gegen thatsächlich Feindselige auf's Entschiedenste
protestirt.

- Eure Ercellenz stellen als erste Bedingung des Friedens auf , daß die Un¬
garn die Gränzen Oesterreichs nicht überschreiten, und sprechen dabei die Mei¬
nung aus , daß hierauf nur der Reichstag Einfluß nehmen kömtte.

^ Der Reichstag hat die Ungarn nicht in 's Land gerufen, und kann sie eben
so wenig hinaus decretiren.

Der ungarische Reichstag hat uns die Anzeige gemacht, daß er dem unga¬
rischen Heere den Befehl ertbeilt , Eure Ercellenz zu verfolgen, wohin Sie sich
auch wenden mögen, und erst dann Halt zu machen , wenn Euer Ercellenz ent¬
waffnet wären . .

Der Reichstag wiederholt daher , daß er kein anderes Mittel des Friedens
kennt, als daß Euer Excellenz mit Ihren Truppen sogleich den Rückzug in die
Heimath antreten , und der gesetzlich bewaffneten Volkswehr der Umgebungen
Wiens die Waffen zurückstellen . "Geschieht dies, dann kann der Reichstag mit
Berufung auf die Sr . Majestät vorgetragenen Friedensvorschläge , auch die un¬
garische Armee zum Stillstand auffordern.

Mit dieser Erklärung hat der Reichstag Alles gethan, was er thun konnte. .
Wird die von ihm ausgesprochene Bedingung nicht erfüllt , dann endet seine Frie¬
densmacht, und es beginnt die Macht des Verhängnisses der unvermeidlichen
Schlacht ' mit den Ungarn, deren Folgen diejenigen erwägen und verantworten
müssen , welche diesen Zustand veranlaßt haben.

Z m Namen des Reichstages.
Vom Reichstags -Ausschüsse:
Dr . Fischhof,  Obmann.
iFranzSchuselka,  Schriftführer.

AM
Wien , den 14 . October 1848.
Seine Excellenz den Banns von Kroatien,

Baron Jellasich.
Euer Excellenz ist es bekannt, daß der hohe , nach der überwiegenden Mehr¬

heit der Bevölkerung aller deutsch - österreichischen Länder — wie ich mehr und
mehr klar ersehe — souveräne Reichstag , in Anbetracht der, durch die Ereignisse
des sechsten October hervorgerufeuen außerordentlichen Ereignisse — Ereignisse,
von Bielen vorhergesehen — mit dem Aufträge betraut worden, Sorge für die
Vertheidigung der Hauptstadt Wien und Umgebung, so weit der Wirkungskreis
des Wiener Nationalgarde- Obercommando reicht, in Vertheidigungszustand zu
setzen.

Euer Excellenz dürfte es nicht minder bekannt sein , daß ich durch die Ge¬
walt, welche die Geschicke und Verhängnisse des merkwürdigsten aller Jahre 1848
charakterisirt, aus der Einsamkeit eines fast einsiedlerischenLebens — durch Be¬
rufung und Sanctionirung des hohen Ministeriums und des hohen Reichstags-
Ausschusses, an die Spitze der Nationalgarde von Wien sammt den Umgebungen
getreten bin.

Sollte bei dem bisher noch ungestörten Personenverkehr dieser Vorfall Euer
Excellenz unbekannt geblieben sein , so ist die Mittheilung desselben der erste
Grund dieses meines Schreibens.

Das fernere Motiv des Erlasses dieser Note an Euer Excell. ist Folgendes:
Der Inhalt des , im Aufträge des Reichstages vom Reichstags - Ausschüsse

an Euer Excellenz unter dem 14 . October erlassenen, und durch Placat der ge¬
flammten Bevölkerung veröffentlichten Schreibens , wäre schon als Privatmann
nicht blos der Ausdruck meiner persönlichen Ansicht , sondern auch meiner tiefsten
Ueberzeugung  gewesen.

Seit dem 13 . Oct . — unterbrochen durch ein kurzes Jnterregnunm — in
den Centralpunkt der Geschäfte der Wiener Nolkswehr gestellt , belehren mich in
eder Stunde, Organe der verbrüderten Volkswehr aus allen Provinzen deraus

dem Reichstage durch den freien Volkswillen vertretenen Staaten , daß Euer Ex-
cellen ; mit Ihren unterstehenden Armeecorps , trotz aller Versicherungen von fried¬
lichen Absichten , als eine vollkommen feindliche Macht angesehen werden.

Euer Excellenz Erscheinen, mit Theilen eines aus Ungarn weichenden Hee¬
res , sind der Gegenstand allgemeiner Befürchtung.

Aber nicht jener Befürchtung , welche die ihrer Errungenschaften sich bewußte
Nolkswehr der Hauptstadt Wien veranlassen könnte , rath- und thatlos die Hände
in den Schooß zu legen , und sich von dem Feldherrn einer Armee, in Marsch
gesetzt ohne Mandat eines verantwortlichen Ministeriums , sei es nun das unga¬
rische zu Buda-Pesth oder das Unserige zu Wien , ich wiederhole, sich von dem
Feldherrn einer Armee, dessen Verbindung mit dem k. k. Armeecorps Sr. Exc.
des Herrn Grasen von Auersperg dem Verständnisse der denkenden Bevölkerung
nicht klar genug vorliegt , Gesetze, oder was einerlei ist , das Verzweiflungs¬
mittel einer Kapitulation vorschreiben zu lassen.

Bon einem solchen Geiste des sich Selbstverlassens , der unmännlichen Unter¬
werfung unter einem , durch Schlachtlinien sich ankündigenden Willen, der mich
über die Freiheitsgedanken meiner deutschen und nichtdeutschen österreichischen
Mitbürger erröthen machen müßte, sind dem gefertigten Ober -Commandanten seit
seiner kurzen Amtsthatigkeit keinerlei Symptome vorgekommcn.

Im Gegentheil . Von allen Seiten laufen Klagen, directe und indirecte
Proteste von Einzelnen , Körperschaften, Gemeinden, deren Gesammtausdruck
als das Echo der Landesstimmen angesehen werden muß , in meinem Hauptquar¬
tiere ein . Lausende und aber Tausende erwarten von mir , dem Leiter der Ver¬
theidigung der Hauptstadt Wien , die Losung zum Angriffe gegen die Armee Eurer
Excellenz , allein nicht so , auch gegen die k. k. Truppen Sr . Erccellenz des Herrn
Grasen Auersperg.

Vertheidigung und nicht Angriff liegtün meinem ausgesprochenen und hin¬
länglich bekannten Aufträge . Allein - - wie dies in dem gestrigen Schreiben des
hohen Reichstags - Ausschusses Euer Exzellenz eröffnet worden, die durch Ihre
Truppen vollzogene Entwaffnung der gesetzmäßig organisirten Natiönalgardender
Dorfschaften , die drückenden Requisitionen , die Verhinderung der freien Passage,
die Absperrung der Zufuhr von Lebensmitteln , und die Besetzung der zum Be¬
zirke der Hauptstadt gehörigen Ortschaften , legen mir die gebieterische , unabweis-
liche und heilige Pflicht auf , mir von den Absichten Eurer Excellenz in möglichst
beschleunigter Zeitfrist volle Ueberzeugungzu verschaffen.

Sind die Absichten Eurer Excellenz durchaus friedlicher Natur , wird kein
Angriff auf die Stadt , wozu ich jedoch immer die Umgebung rechne — unter¬
nommen — wird den Absichten Eurer Ercellenz blos durch die beliebte Formel:
a u s s
so habe
bestimmteste, ,
über die folgenden Punkte , mir in schon angedeuterer Zeitfrijt zu erbitten.

Erstens.  Sind Eure Excellenz geneigt, Ihre Truppen von Wien derart
zurückzuziehen , daß ich im beharrlichsten Befolg meiner vom hohen Reichstage
erhaltenen Mission nicht bemüsfigt bin , auf der Grundlage eines scheinbaren
Friedens zum Schutze der H auptstad c und der Umgebung, zum Schutze von Per¬
sonen und Dingen,' zum Schutze von National- und Privateigenchum , zum
Schutze von schwer ersetzbaren Gütern die außerordentlichsten Vertheidigungsmaß-
regeln zu treffen ? Für einen Kam ' ' , entbrenne er nun in ' den Mauern der
Hauptstadt oder in deren Außenbezi ken , Rüstungen aufzubieten, welche eine,
für die Beschäftigungen des Friedens und der Cultur bestimmte Bevölkerung in
Soldaten umwandelt , welche den schwer gedrückten steuerpflichtigen Bürgern noch
größere unerschwingliche Auslagen aufzwingenmuß, welche Bestürzung ohne
Maß, Befürchtungen ohne Ende , mit einem Worte , welche den edelflen Kern der
auf dem hohen Reichstage tagenden Bevölkerung , an derem Wohlstände alle
österreichischen Mitbürger fremder Nationalitäten ohne Unterschied betheiligt sind,
die tödlichsten Wunden auf unabsehbare Jahre schlägt? ,

Zweitens. SindEuer Ercellenz geneigt, , eden Act der Feindseligkeit
gegen die meinem Schutze vertraute Bevölkerung , Eingeborne wie Fremde , so¬
fort einzustellen? ^ ^ ,

Dritter ns. Sind Eure Ercellenz geneigt, sich sofort aus der drohen¬
den Stellung, die Ihre unter absolutistischen Bannern agirende Heeresmacht
unter den Mauern, man kann sagen , derzeit selbst unter den Kanonen der
Hauptstadt einnimmt , in der allerkürzesten Zeitfrist , ohne Ruckstcht auf strategi-
sche oder politische Gründe , von deren Richtigkeit ich die unermeßliche Mehrheit
der Volkswehren völlig fruchtlos würde überzeugen wollen — nach dem suden
zu in Ihr Heimathland zurückzuziehen ? . -

Die ungeheure Verantwortlichkeit , die seitder, wahrlich durch keinen de¬
mokratischen Ehrgeiz eines Emporkömmlings , sondern durch das Gebot reinster-
Bürgerpflicht erfolgten Uebernahme meines schwierigen Amtes, am meinem aller
niqen Haupte ruht , bemüßiget mich , diese meine erste Note an Euer Excellenz
fast in dem düsteren Charakter eines llltimatums abgeben zu lassen.

Ich gewärtige in Bälde Euer Excellenz geneigte Antwort.
Da ich sowohl als Mann des Volkes , als Vorstand des Wehrkorpers der
Wien in Entscheidungen , obKampf , ob Friede E '

kehren kann , um darnach bloßalsOrmtn dcr enrjchiedeii,ten^bile )
dein - so habe ich die weitere Ehre Euer Ercellenz mitzutbelleu , dasichberr.
Inhalt dieses Schreibens der Kenntniß des Publikums nicht entziehe.
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Gesichtspunkte an . Man erblickt nun in den Handlungen des Hofes eine sch we r e
Verantwortung  von dessen Seite , für alle die Dinge, die da noch kommen
durften , und ist deshalb nicht sehr erbaut von den vielen Unterhandlungen des
Reichstages mit dem Hofe, mit Jelasich und Auersperg , weil man von allen dem
niemals  ein günstiges Resultat erwartet . — Gar zu lange dürfte auch die
hiesige Bevölkerung nicht die Geduld haben, zu warten und r u h i g zuzusehen,
wie die Stadt immer enger eingeschlossen wird . Die Leute haben hier zu große
Lust, von diesen , wie deren Haupt Zellasich sich ausdrückt , von Seiner  Ma¬
jestät abgesandten Befreiern Wiens  baldigst nachdrücklich  sich
selbst zu befreien. -

— Am 16 . October . Die Garden derLeop o ldstadt haben sich gewis¬
sermaßen purificirt, indem sich die Schwarzgelben sämmtlich entfernten ; die
große Anzahl der Zurückgebliebenen von dem edelsten Geiste beseelten gibt hinrei¬
chenden Beweis , wie leicht das Urtheil schief ausfallen kann über eine ganze
Masse, wenn sich unter dieser auch eben nicht sehr viele Böcke ! befinden . Die
braven Brünnergardenkönnen sich am meisten hiervon thatsächlich überzeugen. —
Einige Gassen gegen die Linie zu sind verbarrikadirt.

Heute gelang es einer Abtheilung der hiesigen Garde, sich mehrerer auf der
Nordbahn bis zum Spitz , für welchen Zweck ist noch unbekannt, mit vielleicht 20
Zentner Pulver beladenen Wägen zu bemächtigen, und dadurch unsere bedeutende
Muuition nur noch mehr zu vermehren.

Die Trainzüge auf der Nordbahn gehen nur bis zum Spitz, wo eigentlich
erst die Beförderung beginnt. Die Eisenbahnbrücken in den Auen sind verbarri¬
kadirt . lieber der Donau ist nirgends Militär zu sehen , ausgenommen gegen
Stockerau zu, woselbst sich eine nicht sehr erhebliche Truppe befinden soll.

In Spitz und derUmgebung ist durch die aus Wienentweichenden
schwarzgelben Leute das lügenhafteste Gerücht verbreitet : In
Wien werde jeder Ankommende zur Ergreifung der Waf¬
fen genöthiget ; den Landleuten , welche hierher kommen,
werden sämmtlich e Lebensmittel ohne dem mindesten!
Ersätze abgenommen ; in Fünfhaus u . s. w . seien alle
Häuser niedergebrannt ; und in der Stadt selbst würden
alle Leute von den bewaffneten Arbeitern und anderwei¬
tigem Gesindel geplündert und beraubt. Wenn es den vornehmen
und reichen Bastarden unserer Stadt gelingen kann , die Leichtgläubigkeit des
Landvolkes in einersolchen Nähe von Wien,  welche Seite zwar wohl
nicht so häufig mit uns verkehrt, zu täuschen, umwie vielmehr  sind diese-
Elenden im Stande, die we i t e r wohnend en Lan d l e u t e durch die nie
derträchtigsten Berläumdungen irre zu führen . Dies scheint uns einen Fingerzeig
zu geben , über das feige Ausbleiben der Bauern.

Baden,  am 13 . October . Seit gestern fahren die Bahnzüge nur bis
Mödling , von wo Jellasich's Lager sich herüberzieht . Am 11 , kamen au dem Lager-
einige Offiziere und etwa 50 Mann , die bis zum nächsten Tage die Auslieferung
von 10,000 Laib Brod, 50 Ochsen , 200 Eimer Wein und 40 Malter Haber und
Heu forderten , und was auch die Badener mit submissester Bereitwilligkeil ver¬
abfolgten , um sich dadurch wo möglich die geliebte Ruhe zu erkaufen. Die-
Vorsehung scheint es so zu schicken , daß das schwarzgelbe Baden , das sich so in¬
nig nach Jellasich gesehnt, vonseinen Horden geplündert werde. Die reaktio¬
nären Frauen , deren es hier eine große Zahl gibt, haben glei b eine Sammlung
für die Leute veranstaltet und mit vollen Händen beigesteuert. Aus der Umge¬
gend des Lagers sind an 20 Wägen mit Bauern sammt Weib und Kindern ge¬
flüchtet . O Himmel erlöse uns von allem Uebel und vor Allem von Jellasich
in Ewigkeit Amen.

Neueste Nachrichten.
Vergebliche Mühe gibt sich die Camarilla , die Partei für Freiheit und

Recht der Völker allseits hübsch zu beschäftigen.
So hat der Festungscommandant Berger am 7, d . von 12 bis 1 Uhr die

Stadt Arad in Ungarn mit 20 Schüssen aus 6 und 12 Pfündern und Kartät¬
schen beehrt , weil sie das Manifest des Kaisers nicht nach ihrem Geschmacke fin¬
det, weil sie keine Unruhe zu haben glaubt , die in Gemeinschaft mit k. k. Militär
herzustellen sei, weil sie nur von der ungarischen Regierung Befehle annehmen zu
wollen erklärt . Uebrigens ist die Araber Nationalgarde sammt der dort stehen¬
den Biharer, Bekeser , Szathmärer, Becskaer und St. Annaer Garden entschlos¬
sen die Stadt bis auf den letzten Mann zu vertheidigen.

Temesvar,  das sich immer durch seine Eleganz und Wohlhabenheit
Klein - Wien nannte , theilt auch das Schicksal seinergroßen Namens¬
schwesterWien,  es ist nämlich auch seit dem 10 . Oct . Abends in-I Belagerungs¬
zustand erklärt worden.

An der galizischcn Grenze Ungarns sind Kreisämter und Finanzwehr beauf¬
tragt, daß die Angestellten dazu angehalten werden , ungarische Bauern , welche
nach Galizien in Handels - rc . — anderen Interessen die Zolllinien überschreiten,
dahin zu bearbeiten,  daß der Aufstand in Ungarn nur von der ungari¬
schen Fractionspartei angefacht wurde , und daß der Ban von Kroatien nur die
Interessen des legitimen Kaiserhauses vertheidigt, und daß die Bauern sich gegen
die Edelleute, die Schuld Alles dessen, auslehnen sollen ; dasselbe wurde auch den
galizischen Bauern anbefohlen , um sich von allen Anwerbungen zu enthalten,
welche von ungarischer Seite illegitim gemacht werden , und daß sie sich bereit
halten möchten , falls es nothwendig wäre , gegen die Ungarn sich zu wassnen.

Wir haben die sichere Nachricht , daß Kossuth im unga¬
rischen Lager angekommen  ist. .

Privatnachrichten zufolge soll in Prag , nach dem A b z u g e d e s
Win dischgrätz ein Aufstand aus geb r och en sein. ^

— Wie die Helden Rieger und Hawliczek, deren tönende bombastische
Phrasen-Schleuderei im Reichstage hinter denen man , wenn nicht Verstand und
Ehrlichkeit, doch wenigstens Muth des Mannes vermuthen konnte , auch nicht ein¬
mal diesem entsproßen waren , beweist ihre lächerliche weibische Flucht , wie sie
nur Hasenherzigkeit oder schlechtestes Gewissen erzeugt. So kamen beide der Pol-
tron, RiegerundHawliczek der Kalmuk am 8 . Octob . Nachm , in Neübistritz in so
wilder Eile an , daß beide zusammen — o nobile pur Irslrum — nur ein
Sacktuch mitgenommen hatten . Und solche sehr Schnupftuch bedürftige Volksre¬
präsentanten lehrten aber noch vom Postwagen heraus, daß in Wien Anarchie
herrsche und Kossuth und die Linke alles angezettelt habe, und Wien belagert
werden müsse.

— Das k. k. Postamt iii Rzeszow hat erklärt , es könne auf die „Eonstitu
Lion" keine Pränumeration annehmen, da demselben mittelst Ministerial-Erlaß
verbothen worden sei , auf diese Zeitung Pränumeration anzunehmen.

Erklärung.
Mißdeutungen und böswilligen Anschuldigungen zu begegnen, sehe ich mich

genöthigt zu erklären, daß alle von mir in der „A l l g e meinen Z e i Lun g"
erscheinenden Eorrespondenzartikel mit der Signatur X bezeichnet find.

S . Z. Gzarvasy.
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Betrachtungen über die October - Revolution Wiens.
I.

Wien , 17 . October . Wien die eitle Babel , in der sonst nur die Klange
der Lust und des Frohsinns ertönten , ist plötzlich zum geharnischten Riesen ge¬
worden. Statt Gesang und Musik klirren Schwerter durch die grauen Straßen,
die so ernst, wie noch nie, als ob auch sie der Pulsschlag der großen Zeir dnrch-
bebte , auf das wilde Treiben der kampfgierigen Massen mederschauen. Das
freundliche Gemnth des lebensfrohen Wieners hat die Leidenschaft verdrängt , die
rauheLeidenschaft für . die Freiheit , weil man ihm die Liebe zu ihr
schnöde verkümmert und schier zum Verbrechen gemacht. Wien hat ein tief Ge-
müth und Sinn für Moral wie keine andere Residenz , und wie ihn namentlich
Paris und Berlin entbehren. Die Revolutionen der Neuzeit entstehen nicht mehr
wie in vergangenen Jahrhunderten durch die Erhebung ganzer Länder , durch
Völkerwanderungen , sondern heut zu Tage sind die Residenzen ihre Geburtsstätte
und ihr Tummelplatz . Eben deshalb hat auch Oestreichs Revolution das Gepräge
einer tief moralischen Gemüthsbcwegung . Wenn man bedenkt , wie so ganz
fremd dem aus Leichtsinn und Güte gepaarten Wesen des Wieners , das ihn
seit Generationen schon bezeichnet , der eiserne Tritt des Bürgerkrieges und die
kalte Luft des Blutvergießens sind — und wenn man bedenkt, daß sieben kurze

, ' Monate genügten, um den lachenden Faun in einen zürnenden Tiger zu verwan - !
deln, — dann wahrlich muß man zugestehen , daß durch eine ungeheure Summe!
von bitterm Unrecht und höhnischen Herausforderungen des Volksunwillens dieses
bis zur . blutigen Thal der Verzweiflung gerecht werden mußte. Die tückischen
Schranzen des Hofes, gestützt auf eine im Finstern brütende , wie ein Geschwür
um sich greifendePartei , versäumtenkeine Gelegenheit , den sauer erworbenen
Rechten des Volkes Hohn zu sprechen und sie zu schänden , — und der Kaiser
selbst gab sich willig zum Werkzeuge des dämonischen Heeres , das zur Fahne der
Volksfeindschaft geschworen . Mag die Ursache Mangel an Einsicht in die biedere
Mannesbrust seines zur Freiheit erwachten Volkes, das selbst ans den Maibarri¬
kaden des (obschonentflohenen)  Kaisers , ob dem Siege nicht vergaß,
mag es das unbestimmte Bangen eines schwachen Auges vor der geahnten Nie¬
senmacht des unaufhaltsam schreitenden Geistes der Zeiten gewesen sein , —
der Erfolg bleibt der gleiche ; — das Volk fühlt sich auf das tiefste
gekrnnckt und ist d er Täusch uug satt.  Wien hat den gesetzlichen Boden
nicht verlassen , Wohl aber der Kaiser;  nichtwir habenihm, son¬
dern er uns nach derzweiten  Flucht und der unter seiner Aegide verein¬
barten Belagerung seiyer Vaterstadt durch Mordbrenner und Räuberhorden die
herzlose Lhat je zu sühnen. Darum gingen wir halb unmuthig , halb lächelnd an

^ dem neuesten Plakate vorüber , das die Antwort des Kaisers an die Reichstags¬
deputation verkündet. Er wollte wohl ein l en k en , — und , wenn er auch
noch so bitter grollt , so har ihm Wien doch Acht ung vor sich a b g e z W un-
g en . Aber er hat den Ton übel getroffen und uns neu gekränkt, wenn e r , der
den gesetzlichen Boden verlassen, Ruhe und Gesetzwieder herzustellen und den
Reichstag zu schützen gedenkt , während doch w i r den Reichstag heilig geach¬
tet und ihn gegen das Andrängen des Croatenhäuptlingsund seines Trosses mit

; Gut und Blut zu vertheidigen gedenken.
G r itzne r.

Neichstagsitzung vom L6 ( Fortsetzung .)
Der Ausschuß hat im Einverständnisse mit dem Ministerium für die mo¬

bilen Garden eine provisorische Verordnung verfaßt und legt sie dem Hause zur
Genehmigung vor . Sie lautet:

1) Jede : , der sich in die mobile Garde einreihen läßt , schwört die Rechte
des Volkes und des konstitutionellen Thrones zu wahren und sich den Befehlen
des Wiener Obercommandanten zu fügen.

2) Wer ohne Befehl seinen . Posten vor dem Feinde verläßt, oder vor dem
Feinde den Gehorsam verweigert, wird kriegsrechtlichbehandelt.

3 ) Dieselbe Strafe trifft den, der gewaltsam einbricht, plündert , fremdes
Eigenthum und Personen gefährdet.

5) Die Garden in und außer Dienst sind dem Oberkommando unterstehend.
6 ) Die Commandanten sind für den Vollzug dieser Verordnungen streng

verantwortlich . Angenommen.
Borrosch verlangt im Interesse, der persönlichen Sicherheit , daß dieses

Disciplinargericht oder die Zusammensetzung des Kriegsgerichtes festgestellt
werde, , und bei schweren Strafen eine Appellation zulässig sei . Es könnte sonst
leicht ein Einzelner sich anmaßen , das Kriegsrecht zu üben. Er stellt daher
den Antrag , daß dieser Verordnung noch zwei Paragraphe hinzugefügt wer¬
den , welche:

u) die Zusammensetzung des Kriegsgerichtes festftellen,
b) bei schweren Strafen eine Appellation zulässig machen.
Nach einiger Debatte wird auf Goldmarks Antrag die ganze Verord¬

nung der . Commission zurückgestellt , mit Beilegung des Zufatzantrages von
Borrosch , damit dieselbe die beantragten zwei Paragraphe noch hinzufüge
und in der nächsten Sitzung vorlege.

Morgensitzung vom  17.
Die gestern mitgetheilte telegraphische Depesche von Olmütz lautet

wörtlich:
„Neichstags -DepntirterFischer an den permanenten Ausschuß des hohen

Reichstages.
Gestern um 6 Uhr 30 Minuten Ahends war die Audienz. Seine Majestät

gab der Deputation folgende Antwort : „Aus der Mir überbrachten Adresse des
Reichstages ersehe Ich mit Vergnügen , daß derselbe das Gesammtwohl aller
Völkerschaften des österreichischen Kaiserstaates vor Augen habe, und die Bemü¬
hungen des Reichstages , der drohenden Anarchie entgegen zu wirken, erhalten
Meine vollkommene Anerkennung. Ich werde Meinerseits alles aufbieten , um die
so nöthige Ruhe und Sicherheit in der Hauptstadt wieder herzustellen und dem
conftitnirenden Reichstage die mögliche Gewährschaft für seine ferneren ungestör¬
ten Berathungen zu verschaffen.

Floridsdorf am 16 . October 1848, Nachmittags 2 Uhr ."
Es geht aus derselben hervor , daß der Hof den wahren Zustand Wiens

entweder noch nicht kennt , oder nicht kennen will . Die Sache ist so einfach , daß
man in populärerAusdrucksweise nur Folgendes sagen würde : die ganze Camarilla
mit ihren Helfern und Helfershelfern lege sich nur ans 3 Tage schlafen — und alle
unsere jetzt wirr scheinenden Zustände werden auf das schönste gelöst werden —
sxlM — den erblichen Thron , für den oder unter dessen Firma sie schon ein paar
hundert Centner Pulver verschossen — und Länder verwüstet und Ströme Blutes
vergossen — würde man ihr unangetastet bewahren . Man glaubt nicht , wie un¬
endlich klein der Gedanke ist , der Deutschland und Oesterreich schon seit 6 Mo¬
naten nicht zur Ruhe kommen läßt ; es ist kein anderer , als folgender : „ Es
darf das Volk nicht denken , daß es sich selbst genug sei und ohne uns bestehen
könne . "

Schar s e l k a erstattet Bericht über die Thäügkeit des permanenten Aus¬
schusses . Der Ausschuß läßt durch Schuselka den Antrag stellen eine neue
Adresse in Bezug auf die gestrige telegraphische Depesche an den Kaiser abgehen
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zu lassen. Der Inhalt dieser Adresse soll folgender sein : es hat der Kaiser in
seiner Antwort gesagt : er werde alles ausbieten , um die Ruhe und Sicherheit
der Hauptstadt wieder herzustellen und dem Reichstage Gewährschaft für seine
ungestörte Verathungen zu verschaffen. Darauf sei zu erwiedern , daß die Ruhe
und Sicherheit der Hauptstadt einzig und allein durch die Truppen , die sie bela¬
gern , gefährdet sei ; es bedarf also keiner W i e d e r h e r st e l l ung der Ruhe,
ondern nur Befehle an die Truppen , uns in Ruhezu lassen. Der Reichstag selbst

aber müsse als erste und nöthigste Gewährschaft für seine ferneren ungestörten Bera¬
thungen bezeichnen die schleunigsteWegziehung der Truppen , die die Hauptstadt
bedrohen. Als weiteres Mittel zur Sicherung der Ruhe und Ordnung sei anzu¬
führen , die baldmöglichste Bildung eines volksthümlichen Ministeriums und die
Beeidigung der Truppen auf alle Rechte und Errungenschaften , in deren Besitz
disMlker Oesterreichs sich befinden . Die Versammlung erklärt sich einverstan¬
den , daß eine Adresse in diesem Sinne an den Kaiser erlassen werde und beauf¬
tragt den permanenten Ausschuß eine solche zu verfassen und vorzulegen.

Gleichzeitig wird beschlossen , der noch in Olmütz weilenden Deputation so¬
gleich durch den Telegraphen anzuzeigen, daß sie noch dort zu warten habe , bis
die Adresse angelangt , um sie dem Kaiser zu übergeben.

Löhner ist gestern von Olmütz zurückgekehrt ; er ist aber krank und hat
einen schriftlichen Bericht eingesendet. Wir erfahren aus demselben nichts Neues.
Die Mission Löhner 's scheint völlig gescheitert zu sein , die Kamarilla will keine
Versöhnung mit dem Volke , sondern Krieg . Die Stimmung in Mähren be¬
zeichnet Löhner als radikal;  die des Militärs als höchsterbittert;  die
der Bureaukratie wi e gewöhnl ich ; die des Hofes : eine Mischung von Furcht
und den reactionärsten Gelüsten.

Er mache übrigens den Vorschlag , daß man den Reichsverweser Johann
um eine Vermittlung zwischen Hof und Volk angehen solle.

Schusel ka berichtet ferner : Von Krems sei die Anzeige gekommen, daß
das Militär dort einen Nationalgarden gefangen genommen und daß das Leben
dieses Mannes in der äußersten Gefahr schwebe . Der permanente Ausschuß habe
sogleich eine Vorstellung an das dortige Generalcommando gerichtet und dasselbe
für jedes Bürgerleben , das der Militärgewalt erliege, verantwortlich gemacht.

Don der Direktion der Nordbahn ist die Anfrage gekommen , ob der Reichstag
noch auf seinen früher » Beschluß verharre , daß das Militär nicht durch Eisenbahn
nach Wien transportirt werden dürfe ? Es seien Fälle vorgekommen, wo Militär
sich mit Gewalt den Transport erzwang. Der Ausschuß habe sogleich geantwortet,
daß der Reichstag von seinem früher » Beschlüsse nicht abgehen könne , und daß
er jene Militärkommandanten , die den Transport durch Anwendung von Gewalt
erzwingen wollen, verantwortlich mache.

Wir müssen gestehen , diese Verantwortlichkeit ist eine sehr schwache Garan¬
tie ; eine energische Sprache gegen die Direktton und ihre Beamten hätte da besser
gewirkt. Muß jeder einzelne Beamte für einen solchen Militärtransport mit sei¬
nem Kopf einstehen , so werden die Mittel leicht gesunden werden, die Benützung
der Eisenbahn durch das Militär unmöglich zu machen. Man braucht von
jedem Eisenbahnbeamten nicht vvrauszusetzen, daß er ein guter Patriot sei;
hat er dabei nichts zu verlieren , so läßt er sich einen Schein ausstellen , daß
er gezwungen geworden, und hat somit einen Hochverrath begangen, ohne da¬
für zur Strafe gezogen zu werden.

Die Frankfurter Linke hat eine Deputation an den Reichstag mit einer
Adresse abgeschickt, worin die Bewunderung von dem Heldemuth des Wiener Volkes
und der Thätigkeit des Reichstags auf das wärmste ausgedrückt wird . Robert
Blum und Fröbelsind Mitglieder dieser Deputation.

An der Tagesordnung ist nun die Berathung über den Gesetzentwurf wegen
Unverletzlichkeit der Abgeordneten und Hintanhaltung gewaltsamer -Störungen der
Verathungen des Reichstags . -

Der Gesetzentwurf ist gestern schon durch die Abtheilung gegangen und liegt
nun zur Vollberathung vor . -

Borrosch ergreift das Wort : Er müsse sich unter den jetzigen Umständen
entschieden gegen die Berathung eines solchen Gesetzentwurfes erklären.

Es sind nur zwei Fälle denkbar , wo eine gewaltsame Störung der Reichs¬
versammlung eintreten könne , nämlich : Anarchie öder Rem c t io M Was
die Furcht vor Anarchie betreffe , so wäre es .eine ewige Schmach inmitten einer
so heldenmüthigen und edlen Bevölkerung , wie die - von Wien , auch-nur -eitlen"

Augenblick denken zu können , dieselbe werde sich zu einem Attentate auf den
Reichstage Hinreißen lassen . Eine Bevölkerung , die schon 10 Tage mit aller
Aufopferung und Begeisterung für Recht und Freiheit stehet, während allgemeiner
Bewaffnung doch auf das glänzendste ihren Sinn für Ordnung und Gesetz be- >
thätigt hat : einer solchen Bevölkerung würde man eine Schmach aNthun , wenn ^
man ihr nun ohne alle Veranlassung mit einem solchen Gesetze entgegentreten
würde ; es hieße Mißtrauen setzen in ihren guten Sinn , wo doch zu einer Be¬
sorgnis nicht der mindeste Grund vorhanden.

Der zweite denkbare Fall ist die — Reaktion.  Ist aber einmal die
Reaktion so weit gediehen , brutale Gewalt anzuwenden — was würde da ein
Stück Papier viel nützen können. Der Reichstag ist eine gesetzliche Macht , wer
Gesetze achtet , wird auch den Reichstag achten . Der Reichstag hat sich für un- i
auflösbar erklärt . Die Reaktion , wenn sie Gesetz und Recht mit Füßen tritt,
wird wohl auch die Versammlung zersprengen können ; aber der Reichstag ver¬
möge seiner Unauflösbarkeit ist eine moralische Macht — die nicht getödtet wer- !
den kann ; eine Stunde nach seiner Versprengung an diesem Ort, wird er sich an
einem andernOrt wieder sammeln und weiter wirken.

Die Versammlung beschließ ! den Gesetzentwurf für jetzt fallen zu lassen.
(Fortsetzung folgt,) R—st.

Das Heer und die neue Ordnung der Dinge.
IV.

Der Strom der Ereignisse geht unaufhaltsam seinen Weg , und nur der
Thorheit und selbstsüchtigerVerblendung kann es einsallen, ihm in den Weg zu
treten . Es handelt sich immer darum , den Menschengeist überhaupt und die
Weise, wie er jedesmal erscheint , zu verstehen. Wer ihn versteht, weiß, wohin seine
Richtung geht, wenn er gleich sein Ziel nicht absieht ; wer ihn mißversteht, wird
untergchen, indem er ihm widerstrebt . Unsre Gegner scheinen mir in diesem Falle
zu sein , da sie keine Ahnung zeigen von dem und für das , was die Gegenwart
geboren hat. Sic wähnen noch immer in der alten Zeit zu leben , und meinen,
weil der frisch entfaltete Schmetterling die Puppenhülle noch nicht ganz von sich
gestreift hat, er werde sich wieder hineinbringen lassen . Der Kampf mit der rohen ^
Gewalt steht bevor ; aber der Kampf des Geistes mit der Lüge, mit der Hinter¬
list geht immerfort — es wird deshalb gut sein , auch jetzt auf einen Gegenstand
hinzuweisen, der nach wiederhergestellten Frieden zunächst zur Sprache kommen,
oder dessen Ordnung im Geiste der neuen Zeit eine der Hauptbedingungen dessel¬
ben bilden muß , damit es nicht wieder Vorkommen könne , daß die bewaffnete
Macht gegen die öffentliche Freiheit mißbraucht werde.

Wenn in einer Kaserne Nachts ein Pferd 'erkrankt oder umsteht, muß der
Kommandant alsogleich geweckt werden ; wenn aber ein Mann krank wird oder
stirbt, hat es mit der Meldung Zeit bis zum Frührapport . Ein Pferd kostet
nämlich Geld ; stirbt aber ein Mann, so braucht man bei der nächsten Blutsteuer¬
erhebung nur um Einen Mann mehr auszuheben , und bis dahin um Einen we¬
niger zu beurlauben , so kommt die Sache ohne viele Kosten wieder auf den
alten Fuß.

Es ist offenbar, daß ein Zustand , in dem dergleichen Regel, Vorschrift,
Gesetz werden konnte, durch und durch faul sein, und, wenn die Stützen , die
ihn bisher gehalten, weggenommen werden, der vollständigen Auflösung verfallen
muß . Damit aber zum neuen Aufbau nicht wieder die alten faulen , verdorbenen
Stoffe genommen werden, wird es gut sein , die Vestandtheile des Heeres zu son- -fe¬
dern und nach ihrer Brauchbarkeit für den neuen Aufbau 'zu würdigen.

Die Presse hat dem österreichischen Soldaten den Vorwurf gemacht, daß er
ein Söldling sei . Daran hat sie aber Unrecht gethan ; ' er ist bisher nicht ein
Söldling, sondern einLeibeigener  gewesen . Es ist schön gesagt worden,
daß mit der Konskription eine neue Art Leibeigenschaft emgeführt worden, zumal
bei einer Weise derselben, wie sie ' bei uns bisher üblich gewesen und noch ist, wo¬
bei ihr fast nur die Söhne des Armen verfallen . Der gemeine Soldat, ist also
bisher fast ganz willenlose Masse gewesen ) nicht blös durch die sogenannte „ mili¬
tärische Subordination") ' sondern auch schon durch die Art, wie "er 'zur Fahne
fast buchstäblich geschleppt und zum Eide auf dieselbe gezwungen wurde und bis,
heute noch wird . ' , , - u

^ - ' Nicht also auf der Masse des Heeres ruht der Vorwurf des Dienstes um .
-Sold, sondern auf einem andern Theile desselben/demOfficiers cörps.



Herzigkeit und Stolz den Mund zum versöhnenden Worte schloß , lieber Euch die
Thränen der Witwen und Waisen , über Euch der Jammer klagender Eltern und
Geschwister , über Euch alles Leid und Weh , das die nächsten acht Tage über
dies so glücklich sein könnende Land mit seinen guten, edlen und gemächlichen
Menschen verhängen können.

„Es ist sonnenklar eine Volks  sache ." Die Beschichte und eine
ewig waltende Vergeltung werden also richten zwischen Wiens Volk und Oester¬
reichs Krone . Noch aber ist ' s Zeit ! ' . König .' '

Linz,  am 15 . October 1818 . Endlich ist die Thrilnahmlosigkeil besiegt,
welche wie eine Eisdecke die Herzen unserer Linzer Nationalgardistenumkrustet,
und ihre Kraft gelahmt zu haben schien . Morgen , d . i . den 16 . / also wenige
Stundet ! nach Empfang dieses Brieses langen bei 150 wohlbewaffnete Gardisten
auf dem Dampfschiffe in Wien an . Die Schmach der langen Zögerung wäre
also getilgt , denn man muß billig bedenken , daß dieser Hilsezug trotz d es Ge¬
gen d r u ck e s v o n O b e n zu Stande gekommen ist . Auch der Landsturm wäre
in wenigen Tagen zu Tausenden organisitt , wenn der Reichstag einen Abgeord¬
neten mit unbeschränkter Vollmacht hieher senden , und unfern Präsidenten Baron
Skrbensky — diese politische Fledermaus verjagen möchleO ' '

Triest , 13 . October . Daß die Neactisnspartei wirklich unverbesserlich
ist , davon haben wir jeden Tag neue Beweise. Hier wurde sowohl die Pro¬
klamation des Reichstages an die Völker Österreichs, als auch dessen Denk¬
schrift an den Kaiser veröffentlicht, und wer einigen Sinn für Freiheit hat,
der konnte nicht umhin , dem energischen und zugleich würdigen Auftreten unse¬
rer Vertrauensmänner das wohlverdiente Lob zu spenden. Jedoch — wer
könnte es glauben — fehlte es nicht an Leuten, welche dabei sauere Gesichter
machten , weil ihnen das Ganze nicht besonders zu behagen scheint , und vorzüg¬
lich der Ausdruck : so uveraines Volk,  bei diesen Enthusiasten des Absolu¬
tismus manche Bedenken erregt . Jedoch müssen sie sich in die Lage fügen und
still sein , da die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung die wahre Freiheit
aufzufassen anfängt, und endlich einsieht , daß die Wiener unsererseits die größte
Anerkennung verdienen , indem wir unsere Errungenschaften , so wie deren Auf-
rechthaltnng gegen alle Mächte der Neaction , nur ihrem unermüdeken Streben
und ihrer Aufopferung verdanken. Die Zöpfe aber , welche man in dieser See - ,
stadt nur 6umlo6ri (Krebse) nennt, haben nicht einmal den Muth, ihre Sache
durch kräftiges Auftreten zn verteidigen , und seitdem das Lloyd - Journal zum
Vergnügen aller Gutgesinnten , jenseits der Alpen sein Jele aufgeschlagen hat,
besitzen sie nicht einmal ein Organ in der Presse, um ihre Ansichten zu verrhii-
digen, so daß man hoffentlich von ihnen nicht viel zu befürchten hat . . Sie be¬
schränken sich nun , dem Nationalitätsgeiste entgegen zu treten , welcher sich bei
uns in gleichem Maße , wie der Geist für die Freiheit entwickelt.

Davon hatten wir vorgestern Abends einen kleinen Beweis . In einem
Verkaufsladen auf dem Corso waren einige Foulards mit , den italienischen
Farben, und mit dem Bilde des italienischen Freiheitshelden Ballila (Urheber
der Revolution zu Genua 1746) ausgehängt . Einige bezahlte Gassenbuben traten
herbei, , und brachten es durch Lärmen und Pfeifen dahin , daß die Tücher weg¬
genommen werden mußten . Das Einschreiten der Nationalgarde diente nur dazu/
dem gekränkten Kaufmann Unrecht , dem Gesindel aber Recht zu geben . Und dieß
geschieht , im Namen der constitutionellen Freiheit ! Uebrigens wurde die Ruhe
nicht gestört.

- . In Betreff der Blocade Venedig' s ist ein Erlaß erschienen , welcher wirk¬
lich lächerlich klingt. Für fremde Schisse ist der Verkehr ungehindert,; für öster¬
reichische , aber nur insofcrne sie weder Mund - noch Kriegsvorrath am Bord
haben . Somit wird die sogenannte Blocade nicht zum Nachtheil der Stadt Ve¬
nedig gereichen , welche durch die fremden reichlich versehen wird , sondern nur >
den Handelder . getreuen Unterthanen  beeinträchtigen. O der salo¬
monischen Weisheit unserer Regierung ! ' ,

Briefe aus Udine melden, daß das Dorf Osoppo sich nach einer heftigen
Beschießung den österreichischen Truppen ergeben habe , die Bergfestung aber sich
noch immer tapfer halte. -

Der Reichstags - Deputirte Levi Neumann aus ' Wien
befindet sich hier.

Frankfurt, den 12 . October. Seit zwei Tagen zeigt sich hier eine Auf¬
regung, ein Fragen und Drängen, eine Erschütterung und ein Durcheinander¬
rennen , daß man glauben sollte , der Grund könnte nur eine bevorstehendeRe¬
volution sein , während es nichts anderes ist , als die Folge der neuen Wiener
Revolution , deren glorreicher Ausgang an allen Straßenecken , in allen Gasthäu¬
sern laut , mit Bewunderung , mit Jubel , mit unbeschreiblicher Begeisterung ge¬
lesen und besprochen wird . Das gottvolle Wien ! Deutschlands Paris ! Die ge¬
mächliche Heldenstadt ! klingt es von allen Lippen . Jetzt oder nie wird
Deutschland gerettet ! tönt es überall nach ; ganz Deutschland muß für seine
neue glorreiche Hauptstadt mit Gut und Leben einstehen ! schließt jeder Ruf der
unbeschreiblichen Begeisterung . Die freudige Erschütterung kennt keine Grenzen.
E i n Gedanke wird hier allgemein : der Vortheil , der jetzt im Großen durch
Wien errungen ist, dürfe um keinen Preis mehr aufgegeben werden . Jeder Ver¬
such der Reaction von Seite der Centralgewalt gegen Wien würde der wahre
Feuerfunke in ein Pulverfaß sein , das mit Einem Male das ganze elende Ge¬
bäude Deutschlands von oben bis unten in die Lüfte sprengt . Ich schreibe
dieses in der Paulskirche . Niemand horcht mehr auf die Redner ; .alles
gruppirt sich in und zwischen den Bänken ; Wien und wieder Wien ist
der bewunderte Gegenstand. Eben hat Berger von Wien begeisterte
Worte von der Tribüne gesprochen . Die Anerkennung der Wiener Revo¬
lution müsse von der Nationalversammlungausgesprochen werden, wie die jeder
Revolution , die siegreich ist ; wollten die Rechte und das Centrum nichr — die
Linke werde dann als Partei  es thun , und die Nationalversammlung möge
zusehen , ob das besser sei . Eisenmann  interpellirt, ob es von Seite des
Ministeriums gebilligt werde, daß man in Oesterreich mit deutschen  Truppen
Krieg gegen Ungarn führe oder führen wolle? Schmerling erklärt , seit gestern
seien in Gemeinschaft mit dem Reichsverweser die nöthigen Maßregeln besprochen

.und genehmigt worden ; in wenigen Tagen werde seine bestimmte aufklärende
Antwort erfolgen . — Hier eine Mittheilung , welche aus zuverlässiger
Quelle stammt . Sollte das Reichsministeriumbairische  Truppen nach Wien
befehligen, so ist es Zeit, es der österreichischen Bevölkerungbekannt zu
machen , „daß von München aus nach Parts das Anerbieten gelaugt ist , Baiern
würde nichts gegen die Gewinnung der Rheingrenze durch die Franzosen einwen¬
den , unter der Bedingung , daß Frankreich ihm bei der unausbleiblichen Zer¬
trümmerung der österreichischen Monarchie zur Erwerbung von Tyrol bebilflich
sei !" — Ich komme zu den Beschlüssen der heutigen Sitzung.

Die Familien- Fideikommisse sind aufzuhcben ; die Art und Bedingungen
der Aufhebung bestimmt die Gesetzgebung der einzelnen Staaten.

Die Bestimmungen über die Familien-Fideikommisse der regierenden fürstl.
Häuser bleiben den LandesgesetzgebungenVorbehalten.

^ Gleiche Bestimmungen , wie für die Familien-Fideikommisse, gellen für die
Stammgüter.

Aller Lehensverband ist aufgehoben. Das Nähere über die Art und Weise
der Ausführung haben die Gesetzgebungender Einzelstaaten anzuordnen.

Alle Gerichtsbarkeit geht vom Staate aus ; es sollen keine Patrimonialge-
richte bestehen.

Die richterliche Gewalt wird selbstständig von den Gerichten ansgeübt . Ca-
binets - oder Ministerjustiz ist unstatthaft. - .

Es soll keinen privilegirten Gerichtsstand der Personen oder Güter geben.
Die Militärgerichtsbarkeit ist auf die Aburtheilung militärischer Verbrechen

und Vergehen, sowie der Militärdisciplinarvergehenbeschränkt, vorbehaltlich der
Bestimmungen für den Kriegsstand.

Kein Richter darf außer durch llrtheil und Recht von seinem Amte entfernt
.oder suspendirt , oder an Rang und Gehalt bestraft werden.

Kein Richter darf wider seinen Willen , außer durch richterlichen Spruch m
den durch das Gesetz bestimmten Fallen versetzt oder in Ruhestand gesetzt werden.

Das Gerichtsverfahren soll öffentlich und mündlich sein. ,, , . ' -
-In Strafsachen gilt der Anklageprozeß. - -. " '
Schwurgerichte sollen jedenfalls in schwereren Strafsachen und bei -allen -p 'o--

iitischen Vergehen urtheilen.



Die bürgerliche Rechtspflege soll in Sachen besondsrer Berufserfahrung
durch Sachkundige , von den Berufsgenosscn frei gewählte Richter , geübr oder
mitgeübt werden.

Rechtspflege und Verwaltung sollen getrennt sein.
Der Polizei steht nirgend Strafgewalt zu.
Im deutschen Kriegsheer gilt nur ein und dasselbe Kriegsgesetz, auf

Schwurgericht und öffentliches Verfahren gegründet.
Die Verwaltungsrechtspflege hört aus ; über alle Rechtsverletzungen ent¬

scheiden die Gerichte.
Rechtskräftige Urtheile deutscher Gerichte und öffentliche authemische Urkun¬

den sind in allen deutschen Landen , gleich den Erkenntnissen der Gerichte dieses
Landes wirksam und vollziehbar.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien. Auch Wien
sollgeschmerlingt  werden. Nicht etwa von Jellasich oder Windischgrätz ver¬
sprochener Maßen , sondern in ganz echter Weise vom wahrhaften Schmerling
soll es geschmerlingt  werden.

Hrn . v . Schmerling war es Vorbehalten, von dem unsterblichen Humor der
Wiener umgebracht zu werden. Hr . Schmerling ist in Wien ausgclacht worden
— das macht ihn moralisch todt!

Hr . Schmerling hat in der Nationalversammlung erklärt , er habe schon
Maßregeln beschlossen — welcher Art diese Maßregeln sind , könne er aber noch
nicht sagen.

Hr . Schmerling wird es wohl weislich bedenken — wenn er näher über
die Zustände Wiens unterrichtet ist . Sodann ist die Begeisterung für Wien in
ganz Deutschland eine solche , daß die ohnedies schon verhaßte Rechtspolizeige¬
walt — verloren wäre in dem Augenblicke, wo sie ihre Schmerlingsgelüste auch
über Wien erstrecken würde.

Gratz . (Grtzr . -Ztg.) In der 2 . Sitzung des provisorischen Comitüs zur
Wahrung der Lolksrechte wurde der Antrag : officielle Berichte in der Zeitung
zu geben , angenommen ; 4 Mitglieder beauftragt, eine Redaction zu bilden;
diese bringt nun folgendenersten Bericht aus den Sitzungen des Comites:

Für den Verhinderungsfalldes Präsidenten wird Dr . Rechbauer mit einer-
absoluten Majorität von 12 Stimmen zum Präfidenten -Stellvertreter gewählt.

Engerth stellt den Antrag , eine Proclamation an das Land zu erlassen,
daß , da das Aufgebot des Landsturmes bereits eingeleitet wurde , in dieser Hin¬
sicht Verfügungen über Anfrage beim Reichstage und Gutheißung desselben ge¬
troffen werden sollten ; würde der Reichstag den Landsturm ablehnen , so sollten
darin die Gründe aus einandergesctzt werden, warum das Aufgebot geschehe und
es davon wieder sein Abkommen habe ; immer müsse der betreffenden jeweiligen
Proclamation eine Mittheilung über die gegenwärtige Lage Wiens , in so ferne
selbe bekannt ist, beigegeben werden. Wird angenommen.

Da der Reichstag nur einen Zuzng von Garden  aus der Steiermark
wünschte, so wurde mittelst Telegraphen über eine Anfrage des Magistrates
Kindberg an denselben und zugleich auch an die Kreisämter von Bruck und Mar¬
burg der Befehl ertheilt . Bis auf weitere Weisung ist keine Mobilmachung des
Lundsturmes zu veranlassen.

Während der Debatte ward dem Präsidenten die Hofpost übermacht und
vom Inhalte derselben der von dem Ministerium des Innern eingelangte Erlaß
alsogleich bekannt zu geben beschlossen. Es ist bereits geschehen . Ferner eine tele¬
graphische Depesche von W . Neustadt , 9 Uhr 30 Minuten , des Anhalts . An
Wien muß N jemand mehr beim Telegr . sein — der Bahnhof
geräumt.

Nun wurden noch folgende Anträge gestellt und angenommen : I . Edeskutti:
Es bilde sich sogleich ein Ausschuß, der behufs der Organisirung des Landsturmes
das Nöthige vorarbeite ; durch Acclamation wird er gebildet aus dem Antrag¬
steller Edeskutti , dann aus Kalchberg , Nord ; Sachverständige sollen von ihm
beigezogen werden ; 2 . Engerth : der Reichstag wolle ausdrücklich eine Unter¬
stützung von Garden , jene von Arbeitern dürfte im gegenwärtigen Momente nicht
nothwendig , vielleicht weniger wünschenswerth sein ; daher wolle er den -Zu-
sug von Garden unterstützt, den der Arbeiter ,eingestellt, letztere aber hingehnlten
wissen in der jetzt an den Tag gelegten Gesinnung , um . .sie im Augenblicke dre

Noch und Gefahr zu haben . Der 2 . Punkt seines Antrages geht ans Orgaur-
sirungs - Comite.

Das Anerbieten der Herren Garden Schwamberg und Schreiner , sich nach
Wien verfügen zu wollen , um den gegenwärtigen Stand der Dinge ausführlich
zu erfahren und schnellmöglichst zu berichten , ist dankbar entgegengenommen und
beschlossen worden : es solle unter Dazutritt Kalchberg's eine legitimirte Depu¬
tation am 12 , mit dem Abend-Train abgehen.

Im Laufe des Tages war an Sr . Ercellenz dem Herrn Feldmarschall -Lieu¬
tenant Spannochi vom Herrn Feldzeugmeister folgende Zuschrift ergangen:

Radkersburg , 12 . Oct . 1848.
Euer Excellcnz!

Eben erfahre ich zu meinem größten Befremden , daß in Steiermark ein
Landsturm gegen Croatien organisirt werden soll . Wollen Euer Excellenz sich so-
gleich zu dem Herrn Landes - Gouverneur verfügen und ihm bemerkbar machen,
daß eine Colonne von 15,000 Kroaten , die eben jetzt im Marsche von der Armee
des Herrn Banus nach Warasdin durch Ungarn begriffen ist und die ich eben von
der Grenze abzuhalten suche , unfehlbar , wenn die geringste Feindseligkeit von
steirischer Seite gegen die Kroaten wie immer verübt würde , diese verheerend in
das Land einfallen werden und daß ich durchaus nicht die Mittel besitze, eine so
bedeutende Macht aufzuhalten.

Nu gent.
An der Sitzung am 12 ., Nachts um 11 Uhr wurde mit 20 gegen 1 Stimme

beschlossen , den Landsturm für die Steiermark einstweilen svccicll zu Besetzung,
des Semmerings aufzubieten . Die Organisation desselben wird dem Kreisamte
in Bruck übertragen mit Zuziehung des Comite - Mitgliedes Fleckh , über Anzeige
Reichenbergs, Privatiers aus Kindberg, die Abends 8 Uhr geschehen war, daß der
Landsturm in Kindberg sich nicht mehr aufhalten ließe.

Sitzung vom 13 . , Morgens 11 Uhr . Die stehende Frage der Tagesord¬
nung , der Landsturm , wird wieder ausgenommen. Zutmanns durch Rechbauers
Amendement modisicirter Antrag : es soll an der Nordostgränze Steiermarks
gegen Oesterreich und Ungarn bis Hartberg der Landsturm in der Art organisirt
werden , daß die einzelnen Gemeinden aufgefordert werden , sich zu bewaffnen
und unter geregelte Leitung zu stellen — zugleich sollen Vorposten an der Grenze
aufgestellt werden mit dem Aufträge, bei herannahender Gefahr Allarmzeichcn zu
geben , damit die bewaffneten Bewohner an die Grenze zur Vertheidigung des
Landes eilen — wird einstimmig angenommen ; die Ausführung solle ans gleiche
Weise , wie im Mürzthale, eingeleitet werden ; zum Commiffär wird Kaltenegger
bestimmt.

Am Schluffe der Sitzung wird Steiner' s Antrag:
1 . Beim Ministerium anzusragen , welche Deputirte Steiermarks ohne Urlaub¬

abwesend sind.
2 . Die abwesenden Deputaten mögen erklären , ob sie zurückkehrenwollen

oder ihr Mandat in die Hände der Wähler zurücklegen . — Einstimmig.
angenommen.
Seit gestern Abends sind folgende telegr . Depeschen eingelaufen , 2 Uhr

40 Minuten von W .Neustadt an Gloggnitz : d i e B a hn i st b e i Hetzendorf
und Atzgersdorf bereits aufgerissen , das Militär stehtbei
Baden.

5 Uhr Neustadt nach Gratz : auf die Frage , wer zerstörte die
Bahn?  Antwort : das Militär.

Am 14 . 7 Uhr 30 Minuten Morgens. Mürzzuschlag nach Gratz : Mit
gemischtem Lastenzuge kommen die Marburger Garden wie¬
der zu rück.

Die Telegraphenlinie spielt seit heuteFrüh nur von.
Gloggnitz an.

Von der Redactton des prov . Comitee 's:
Steiner,  Schriftführer . ^

Berlin (B . Z. H .) Am 10 . erhielt das in Brandenburg garnisonirende
20, Infanterieregiment, das erst kürzlich aus Schleswig -Holstein dorthin wieder
zurückgekehrt war, die Ordre, zum Ausmarsch, und zwar wurden Küstrin , Frank¬
furt a . d . O . und Gubcn als die neuen Garnisonen bezeichnet . Die Soldaten

zeigten sich Msig geneigt, dm ihnen iiebgewordetlm Ort zu verlassen, ebenso war
-rö der allg. meine Wunsch der Bürgerschaft - tzirade jenes Militär , namentlich -

!
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Man mißverstehe mich nicht, denn die Anklage, so schroff hingestellt, als di
Worte lauten , wäre allzu hart, so schreiend auch dasjenige ist , was wir gerade
von diesem Theile des Heeres zu leiden haben . Aus so viel bösen Stoffen die
Verschwörung bestand, deren Netz wir am 6 . October wenigstens so weit zerris¬
sen, daß sie uns doch nicht mehr wehrlos und lebendig fangen können — eine
Hauptsache dabei ist die Militärverschwörung , die den dynastischen Gelüsten, der
Kamarilla, der Bureaukratie und all jenen Gespenstern der alten Zeit wieder ins
Leben helfen sollte. Ich weiß , daß es viele ehrenhafte Männer im Heere gibt, die
nicht daran denken , sich zu vermiethen, denen die geringste Zumuthung von der¬
gleichen eine Beleidigung wäre , die fest glauben , als Soldaten nicht ein Hand¬
werk als Erwerb zu treiben, sondern eine Pflicht zu thun ; aber auch diese ehren¬
haften Männer entgehen nur höchst selten dem sittlichen Krebsübel aller stehenden
Heere , dem Ringen und Trachten nach Beförderung , das vielleicht absichtlich ge¬
stachelt wird durch die schlechte Stellung der untern Officiersgrade . Eine sclche
Stellung muß reine und strenge Menschen trüben , unreine und leichtsinnige, ohne
Scham und Scheu auf diejenige Bahn werfen, wo am meisten zu erwarten ist.

Wenn wir die Bestandtheile des Offiziercorps einer Sonderung und Veur.
theilung unterziehen, so finden wir , daß aus der Masse der Conscribirten , das
Geschützwesen ausgenommen , zumal in Friedenszeiten , so wenige bis zum Offi-
cier vorrücken, daß sie gegen das Ganze beinahe verschwinden. Ein größerer
Theil besteht aus Kadetten, die freiwillig eintreten . Schreiber dieses hat aber in
seiner Lebenserfahrung bemerkt und es liegt auch am Tage, daß diese Klaffe nicht
wol einen gediegenen Kern abgeben kann, da es etwas Anderes ist, freiwillig für
eine Sache einzutreten, und etwas Anderes ist, den Krieg als Handwerk zu trei¬
ben und die Gewissensfrage, ob er gerecht oder ungerecht, denen , für welche er
geführt wird , zu überlassen.

Ein großer Theil der Officiere geht aus den Söhnen der Officiere hervor,
welche in die militärischen Erziehungsanstalten gegangen sind , lieberdiese Anstalten
ist bereits gesprochen worden ; sie sind und bleiben verwerflich, weil sie dem bür¬
gerlichen , friedlichen Leben entfremden und die Entstehung und AusbiSdung einer
ganz neuen Militär . Kaste begünstigen, wie auch bereits gesagt worden . Man sagt
zwar , daß solche Anstalten den militärischen , kriegerischen Geist fördern ; aber der
militärische, soldatische Geist ist heutzutage ein Anachronismus und wir haben ja
endlich mit eigenen Augen gesehen , daß sich Männer und Jünglinge auch ohne
soldatischen Geist trotz altversuchten Soldaten geschlagen . Wir brauchen also die¬
sen Stoff zur Ergänzung unserer Landeswehr nicht länger , damit ist aber nicht ge¬
meint, daß wir unwissendeOfficiere bekommen sollen , aber ferne gehalten werden
muß alles , was den Kastengeist fördern kann . Mit allgemeiner Volksbewaff¬
nung muß die Kriegskunst ein Lchrgegenstand der höheren Lehranstalten werden,
so wie Leibes - und Waffenübungen an den untern Schulen selbst im kleinsten
Dorfe nicht fehlen dürfen.

Zwei Bestandtheile des Officierscorps unseres Heeres fehlen noch und ge¬
rade diejenigen , welche den tiefsten Schaden desselben bilden, — die hohe Ari¬
stokratie und die Fremd en . Daß die Aristokratie mit ihren Anmaßungen
und Privilegien heutzutage noch mehr als der soldatische Geist ein Anachronis¬
mus ist , kann nur ein Blödsinniger nicht sehen ; , haben die Privilegien sonst
überall aufgehört , müssen sie auch im Heere aufhören , wo sie uns von jeher so
verderblich geworden. Es darf durchaus keinerlei Begünstigung geben , also
auch im Heere nicht. Der Aberglaube , daß der Krieg eine adelige Beschäfti¬
gung, muß endlich einmal in sein Nichts zerrinnen vor dem Lichte der neuen Zeit;
sobald einmal klar geworden , daß Heere nicht mehr bestehen dürfen , um die
Regungen der Freiheit durch rohe Gewalt niederzuhalten , ist die Begünstigung
des Adels , wenn noch einer besteht , geradezu Unsinn geworden.

Die Fr emden  sind auch der Zahl nach ein sehr bedeutender Bestandtheil
des Officierscorps unseres stehenden Heeres. Es geht aber gegen alle Grund¬
sätze , daß ein Fremder zur Landesvertheidigung zugelassrn werde. Ich weiß , daß
man mir das Beispiel sogar von Republiken entgegenhalten wird . Aber ist
gleich die Republik , ihrem Wesen nach , das Musterbild aller Staatsverfassung,
das jedoch auch Mustermenschen fordert, so find die Republiken , die man mir
aufzählen kann als solche , die Fremde in ihren Kriegsdienst eingelassen, Nichts
weniger als Muster von. Republiken aber waren - als sie anfingen es zu thun,
bereits nur mehr Ruinen , oder Schatten ihrer-früheren Größe, weil ihre Männer
den mannhaften Sinn eingebüßt.

W,er fremde Kriegsdienste sucht , ohne daß fich ' s um einen Gedanken han¬
delt , für den er einsteht , dem lassen sich Grundsätze wohl nicht nachrühmen —
was ist aber von Menschen ohne Grundsätze zu erwarten ? — Ohne Anhalt im
Lande, ohne Herz zum Volke , das ihm fremd ist , ist er mit Leib und Seele dem
verkauft , der ihn bezahlt . Es ist ein hartes Wort , das ich hier ausspreche,
aber es ist wahr. Die fremden Officiere sind einer der größten Krebsschäden
unseres Heeres , der bis zum letzten ausgeschnitten werden muß , wenn irgend
eine unserer Errungenschaften eine Wahrheit werden soll . Fremde im Heere
und im Amte findet man nur in verdorbenen Staaten, sie mögen nun Republiken
oder Monarchien sein . Damit ist nicht gesagt , daß man sich gegen Fremde wie
gegen Pestkranke absperren soll ; aber man muß eher Bürger geworden sein,
ehe man in die Landesvertheidigung eintreten oder ein Amt erlangen kann und
dem Verdienste darf das Bürgerbuch offen stehen , und nur die öffentliche
Stimme hat hier ein Unheil . Obendrein sind die fremden Officiere fast ohne
Ausnahme aus dem höheren Adel ; sie vereinigen also zwei Fehler , von denen
Einer allein genug ist, um sie mit vollem Recht ausschließen zu können.

Es ist also die Aufgabe des Reichstages , die bösen Stoffe im Heere durch
entschiedene Schritte vorerst unschädlich zu machen , ohne daß erworbenen Rechten
ein Eintrag geschehe. Das wollen wir nicht ; wir wollen aber auch nicht , daß
man uns unwürdig behandle. Von den bösesten , dem Volke am meisten feind¬
lichen Stoffen muß das Herr aus der Stelle gereinigt werden ; wir würden lieber
einstweilen mehr zahlen , als noch einmal in die Lage kommen , von den aus
unserer Witte genommenen, aus unserem Seckel bezahlten „Landesvertheidlgern"
mit Kartätschen begrüßt zu werden. Die Dolkswehr muß aufrichtig und ehrlich
gebildet werden. Als Grundsatz muß gelten , daßderOfsicier ausdem
Heere he rv o r geh e, nicht aus einem Stande , nicht aus einer Schule . Er
sei ein erprobter Mann , den das Vertrauen derer bezeichnet , die sich seiner Füh¬
rung anvertrauen sollen . Daraus geht hervor , welche Eigenschaften ein Osficier
haben muß in einem Heere , das nicht aus Leibeigenen besteht, sondern aus freien
Bürgern , die nicht eines Dynasten , sondern ihre eigene Sache verfechten.

Der Reichstag wird , wir hegen das Vertrauen , seine Aufgabe nicht ver¬
kennen . Gilt es siegen 'oder sterben , so muß doch der Sieg etwas bringen , je¬
denfalls wenigstens die Bürgschaft , daß nicht um dasselbe Gut noch einmal ge¬
kämpft werden muß , weil man sich von Versprechungen betrügen lassen.

W i nt er s b er g.

Der 18 . October.
Heute sind es gerade 35 Jahre seit dem Tage , an welchem die dreitägige

Schlacht hei Leipzig die deutsche Nation zum entscheidenden Siege über die welt¬
berühmte Tyrannei eines fremden Gewalthabers geführt hat. Jene Schlacht bei
Leipzig ward eine Völkerschlacht genannt , und verdiente so genannt zu werden,
und verdankt ihr Resultat diesem verdienten Namen . Viele Jahre hindurch find
die deutschen Armeen, diese bezahlten Kräfte , dem fremden Eroberer gewi¬
chen, und mit jedem Schritte , den die Söldlinge deutscher Fürsten zurückwichen,
mit jeder Niederlage , welche sie erlitten , war der deutschen Nation neue Schmach
aufgelegt von dem fremden Despoten . Endlich, als die deutsche Sache beinahe
völlig verloren war? da wandten sich die deutschen Fürsten an ihre Völker,
schmeichelnd mit Zusicherungen und Zugeständnissen für die Zukunft . Die deut¬
schen Völker haben sich nicht viel um Garantien umgesehen für diese Zugeständ¬
nisse, haben vergessen , daß es gekrönte Häupter sind , welche diese Zusicherungen
gemacht, die deutschen Völker in ihrem Biedersinn und in ihrem natürlichen Adel
haben nicht viel erwogen, ob sie Vertrauen schenken sollen oder nicht , die deut¬
schen Völker haben sich in Masse erhoben, und die dreitägige Schlacht wurde
eineVölkerschlacht, und deshalb führte sie Deutschland zum Siege über
die Fremden . Was die deutschen Armeen nicht vermocht, nicht vermögen
konnten, weil sie nur für den täglichen Sold kämpften, das vermochten die
deutschen Völker, weil sie für das deutsche Volk, weil sie für dessen Freiheit, für
dessen Ruhm und Ehre kämpften. Und wer stand in dieser Völkerschlacht voran
in den Reihen der siegreichen Kämpfer ? Fragt die vielen deutschen Universitäten,
und siv werdend euch sagen. Sie standen da wie Mütter , die alle ihre Söhne
aufden Kampfplatz geschickt , gefaßt daraus, keinen von ihnen wieder zu sehen,
oder sie , mit den Lorbeeren des Sieges geschmückt , in ihre liebende Armee wie-

' der aufzunehmen . Fragt die deutschen Universitäten, und sie werden euch erzäh-
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len , daß ihre Hörsäle und Hallen leer standen , weil die deutsche Zagend/ die
hochherzige Studentenschaft Deutschlands , ihrer Schußgöttin Minerva die Eule
weggenommen, und ihr nur den Helm und die Lanze gelassen haben, und ihr,so
nach einer neuen Richtung folgten, nach jener Richtung hin, , woher der Kanonen¬
donner an sie den Rnf ergehen ließ . Die deutschen Studenten standen in der
Völkerschlacht bei Leipzig in den vordersten Reihen . Deutsche Studenten an der
Spitze deutscher Völker, das war die Bedingung und die Nothwendigkeit des Sie¬
ges vom 18 . October 1813 . Die Schlacht ward geschlagen , der Sieg errungen,
die fremden Schaaren zerstreut und heimgejagt , die Fremdherrschaft gebrochen,
und der fremde Despot niedergeworfen. Und die deutschen Fürsten freueten sich
des Sieges , und jubelten in ihren Palästen, und berauschten sich in triumphiren-
den Gedanken, und -- vergaßen ihr Fürstenwort, vergaßen das deutsche
Volk . Das deutsche Volk, abermals mit der Studentenschaft an der Spitze
klopfte an die Thüreu seiner Fürsten , mahnte sie un ihr Versprechen, klopfte und
mahnte wiederholt, und verlangte seinen Antheil an der Siegesbeute , es ver¬
langte ein bischen Freiheit , und die deutschen Fürsten ließen die Kerker öffnen/
ließen Ketten schmieden und Galgen errichten, und bezahlten damit ihre Gläubi¬
ger, das Volk . Die Studentenschaft aber, die dort und hier an der Spitze ge¬
standen, ward mit einer besondern Belohnung bedacht — —- mit denKarls -
b ad e r B e schlüssen.  Wißt ihr , was die Karlsbader Beschlüsse sind ? Sie
bilden ein ganzes Buch, reich an Paragraphen, und jeder einzelne Paragraph
bildet einen eigenen Gedanken und eigenen Plan , wie der deutsche Geist müsse!
in Zukunft erdrückt, wie die deutsche krafterfüllte Jugend müsse gebändigt, wie
die Wissenschaft zur Dienstmagd der Despotie , und wie die deutschen Hochschulen
zu Filialen der deutschen Polizei - Direktionen sollen umgewandelt werden. So
hat sich das demsche Volk, abgewiesen so oft es forderte , eingekerkert, in Ketten
geschlagen m . t- zum Galgen geschleppt , so oft seine Forderungen stürmisch wur¬
den, so hat sich die Studentenschaft , der deutsche Geist und die deutsche Wissen¬
schaft einherkeuchend unter der drückenden Last der Tyrannei bis auf die neueste
Zeit fortgeschleppt. Endlich fühlte sich das deutsche Volk in seiner ganzen Kraft,
und Wien mit seiner Studentenschaft hat sich an die Spitze der deutschen Sache
gestellt , Wien mit seiner Studentenschaft steht in der ersten Reihe im jüngsten
und, wie wir hoffen , im letzten Kampfe für die deutsche Freiheit. Diesmal sind
es nicht fremde Despoten , welchen Trotz geboten werden soll , welche zu besiegen
sind , nein, es sind unsere eigenen Fürsten , die kein Mittel für zu schlecht halten,
um es gegen ihre eigenen Brodherren , gegen ihre eigenen Völker zu gebrauchen.
Der gedungene und unter sklavischen Druck gehaltene Soldat fängt auch an, die
Augen zu öffnen , auch er sieht das Licht , das allen Völkern leuchtet, auch er hat
den neuen Kometen, die Freiheit , gesehen und die Fürsten haben in ihm das zu¬
verlässige Werkzeug ihrer volksverrätherischen Zwecke eingebüßt, und in ihrer
Verzweiflung — was thun sie ? Dort unten in Italien bedient sich ein gekröntes
Haupt der Banditenschaar , um sein Volk abzuschlachten, hier entblödet man sich
nicht, serbische Räuberhorden in Sold zu nehmen gegen das große, edle freiheits¬
lustige Wien . Bürger von Wien ! Wenn ihr wirklich frciheitslustig seid , so
muß Euch heiße Scham und Zornesröthen in ' s Gesicht schießen , ihr müßt die un¬
endliche Beleidigung, und wäre es auch weiter gar nichts rächen , ihr müßt
hinaus Mann für Mann, ihr müßt Alles vergessen nur nicht die Ehre , den
Ruhm und die Freiheit, ihr müßt hinaus mit eurer kolossalen Kraft, undmüßt'
die Räuberhorden nicht zerstreuen — nein, bis auf den letzten Mann müßt ihr
sie vernichten. Fragt nicht viel, ob ihr siegen werdet, ihr m ü ß t siegen , ihr
müßt vorwärts, weil ihr nicht rückwärts könnt unlo dürfet . Ihr habt eure
Schiffe hinter Euch verbrannt, ihr könnt nicht mehr zurück in die alte Welt, wenn
ihr nicht zum Spott Europas, zum Fluche Deutschlands , zum Fluche eurer ei¬
genen Kinder , wenn ihr nicht selber zu Sklaven werden wollt . Noch einmal,
Bürger von Wien ! vergeßt Alles, was zwischen euch selber vorgefallen, Alles
Dergesset , nur den Feind nicht und den Sieg über ihn, der um so gewisser ist,
als euren mächtigen Schaaren zur Seite das Recht steht, der Ruhm, die Ehre,
die, Freiheit und — das Volk der Magyaren. - Haltet euch auf der Defensive
gegen den Feind , bis ihmckie magyarischen Streiter in die Flanken fallen , und
-am voraus die akademische Legion , stürzt euch auf ihn, und er ist erdrückt.

.Josef H r c z k a.

„Sie ist sonnenklar eine Volkssache " ,
Dieß sind die kräftigen wahren bezeichnenden - Worte , die unser Ober -Com-

mandantMessenhauser als seine Erkenntniß der dermaligen Erhebung
Wiens aussprach , und 700 Millionen freie Menschen unseres Erdballes, — denn
200 Millionen wollen wir als Russen, Fürsten , Fürstenknechte , Hofschranzen,
Memmen und Cretin ' s abschlagen — werden es im donnernden Chorus nachspre¬
chen. „Sie ist sonnenklar eine Volks fach e" und wird und muß
N ihrer heiligen Wahrheit und Rechtlichkeit eineVölkersache werden. . Eine
Pöl k ersache!  wißt ihr verblendete Satteliten der Krone, was das. heißt eine
Völkersache? fragt euren alten W e s s enb e r g , der kann euch sagen, wie Völ¬
ker schlagen und siegen . Sendet hinaus auf das Leipziger Schlachtfeld, wo jetzt
die Gebeine, , der dort auch in ihrem ehrlichen Glauben für Freiheit und Recht des
Volkes zu kämpfen Gefallenen , in ihren versunkenen Gräbern wild aneinander
rasseln , und fragt den zerstörenden Herbstwind , wie es um Throne ohne
Wölkerli ebe steht ! Fragt unfern alten ehrwürdigen Dom , den Türkeü - und
Franzosen -Kugeln umpfiffen , ob geschlichtete Quadersteine oder Volkswille . die
Unüberwindlichste Burg seien ! Fragt Euren Windischgrätz , Radetzki , uüd den
stosackeu -Vorläufer Jellachich, ob sie mit den Völkern fertig zu sein glauben,
sind fertig zuwerden hoffen , die es einmal ausgesprochen : „wir wollen unser
gutes freies ganzes Recht ! wir wollen nicht Eure Gnaden , eure Huld , eure

! Concessiouen! wir wollen unser Reckt ! Hort ihr' s , unser Rech t , unser >h e i-
liges Gotte s rech r !"

Und Wessenberg, und eure Generäle werden euch Antworten geben , kalt,
herzlos , leer , zweideutig , sibillinisch , wie Manifeste aus Innsbruck und Oll-
mütz, . die der Zeit die Lösung ihrer Räthsel überlassen ; und nur die Leipziger
Gräber und St. Stephans-Giebel werden euch , blutig roch erglühend , ihre Ant¬
wort in das sklavensüchtige Herz blitzen.

Fragt aber die Geschichte , dieLehre  der Geschichte , ni ch t d a s R e ch t der
Geschichte , und ihr werdet Blatt für Blatt finden, daß untergegangen sind , Käiser,
Könige, Fürsten,Throne, Günstlinge,Religionen , Altäre, Gewalt, Herrlichkeit, Reich-
thümer , Länder, Städte, Meere, kur; Alles , bis aufeines , das heilige
Recht!  das Recht der Witwe wie der Waise , das Recht des Gekränkten und
Gedrückten , das Recht des Einzelnen wie der Völker ! Jedes Recht wird und
muß bestehen , jedeWillkühr  aber , und führe sie noch so viel Gnade und
Huld in ihrem Gefolge — muß untergehen und verschwinden.

- Darum Krone ! Darum Volk ! Noch ist es Zeit , noch steht das Volk und
die Reisigen der Krone sich nicht Angesicht gegen Angesicht , um mit den bleiernen
Würfeln das Spiel um den so verschiedenen Einsatz — Recht und. Gewalt,
Wahrheit und Lüge zu spielen. Noch ist es Zeit , noch haben die ersten kreuzen¬
den Schwerter sich nicht geschaltet, noch schmetterte das erste Angriffszeichen nicht
sein „ laeta ulen esto " über die bangende Erde hinweg!

Noch ist es Zeit ! Noch dampft der blutgetränkte Boden , noch ,stöhnt die
Seufzer geschwängerte Luft , noch rauscht der leichenschwemmende Strom , noch
donnert die entsetzliche , Ungeheures gebärende Volkswuth nicht das entscheidende
und abschließende„Zu Spät " , hin über das erwartende Europa ! Krone ! die
Vergangenheit liegt hinter Dir-, Du stehst an den geheimnißvollen Pforten der
Zukunft ! Freiwillig  muß der gigantische Pförtner — das Volk -— Dir sie
öffnen , sollst Du dortLiebe und Frieden  finden.

Wien,  die gottgeweihte Cathedrale des Völkerrechts , der riesige Dom
deutscher Freiheit , der für das blutende Italien , für das rauchende Präg , für
das verheerte Ungarn , das geschlachtete Polen seine mahnende Stimme erhob,
hat abgeschlossen mit dem sardanapalischen Leben theilnahmslosen Stumpfsinns;
Wien will Recht, Freiheit, Wahrheit für sich , für alle früher mit ihm verbun¬
den gewesenen Völker , für die Krone ! Wien will Ruhe. — aber die
Ruhe des Rechtes!  Es wirddiese Ruhe, dieses Recht, diese Freiheit,
diese Wahrheit, diese Einigkeit mit seinen früheren Bundes - Völkern , geht es
nicht anders , zu erkaufen wissen mit der Münze , mit der Helden bezahlen^
mit Blut.

Wir aber laden jeden Tropfen vergossenen Blutes , jedes Todesröcheln eines
Gefallenen, wir laden alle Schrecknisse einer mörderischen Schlacht, wo Brüder
gegen Brüder , Söhne eines Landes gegeneinander , ja mancher Freund gegen
Freund bis zur Vernichtung kämpfen wird , feierlichst auf das Haupt und das
ganze Geschlecht bis ins hundertste Glied derjenigen , denen Herrschsucht , Hart,



das Füsilierbataillon , zu behalten . Auf gestern, den 11 ., wurde eine große Bur-
qerversamnlung auf dem Markt angesagt , zu welcher sich Nachmittags auch viele
Personen einfanden . Als man darüber beriech , was zu thun sei, um die Maß¬
regel abzuwenden, erschien der Oberbürgermeister und erklärte daß e ne Ver¬

sammlung unter freiem Himmel nicht zulässig sei . Die Bürger zogen sich dfu auf
in ein geschlossenes Local zurück , um hier weiter zu berathen , und beschlossen,
demnächst den Obristlieutenant von ihrem Wunsche in Kenntniß zu setzen. Von
dem Obristlieutenant wurde der Deputation die Antwort, daß die Obre nicht zu-
rückgenommen werden könne und daß es beim Abmarsch der Soldaten am 12,
sein Bewenden habe . Eine hierauf nochmals an jenen Offizier abgesandte De¬
putation erklärte diesem , daß die Bürgerschaft eine Deputation an den Kriegs¬
minister nach Berlin senden wolle und bat, daß mit dem Abmarsche der Sol¬
daten jedenfalls bis zur Rückkehr der Deputation gewartet werden möchte.

Die Deputation der Bürgerschaft Brandenburgs, bestehend aus vier dorti¬
gen Bürgern, kam gestern Abends spät hier an , begab sich sogleich in die Woh¬
nung des Herrn Kriegsministers und da sie denselben nicht antraf , verweilte sie
in der Wohnung bis gegen 12 Uhr Nachts , wo der Herr Minister zurückkam.
Dieser empfing in sehr humaner Weise die Deputaten, bedauerte , daß sie ihn
nicht im Ministerrathe, von dem er so eben komme , ausgesucht , erklärte jedoch,
nls die Deputirten ihm ihr Anliegen mittheilten , daß er in dieser Sache nichts
thun könne , daß Hr . v . Mangel allein darüber zu bestimmen hätte , und verwies
sie schließlich an diesen. Nachdem noch die Deputation durch den General Jae --
nicke , an den Hr . v . Pfuel sie zunächst verwiesen, erfuhr , daß nur Hr . v . Man
gel ihnen eine entscheidende Antwort in ihrer Sache geben könne , begaben sich die
vier Herren sofort nach Charlottenburg zum Hauptquartier. Nachts 1 Uhr kameu
sie an , ließen sich durch den General Hahn dem Hrn . v . Mangel melden und
wurden , nachdem sie den Erstem: mit ihrer äußerst dringenden Angelegenheit be¬
kannt gemacht hatten , von Hrn . v . Mangel vorgelassen. Dieser , im Bette lie- ,
aend , richtete sich etwas auf, als die vier Herren eintraten und fragte , was ge
wünschten ? — „Wir sind von der Stadt Brandenburg hergeschickt , um zu erklä¬
ren, daß die dortige Bürgerschaft wünscht, das Militär zu behalten , und daß
sie entschlossen ist, den Ausmarsch der Soldaten zu hindern " - Der : m
Bette liegende General ließ nicht weiter reden, fragte barsch : „was wünscht die
Bürgerschaft?" — „„Daß das Militär nicht fortmarschire ?"" — „Wünscht
Las die Bürgerschaft ?" - „„Ja !"" - „Nun, dann marschirt es !" -
Sprach's , legte sich wieder hin , warf sich auf die andere Sette und schnarchte
Weiter.

Die vier Deputirten sind nach Brandenburg zurückgereist.
Französische Republik. Paris . Am 12 . October kam die Kunde

von der Wiener Revolution nach Paris . Herr Bernays von der französischen Ge¬
sandtschaft in Wien war in der Nacht vom 11 . - 12 . October als Courier mit
diesen wichtigen Nachrichten angekommen. Es wurde am 12 . Morgens sogleich
Ministerrath gehalten und man wird jetzt wahrscheinlich dem Radetzky etwas die

Europa vondem größten Unglücke, das die Gesittung treffen kann
— vor der Prätorianerherrschaft— vor der Soldatenwirthschast ! Men : ft letzt
von der Vorsehung berufen , diese große Sache auszufechten und mtt dem Blut
seiner Heldensöhne der Gesittung den Sieg zu verschaffen. ^

— Zn der Nationalversammlungwurde der Durrieu ' sche Vor,chlag : dem
Erecutivchef das Recht der Zournalsuspension selbst während des Belagerungs¬
standes nicht zugestehen , mit einer Mehrzahl von nur 4 Stimmen fallen gelasicn.
Der National ermahnt die Regierung , diese Majorität wohl in Erwägung zu zie¬
hen — eine solche Ziffer könne für keinen Sieg gelten ; sie enthalte einen Fin¬
gerzeig für die Regierung , dem sie Berücksichtigung schuldig sei . Cavaignac ist
keine Camarilla — er weiß die öffentliche Meinung zu achten — und da sie sich
deutlich ausgesprochen, so kann man mit Gewißheit annehmen , daß schon in den
nächsten Tagen das außerordentliche Recht der Journalsuspension als aufgehort
-erklärt werden wird.

Aus der Vorstadt, am IV. October.
Die L and st r aße ist leider der schwächste Theil unserer Vorstädte . Hier

ehrrscht nicht dieselbe Lebhaftigkeit, wie in den übrigen Theilen unserer Stadt;
neu eingetreien scheinen hier auch nur wenige Leute zu sein . Demerkenswerth siud
hier , was sonst in keiner anderen Vorstadt der Fall ist , die vielen Kundmachun¬
gen von Seite des BezirkschesPlattensteiner, welche die Bevölkerung zn
Ergreifung der Waffen ermahnen , und die Widerspänstigen sogar mit Verhaf¬
tung bedrohen.

^ H ^
Unter anderen vernahmen wir hier ein besonderes Beispiel der. militärischen

Waffenehre vom 6 . October . Als an diesem Tage , Nachmittags , das erbitterte
Volk den Kriegsministtr Latour suchte , waren im Gebäude daselbst mehr als 50
Generäle , Stabs - und Oberofficiere versammelt / welche aber chei herannahender
Gefahr n den verschiedenartigsten Verkleidungen die Flucht ergriffen , und so
ihren Herrn und Meister im Stiche ließen. . . .. - , . .

* ^ * _ . ...
.Auf der Landstraße , dem .Rennwege und Erdberg den beiden

zwar KaMnen postirt, die Linienwälle aber irür ' s eh 'r " sy 'ar l ich m i t
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st e n besetzt , und zu diesem Behufe sind nochBrunner Garden und
L eopol d städ t e r als Aushilfe  hier ; und doch ist gerade die Umgebung
Simmerings nicht allein von den Croaten , deren viele im Friedhofe daselbst la¬
gern, sondern auch von denTruppen  selbst sammt Kanonen besetzt-
In dem hier angrenzenden Theile des Praters sieht es aber besser aus.

Die Gassen der Landstraße und Erdberg sind von der Haltergasse an hin¬
länglich verbarrikadirt, dergleichen auch beide Linien daselbst.

Am 16 . October . Das Bild, welches unseremgeistigen Auge  vor¬
geschwebte , als wir vor wenigen Tagen , am 1 . October , auf die Vorstädte Wie¬
den , Mariahilf , Gumpendorf , Neubau und Schotten seid als
den Schwerpunkt  unserer Residenz hindeuteten , dieses Bild sieht unser
leibliches Auge nun; binnen der kürzesten Frist umgestaltet in großartig
nackte eben so herrliche als wahrhafte Wirklichkeit.

Wir erfahren es nun zur Genüge, daß diese Vorstädte den eigentlichen
Kern  unserer Residenz ausmachen ; durch die vollendetsten Thaten beweisen
dessen Bewohner nun, daß sie als das vielleichteinzige Bollwerk der Freiheit
Europas  mit unerschütterlichem Muthe sich behaupten . Die Geduld des Vol¬
kes hat hier wirklich seine Grenzen gefunden, eben weil der Durst nach Heller
Wahrheit so ziemlich gestillt ist . Man sieht nun offen genug (bei jenen, welche
die Geschichte nicht kennen , vertritt deren Stelle der sichere Jnstinct), daß die
Politik unserer Dynastie richtig wieder dieselbe ist , welche vor mehr denn drei
Jahrhunderten die Reformation, dem Fortschritte , so beharrlich sich widersetzte,
daß der Hof nicht mehr gedenkt , sondern bereits schon im besten Zuge befindlich
ist, dasselbe Spiel abermals zu wiederholen , lind eben dieser Kern Wiens , bei
welchem die leiblichen Northeile die geistigen noch bedeutend überwiegen, fühlt
daher die nächsten Folgen am meisten , welche aus dem eben so unvorsichtigen als
ungesetzlichen , daher alles wahren Grundes entbehrenden Benehmen des Landes¬
vaters nun entspringen werden und müssen.

Vor allem anderen macht der g e s und e S inn des sch l ichten Vol k e s
die kleine Bemerkung , daß jeder Hausvater, der ohne hinreichender
wi r k l iche r IIrsache  von seiner Haushaltung sich entfernt , es sich nur selbst
zuschreiben müsse , wenn seine Leute, von ihm in Stich gelassen , dessen Geschäfte
etwa zerrütten ; oder sei letzteres nicht der Fall , so erwerben sie sich mit jeder
Minute nur immer größere Rechte , wodurch der Antheil an derselben soweit
dann wachsenmuß, daß der moralische Sinn des Herrn am Ende auch nicht einen
Theil desselben mehr beanspruchen darf. Was das Volk ihm allerdings wieder
gönnen würde , dieß geschehe gewiß nur im Gefühle der Großmuth , welches edel
Gefühl aber niemals ungestraft mit sich spielen läßt . - In diesem Sinne
ungefähr , meinen die Leute hier , hätten ihre Vertreter, der Reichstag zu dem
Monarchen , schriftlich oder mündlich sprechen sollen . -

Nun dies nicht hat geschehen können , so will dasVolk hier den Reichs¬
tag schützen , als die sicherste Abwehr gegenetwaige  Anarchie , ist aber eben
dadurchbestärkt in der Ileberzeuqung , nur allein  sein Bestes selbst
zu kennen , daher sichselbst in der besten Ordnung helfen zu müssen.

Der oben berührte compakle Theil unserer deutschesten Stadt Deutschlands
unternimmt in der Thal die hohe Aufgabe , das System der Herrschaft
einesfreien Volkes  eben so vollendet, als anständig durchzusuhren;
denn wahrlich auch der geringste Taglöhner ist , wie von selbst , zu einer morali
schen Höhe emporgestiegen , welche früher von Niemand nur geahnt werden

Das Volk hat hier seine Kraft nun kennen gelernt, und weil es jede Unterhand¬
lung mit seinen Feinden, wie es sich ausdrückt , nur als den Keim späterer ^ntriguen
ansieht, ' will es von solchen nichts wissen , will es seine Widersacher vernichten,
oder mindestens für immermachtlos machen . DiesesVolk ist nun , durch
die Erfahrungen der letzten Tage , zur unvertilgbaren Kenntniß gelangt , daß es
alle  Errungenschaften nur sich selbst allem verdanken müsse ! .' — Und
wird es diesen Ruhm erreicht haben, so fühlt es , daß solcher werde verpflanzt
werden in alle Städte und Gauen Deutschlands , ja Europas ; sein ^nstinct sieht
es im Geiste voraus '. Wien werde sein die Hauptstadt Deutschlands,
nein , die Metropole der ganzen gebildeten Welt ! ! !

K n u d m a ch u n ß . .
Die ungarische Armee, unter den Feldherren Czanyl und Moga hat heute

die Grenze überschritten . Oberst Jvänko und der kühne Parteiführer Percel bil¬
den die Flügel. Das Zusammenstößen der gegenseitigen Armee wird demnächst
unfehlbar unter den Mauern Wiens erfolgen . Mein mir von dem hohen Reichs¬
tage übertragener Auftrag bemüssiget mich , alsogleich em Lager m der Stellung
des Belvederes aufzuschlagen und zu besetzen. Schon gestern ist der Anfang ge¬
macht worden , alle Modulen Corps dahin zu senden . Dasselbe wird m imposan¬
ter Stärke, wie sie der Wehrkraft der großen Hauptstadt würdig, aufgestellt blei¬
ben . Lager -Commandantist General -LieutenantBem. Das Hauptquartier des
Ober -Commandanten wird daselbst ungesäumt vorbereitet . Die Verpflegung der
lagernden Truppen wird von morgen an im Lager selbst bewilligt werden.
Natural -Zuschuß ist vorläufig ein Seitel Wein pr. Kopf bewilligt . Bloß Limotl-
Raucktabak kann erfolgt werden. Alle verschiednen Branchen emes lagernden Bnr-
gerwehr-Armee-Corps werden sofort rastlos organisirt , als/, das Hauptzahlamt,
die Intendantur , das Vorspannswesen , das Hauptfeldspitaln . s. w.

_ . . . Men am 16 . October1848Abends . , , .
Linien . . . . ' r W . Messenhauser,

Ph - '' - - ' provisorischer Ober-Commandant «.
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Dom Nationalgarde - Ober - Commandanten an die B ev öl-
kerung der Stadt Wien und Umgebung.

Mitbürger ! Waffenbrüder ! Ihr habt gestern Morgens meine erste Note
an den Banus gelesen . Abends bin ich vor den ' hohen Reichstags - Ausschuß
und eine Stunde später vor den versammelten Gemeinderath getreten.

Es war mein erstes Auftreten vor dieser ehrwürdigen Körperschaft , die
Lonstituirende Reichsversammlung unserer freien Gemeinde. Ich hatte die Ant¬
wort des Banus zu überbringen . Der Banus antwortete nicht schriftlich. Der
Gemeinderath wird seine an den Parlamentär gerichteten Worte veröffentlichen.
Ihr werdet daraus ersehen , wie gering der Banus von dem Character Eures
provisorischen Ober - Kommandanten dachte.

Seine Excellenz , der Herr Banus , wunderten sich, daß unter der geglätte¬
ten Sprache staatsmännischer Schönrednerei , der grollende Ernst eines Mannes
vernehmbar durchbrach, der im Namen von Zehnmal Zehn Tausen¬
den mißhandelter und tiefverletzter Wehrmänner reden zu
sollen,  die ernste Sendung hat. Hättet Ihr es dulden können , daß ich über
die offenkundigen Gewaltthätigkeiten gegen die Stadt und Umgebung kalten
Herzens und argen Geistes hinweggesehen, weil ich für meine Person nicht
darunter litt ? Hättet Ihr das ? Redet!

Der Herr Banus spricht von meiner  Ansicht . Ich erklärte vor den
Schranken des Gemeinderathes , der Versammlung unserer ehrwürdigen Väter:

Zch, der Mensch, das Individuum, der Bürger Wenzel Messenhauser, hat
keine Ansicht . Der provisorische Oberkommandant vollstrcckc die Ansicht des ho¬
hen Reichstages . Er vollstreckt die Ansicht des Gemeinderathes . Er vollstrcckt
mithin eben so sehr die Ansichten der tagenden Völker, als die , die Ueberzeugung
der tagenden Gemeinde.

Mitbürger! Waffenbrüder ! Dieses mein Ürtheil über die ausweichende
Politik des Banus ist mit Beifall begrüßt worden . Mein lauschendes Ohr trank
daraus die Musik, die in dem offenen entschlossenen Gefühls - rnd Gedankenaus¬
drucke freier unabhängiger Bürger liegt . Mitbürger! Waffenbrüder ! Diese
Männer sind Eure Vater . Ihr habt sie zu ehren ; Ihr habt Ihren Ab¬
sichten und Leistungen mit Vertrauen zu begegnen . Diese Männer, obwohl nur
schlichte Bürger, obwohl nur Industrielle , werden — ich bürge Euch dafür —
im entscheidenden Augenblick eher die hochherzigen WorteNachrufen : „Alles ist
verloren , nur die Ehre nicht " — als der Zukunft Ihrer Kinder und En¬
kel ein geschändetes Wien überlassen. Waffenfähige Männer von Wien ! Das
kleine Sparta hatte keine Mauern , und durch Jahrhunderte sahen seine
Weiber nicht den Rauch eines feindlichen Lagers.

Warum?
Die Brust seiner freien Männer war die unbezwinglichsteMauer.
Mitbürger! Euer provisorischer Ober - Commandant hat dem versammelten

Gemeinderath sein Schreiben an den Banus vorgelesen, und üben den Inhalt der
mündlichen Antwort Seiner Excellenz seine Vertherdigungs - Änträge gestellt . Es
waren die Väter der freien Gemeinde der Stadt Wien . Seinen Anträgen ist wie¬
derholter Beifall zu Theil geworden. Morgen werden alle Mobilen -Corps , alle
Freiwilligen in das Feldlager vom Belvedere beordert werden.

Herr Generallieutenant Bem ist Lagerkommandant . An ihn und seinen
stab ist sich mit allen Meldungen zu wenden.

Euer Obercommandant hat sich vom Grafen Auersperg eine ähnliche be¬
stimmte Erklärung erbeten.

Die. Antwort ist noch ausständig . Sie wird von mir dem hohen Reichstags-
Ausschüße, so wie dem ehrwürdigen Gemeinderrathe alsogleich mitgetheilt wer¬
den, und dadurch sowohl, als durch meine Kundmachung zu Euerer Kenntniße
gelangen.

Mitbürger ! Morgen Abend befindet sich auch Euer Führer in der Mitr
zahlloser Tapferer in dem Feldlager vomBelvedere.

Sein Hauptquartier in der Stallburg wird für einige Zeit geschlossen bleiben
Wien am 17 . October 1848.

Messenhauser,  ^
Provisor . Obercommvndant.

An seine Excellenz den Herrn Feld m arschall - Lieutenant
Grafen von Auersperg.

Der Unterzeichnete hat die Ehre , Euer Excellenz eine Abschrift Desjenigen
zu übersenden, was er dem Herrn Banus von Kroatien im Laufe dieses Vormit¬
tags mitzutheilen, länger keinen Augenblick mehr säumen konnte.

Indem Euer Excellenz sich von dem vollen Inhalte meiner Note an den
Herrn Banus unterrichten , werden Sie die gebieterische Nothwendigkcit um so
leichter erkennen , die mich bemüßigt, eine ähnliche Erklärung mir auch von Eu r
Excellenz zu erbitten. '

Ich glaube die Gränzen meiner Befugnisse als Ober-Commandant der Nä-
ttonalgarde und der Stadt Wien sammt Umgebung in keiner Weise zu überschrei-
—ich , um mein Ersuchsschreiben klar zu formuliren:

Erstens.  Eine Aufklärung mir erbitte : ob ein Stand der Dinge , der
also lautet : der Herr Banus , Heerführer croatischer Nqtionaltruppen, und Seine
Excellenz der Heerführer des aus Wien , in Folge der Ereignisse vom 6 . October
auemarschirtcn k. k. Armeccocps werden die Stadt nicht angreifcn , so lange wir
nicht selbst angreifen , ich sage , der gefertigte Ober -Commandant kann in keiner
Art umhin , sich , seinem Generalstabe , der Hcercsmacht seiner gesummten Volks¬
wehr, sowie der gesummten Bevölkerung Wiens , die einfache Frage vorzulegen:
ob ein solcher  Stand der Dinge noch so länger , mit allen aufreibenden , ver¬
nichtenden Wirkungen fortbestchen könne ? Ja , ob ein solcher trüber Stand der
Dinge noch länger fortbcstehen d ü r f e.

An Euer Excellenz ist es , hierüber meiner gesummten Garde und der Be¬
völkerung, schon aus Menschlichkeit in der allerkürzesten Zeitfrist die bündigste
Aufklärung zu geben.

Zweitens.  Ich glaube die schwere Verantwortlichkeit meiner, mir vom
hohen Reichstage gestellten Aufgabe , nämlich : die Stadt Wien sammt Umgebung
in Dertheidigungszustand zu setzen, nur ganz richtig aufzufassen, wenn ich Ärmee-
corps , die ich durch ihre Concentriruna , die Beschaffenheit ihrer Ausrüstung,
ihre Stellung in Schlachtordnung , ihre Bewegungen als nicht imFri edens-
z ustand  e befindlich ansehe. Solche Armeccorps sind weit entfernt davon, daß
sie , unter dem Charakter von Garnisonirung, oder als auf dem Marsche begrif¬
fen , aufgefaßt werdenkönnten.

Das gefertigte Ober -Kommando ist sowohl durch den Inhalt des, im Auf¬
träge des hohen Reichstages , vom Reichstags -Ausschüsse unter dem 14 . October
an den Herrn Banus erlassenen Schreibens — aber noch mehr durch die weitaus
überwiegende Mehrheit der , in Befolg des hohen Reichstags - Auftrages für den
schon erwähnten Dertheidigungszweck unter die Waffen berufenen Wehrmänner zu
der Auffassung gekommen , daß die Absichten des Herrn Banus im direkten Wi¬
derspruche mit seinen Versicherungen stehen : folglich , daß das Erscheinen des
Herrn Banus unter den Mauern Wiens als feindlich  und den Errungen¬
schaften gefahrdrohend angesehen werden müsse.  Obschon ich nun erst durch
die Antwort des Herrn Banus völlige unzweifelhafte Gewißheit über den vorherr¬
schenden Glauben in der Bevölkerung, in der Garde und in meinem Generalstabe
zu erhalten vermag , so drängen mich doch die Gewichte der Eonsequenzen eines
so unnatürlichen Zustandes der Dinge zu der Nothwendigkeit : Euer Excellenz zu
den baldigsten Mittheilungen ' zu ersuchen : ob die Armee des Herrn Banus und
jene von Euer Excellenz , als einen  Zweck verfolgend , also mithin combinirt,
und für Angriff und Vertheidigung fest vereinigt , die Gränzen desjenigen Gebie¬
tes in stummer Ruhe bedrohen , welches ich , wie ich , bei jeder Gelegenheit und
aus jedem Anlaß erinnere und ausdrücklich wiederholen muß , im hohen Reichs¬
tagsauftrage berufen bin , in Vertheidigungszustand zu setzen. Man vertheidigt
doch nur Haus und Hof, Wall und Stadt gegen drohende Gefahren oder gegen
offene Feinde . Hierüber erlaube ich mir im Namen der Wehrmannschaften der
Stadt Wien und Umgebung um so mehr um die beschleunigteMittheilung zu er¬
suchen , da ich es weder vor meinem Gewissen , weder vor meiner Bürgerpflicht,
noch weniger aber vor meinem militärischen Berufe zu verantworten glaube , die
Qualen der Ungewißheit für Hunderttausende  in verderblichem Zaudern
zu verlängern.

Die Aufklärung des Herrn Banus und jene von Euer Excellenz werden
mich in den Stand setzen , die Ausgangspunkte meiner Stellung vollkommen ein¬
zusehen , und was ich viel höher schätze, und noch viel sehnlicher wünsche , Sie
werden mich in den Stand setzen, die Bevölkerung der Stadt und Umgebung über
D a s aufzuklaren , was sie zu hoffen , was sie zu befürchten  habe ? Ich
erlaube mir noch schließlich mein Schreiben an Euer Excellenz durch die Mitthei¬
lung zu vervollständigen , daß ich es mir in meinem diplomatischen Verkehr zur
unverbrüchlichen Richtschnur gemacht habe , was schon aus meinem Schreiben an
den Herrn Banus hervorgeht , offen vor dem ganzen Volke zu verhandeln.

Tausend und tausend einlaufende Gesuche von Garden aller Provimen klä¬
ren mich ja hinlänglich darüber auf , daß die seit dem 6 . October in Flanunen
ausgebrochenc Bewegung der Stadt Wien keine Fractionssache sei . Sie ist
sonnenklar eine Vol  k s s ache . Genehmigen Euer Erccllcnz den Aus¬
druck meiner ausgezeichnetenHochachtung.

Wien am 16 . October 1848.
Messenhauser,

provisorischer Ober -Commandant.
Erklärung

des Gemeinderathes in Wien.
Der Gemeinderath der Stadt Wien hat am 10 . d . M . der k. k. Nieder-

Oester . Landesregierung mitgetheilt , daß jene seiner Mitglieder , welche sich zu
Amtshandlungen mit irgend einer Behörde in das Einvernehmen setzen sollen,
stets mit einer besonderen Vollmacht , keineswegs aber nur mit einer Legitima¬
tions-Karte versehen werden , und daher jene , welche eine solche specielle Voll¬
macht nicht vorzuzeigen im Stande sind , auch nicht als Beauftragte des Gemeinde¬
rathes angesehen werden können.

Wien, am 12 . October 1848 . '
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Betrachtungen über die October-Revolution Wiens.
II.

Wien,  den 18 . October . Wir »haben gestern die weltbekannten Ursachen
der October-Revolution in kurzen Umrissen bezeichnet und sind zu dem Schlüsse
gelangt , daß es die Rückschrittspart ei selbst war, welche Oesterreichs
Revolution groß gesäugt. Ihre fortwährend angreifende Stellung, gegenüber
den bereits errungenen und noch zu erringenden Volksrechten , war es , welche
das sieche , zukunftlose Kind des März in sieden kurzen Monaten zum Herkules
des October herangezogen. Wir wollen Oute den Charakter oder, wenn man
so sagen darf , dieGegenwart  der OcMer -Revolution und in einem fol¬
genden Aufsatze ihreZukunft  kurz zu zeichnen suchen.

Das Gepräge der Bewegung ist einerseits tiefe Entrüstung über zugefüg¬
tes Unrecht , angethane Schmach , eine Entrüstung , wie sie nur ein Volk
fühlen kann, das achte Bürgertugend besitzt — anderseits eine schwärmerische
Bruderliebe zu einem edlen , großherzigen Nachbarvolke, eine Liebe , wie sie
nur in einem (aller Verdummungs - und Entsittlichungs -Theorie trotzenden) un¬
verdorbenen Völkerherzen Platz finden kann. Jene (wir gebrauchen gerne dieses
Beiwort) schwärmerische Liebe zwischen zwei , obwohl an Sitten und
Sprachevöllig  verschiedenen Völkern steht, so weit uns bekannt, in der Welt¬
geschichte ohne Beispiel da, und sie ist der Glanzpunct der Bewegung , sie
macht letzteremoralisch groß. Politisch,  groß ist unser October durch
den glänzenden Heldenmuth eines so schmählich geknechteten Volkes , einen Hel-
denmuth, der nur in den Republiken des Alterthums seinen Maßstab findet.
Die Bewegung war seit dem 13 . März ein völlig organischer, die Vorgänge
des Mai, August und September waren ihre natürlichen Entwicklungsstufen,
und so sind auch unsere Octobertage ein naturwüchsiges undkein Kunst-
product . Der Beweis , daß unsere heutige Bewegung keinegemachte, son¬
dern , wie gesagt, eine naturwüchsige ist , liegt darin , daß nicht eine Partei,
sondern ganz Wien , Eine  Masse von Hunderttausenden, zu den Waffen griff,
als es galt, einen tückischen und vielleicht tödtlichen Hieb nach dem Herzen un¬
seres Brudervolkes zu parieren . Allerdings war dieß nicht alleinig der Grund, <
sondern es kam auch noch das Bewußtsein dazu, daß mit Orest auch Pylades
verbluten, mit Ungarn auch Wien fallen werde.

Wir glauben schwerlich , daß je ein Volk (und diesen Namen dürfen wir
Wien wahrlich nicht vorenthalten , das gestützt aus Hunderttausende seiner biedern
Bürger, muthig und kräftig die Geschicke Oesterreichs, Deutschlands , ja viel¬
leicht Europas in die Hand genommen , um sie dem großen Ziele, der vollen An¬
erkennung aller Menschenrechte, entgegen zu führen) umringt von Feinden , die
nach seinem Blute lechzen, mit so heiterer Zuversicht den drohenden Kanonen in
den finsteren Rachen geblickt . Wien reicht, über die Feinde hinweg , Ungarn die
treue Hand, Wien ist seines Sieges gewiß , denn seine Sache ist gut , und der
Himmel hat für das Gute stets Partei genommen. Die tausende Bewaffneten,
die die Straßen Wiens durchstreifen, zeigen wahrlich nicht die Miene von Bela¬
gerten, die zwischen Todesangst und Hoffnung schweben , deren kühnster Wunsch
eine allerhöchst vereinbarte Kapitulation ist, sie zeigen im Gegentheile die Miene
des Mannes, der sich am Boden des ewigen Gesetzes , des heiligen Rechtes weiß,
und der (wenn er auch die Pflicht für Weib und Kinder zu sorgen hat) im
Drange der Zeit den letzten sauer erworbenen Kreuzer, den letzten Blutstropfen
willig, ja freudig opfert , um damit jenen Boden zu düngen, aus dem das Glück
seiner Kinder, nachkommender Geschlechter erwächst, — um damit seinen Tribut

.zu zollen derhöchsten Menschenpflicht , alle seine Kräfte , Hab und
Gut dem Glücke der gestimmten Menschheit zu weihen . H§

Dir, mein Volk ! Du stehst groß und herrlich da, und Europa sieht auf Dich
und — staunt ; nur wenig Tage hast Du noch auszuharren ; ermüde nicht im
Siegeslauf, und ende groß,  was Du groß begonnen!

G r i tz n e r.

Wien. — Es gibt Menschen , welche alles , was ihnen an der Revolu¬
tion nicht znsagt, den publicistischen Schriftstellern , zumal den Zournalisten zur
Last legen , von Zenen , welchen die Revolution an sich ein Gräuel ist , zu ge¬
schweige«. Haben jedoch diese auch bedacht , welche Publicisten den 13 . März
hervorgerufen ? — Mich dünkt , wäre in Oesterreich Publicistik gewesen , so
wäre der ttebergang aus dem alten Zustand in einen neuen ein viel sanfterer
geworden. Allerdings hatten wir vor dem 13 . März einige Publicisten — kann
man aber sagen , daß ihre Erzeugnisse ins Volk gedrungen ? Wir haben jedoch
an den Tagen des März gesehen , daß die Bewegung auch jene Schichten der
Gesellschaft, welche von dem Apfel der Erkenntniß noch nicht genossen , mit nicht
minderer Lebendigkeit als diejenigen durchdrang , welche überall den Fortschritt
vertreten ? — Es ist offenbar , daß ein anderer Faktor als die Presse den 13.
März hervorgebracht hat ; es ist das Gefühl des immer wachsenden Druckes,
das den Ungeheuern Rückschlag bewirkte. Oder haben etwa auch die Börsen¬
männer den Syrenenklängen der Publicistik gelauscht ? — Wir wissen aber wohl,
und haben es schon angedeutet, wer den 13. März angezettelt ; wir wissen gar
wohl , wer sich der wackern Studenten als Katzenpfote bedienen wollte , und
jetzt ärgerlich ist , daß die Studenten und das Volk , das sich zu ihnen gestellt,
die Kastanien , die sie aus der Gluth geholt , jetzt selbst essen wollen. „Die Nie¬
derösterreichischen Herren Stände" wollten ihre an die Bureaukratie verlorne
Herrlichkeit wieder gewinnen. Dafür trat selbst ein Schmerling in die Schran¬
ken ; aber man wollte nicht Freiheit des Volkes und Gleichheit des Rechtes für
Alle. Der landständische Publicist Andriani war völlig aus dem Häuschen , als
er von der Februarrevolutionhörte ; das taugte nicht in seinen Plan der Zukunft
Oesterreichs , und zwar desto weniger , je mehr sie den Freunden der Freiheit
willkommen war.

Was bisher fast nur Spiel schien , ist nun blutiger , furchtbarer Ernst ge¬
worden. Das lebensfrohe Wien hat aufgehört zu tanzen und zu singen — es
will sich schlagen auf Tod und Leben . Zwar die Genußsüchtigen, die Behag¬
lichen stehen auch jetzt nicht auf den Wällen in Sturm und Regen und den Feuer¬
schlünden des barbarischen Feindes gegenüber — sie sind aus der Flucht . Den¬
noch stehen 100,000 wehrhafte Männer unter den Waffen , gefaßt auf Sieg oder
Tod , mehr als die lang vorbereitete Verschwörung aufbringen kann. Und dieses
Heer steht todesmuthig und gerüstet da in weniger als 14 Tagen mit Waffen
und Geschütz und Schießbedarf , die es sich erst erobern mußte. Seid ihr denn
unfähig , auch nur nachzudenken über eine solche Erscheinung ? begreifet ihr nicht,
daß es etwas ganz anderes ist, als was ihr zu leisten vermöget ? — Zhr wäret
Monate lang als Hochverräter verschworenmit Zellasich , und die Ungarn haben,
obwohl umgeben von Verrath , geleistet in Tagen , wozu auch Wochen nicht ge¬
nügt . Merket ihr den Unterschied ? — erkennt ihr aber auch den Grund des
Unterschieds ? — Nein ! den erkennt ihr nicht , ihr könnet ihn nicht erkennen;
dazu müßtet ihr ganz andere Menschen sein , als ihr seid . Zhr hattet gesagt:
„Wir haben noch nicht geschossen. Eine Kartätschenladung und die bürgerliche
Kanaille läuft auseinander " . — Nun , ihr habet geschossen und die bürger¬
liche Kanaille ist nicht auseinander gelaufen , sondern sie hat die von euch miß¬
brauchten Soldaten auseinandergejagt , sie hat die Kanonen genommen und sie

^gegen euch gerichtet. Und das Alles hat sie gethan, ohne die gefürchteten Barri-
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kadeü. Ihr habet aber Loch nicht gelernt , daß die Zeit anders geworden, , daß
ihr ans der Mode gekommen; ihr meinet noch immer , ein Zeitungsartikelmache
die Zeit , nicht die Zeit den Zeitungsartikel . Liebelt Leute ! wenn rhr gelbst
Schriftsteller wäret , würdet ihr , wenn ihr überhaupt bescheiden sein könnet - be¬
scheidener urtheilen über eure Macht . Die Publicistik ist nicht die Kraft , welche
das Räderwerk der Zeit in Bewegung setzt ; sie ist nur der Zeiger , der die Span¬
nung des Dampfes anzeigt . Die freisinnige Presse , ich sage es , ist die wahre
Wohlthäterin der Reaktionäre , wie uns die reaktionäre treffliche Dienste gethan
hat . Aber / merket euch wohl , die Stifter und Treiber der Revolution seid ihr;
je mehr ihr dämmet , desto höher steigt die Fluch . Wir aber wollen beharrlich
kämpfen für die gute Sache, für die Sache der Freiheit. 8s gilt Tin Tut für
uns Alle und es gilt nicht bloß für uns ; aus dem blutgetränkten Boden Wiens
wird die Freiheit sprossen und wachsen für weite Länder , und jeder Kämpfer,
der hier in diesem Mittelpunkte fällt , für die Freiheit fällt , wird Tausenden
Leben und Genuß der Freiheit retten . W int e r s b e r g.

Reichstagsitzung vom 12 ( Fortsetzung .)
Wir haben nachträglich zu bemerken, daß gleich Anfangs der .Sitzung der

Präsidentdie Anzeige gemacht , daß mehrere Abgeordnete , die auf Urlaub waren,
wieder eingetroffen. Die Gesammtzahl der jetzt anwesenden Abgeordneten ist 221.

Auch vom Schriftführer S t r ei t ist ein Schreiben eingclaufen . Er drückt
sein Bedauern darüber aus, daß der Reichstag an seine Stelle einen andern
Schriftführer gewählt . Diese Neuwahl sei für ihn kränkend, denn sie konnte den
Verdacht in sich tragen , als habe er sich absichtlich entfernt . Diesen entehrenden
Verdacht könne er keineswegs auf seinem Charakter ruhen lassen , und er stelle
das Ansuchen an den Reichstag , ihm seine Schristführerstelle zu bewahren , bis
-er zurückgekommen . Er sei nicht aus Feigheit oder andern nichtswürdigen Grün¬
den , sondern im Aufträge des Ministeriums nach Mähren gereist.

V o r ros ch bemerkte hieraus , daß dem Abgeordneten Streit eine solche
Gesinnung um so mehr zur Ehre gereiche , weil sie von einem k. k. Beamten sei.

Schuselka  legt die gestern abgedruckte Disciplinarvorschrift für die
mobile Bolkswehr , zu welcher Borrosch noch 2 Punkte beantragt hatte , noch ein¬
mal vor . Was den ersten von Borrosch beantragten Punkt betreffe , so werde
das Kriegsgericht in militärischer Weise vom Stabsofficiere abwärts durch alle
Chargen als eine Art Juri zusammengesetztfein. Anlangend den zweiten Punkt,
daß dem Verurtheilten noch eine Appellation zustehen solle , so sei dies vor dem
Feinde nur schwer ausführbar — es würde eine ganze Reform des kriegsgericht¬
lichen Verfahrens bedingen, wozu es jetzt an Zeit fehlte.

Auf dieseVorstellung zieht Borrosch den zweiten Punkt seines Antrages
Mück. / ,,,

An der Tagesordnung ist die Berathung des Gesetzentwurfes über tue Wie¬
derwahl solcher Abgeordneten, die nach ihrer Wahl ein Staatsamt angenommen,
eder in höhere Dienstkategorien gerückt . Mit Ausarbeitungdieses Gesetzes wird
der Constitutionsausschuß beauftragt werden.

Der Abgeordnete Brestl stattet nun Bericht hierüber . Man habe sich im
Constitutionsausschusse darüber entschieden , daß man diesen Entwurf nicht als Gesetz,
sondern als einen Theil der Geschäftsordnung anzusehen habe . Er gehöre zu den
innern Angelegenheiten der Kammer , namentlich zu den Wahlangelegenheiten,
und die Kammer allein habe darüber zu entscheiden , und dieselbe habe nach der
dritten Lösung und Annahme in Wirksamkeit zu treten.

Es entspinnt sich nun eine längere Debatte, und es werden verschiedene
Zusätze und Verbesserungsanträge eingebracht, die wenig Anziehendes bieten, so
daß wir uns beschränken können , den Gesetzentwurf, wie er in seiner Schlußfas¬
sung angenommen wurde , einfach anzuführen . Er lautet.

Jeder Reichstagsabgeordnete , der ein Staatsamt angenommen hat, so wie
jeder zum Abgeordneten gewählte Staatsbeamte , der in eine höhere Dienstes¬
kategorie tritt , oder außer der graduellen Vorrückung einen höheren Gehalt er¬
hält , oder bei seiner Wahl den Umstand , daß er aus der Regierungscasse einen
regelmäßigen Geldbettag genießt , seinen Wahlmännern nicht bekannt geben
würde , hat sich einer neuen, von seinen früher» Wahlmännern vorzunehmenden
Wahl zu unterziehen , hat jedoch so lange Sitz und Stimme , bis das Ergebniß
der neuen Wahl dem Reichstage bekannt wird.

Verantwortliche Minister können nicht zugleich als Abgeordnete bei dem
constituirenden Reichstage Sitz und Stimme haben ; daher für Deputirte , wenn
sie Minister werden sollen , andere Abgeordnete gewählt . werden müssen . "

Der Präsident zeigt an -, daß man der Deputation in Olmütz 'keine telegra¬
phische Depesche züschickeil könne , weil . -das Lelegräphenamt in Lnndenburg ge-
.sperrt sei.

(Abendsitzung vom 17 .)
Schuselka berichtet, daß er die beschlossene Adresse an den Kaiser erst in

der nächsten Sitzung vorlegen werde. Der permanente Ausschuß beantragt fer¬
ner , eine Proklamation an die Völker Oesterreichs ergehen zu lassen , um die
Stellung des Reichstags , gegenüber der t h a t säch l i ch fe ind l i ch en Haltung ^
der Heere, die Wien zu umzingeln sich anschicken — in ein klares Licht zu setzen.

Bioland.  Der Ban ist feindselig, indem er Garden entwaffnet, Briefe
auffängt. Auersperg ist ebenfalls feindselig . Windischgrätz erklärt , gegen Wien
zu ziehen . Hat er Auftrag oder nicht ? Wir dürfen nicht warten , bis wir ganz
eingeschlossen werden. Die Bewegung ist eine freiheitsraubende , denn das sagen
alle Officiere aus , sie wollen Aufhebung der akademischenLegion, Einschrän¬
kung der Presse rc . Also in dieser Proklamation soll nicht allttn gesagt werden,
daß das Botk protestiren mögê ,sondern es soll zum allgemeinen Landstürme
aufgeboten werden. Dieses Wge dann dem Kaiser bekannt werden und wir
werden dadurch nur Blutvergießen verhindern , wenn man weiß , mit welcher
Kraft wir uns wassnen.

Der Landsturm ist nichts ungesetzliches . Wenn der Bauer aufsteht , wird
er noch nicht angreifen . Wenn wir sagen : Wien soll befestigt werden , so spre¬
chen wir aus , es soll mehr befestigt werden. Sind jetzt 50,000 Vertheidiger
da , sollen dann 100,000 hier sich befinden . Es ist kein Angreifen , sondern ein
Vertheidigen.

Borrosch. Ich habe gesagt , bis wir alle gesetzlichen Mittel erschöpft
haben, sollen wir auf dem gesetzlichen , konstitutionellen Böden bleiben. Ich bin
fest überzeugt , daß, wenn wir einen Friedenskongreß ausschreiben , wir nicht
gleichzeitig in die Kriegstrompete stoßen können . Die Revolution vom 6 . Otto- ^
ber war eine vollkommen gerechte , weil man den politischen und nationalen Ge¬
fühlen des Volkes keine Rechnung getragen hatte . Wäre nicht die ganze Be¬
völkerung davon erfüllt gewesen , so wäre nicht diese Revolution geschehen . Aber
eben deswegen müssen wir besonnen sein , damit die Freiheit nicht mit Militär-
Despottsmus in Konflikt komme . Der Muth zeigt sich nicht in Tollkühnheit,
sondern im Festhalten an seiner Ueberzeugung. Die Presse zeiht den Reichstag
der Unentschlossenheit und Zaghaftigkeit . Dieß ist nicht wahr. Hätte man da¬
mals Auersperg angegriffen , wie es die Presse anrieth , so hätten wir Tausende
von der edlen Jugend geopfert , auf der unsere ganze Zukunft beruht . Sind
wir deswegen heute schwächer ? Stärker.

Potocki befürchtet, daß ein solcher Aufruf , an Gallizien die schrecklichen
Scenen von 1846 wieder Hervorrufen werde.

Auch Schuselka spricht sich gegen den Landsturm aus . „Wir bergen ent¬
schlossene Männer genug in unfern Mauern, um die Freiheit zu vertheidigen.
Es wäre auch ein Uebelstand, die Tausende von Herankommenden zu verpflegen."

Violand nimmt seinen Antrag zurück.
Hingegen wird die Erlassung einer Proklamation an die Völker Oesterreichs

beschlossen, und der Ausschuß mit der Verfassung derselben beauftragt.
Schuselka liest eine von einer Deputatton des ersten demokratischenFrauen- ^

Vereins übergebene Petition vor . Dieselbe lautet:
Hoher Reichstag!

Die Freiheit, das Vaterland find in Gefahr ! Ein Schmerzensruf durch¬
dringt alle Herzen, Ein Gefühl belebt jede Brust.

Durchdrungen von der hohen Bedeutung unserer bedrängten Zeitverhälwisse,
welche uns zum unermüdlichen Kampfe rufen , um der Knechtschaft einer Solda¬
tenherrschaft zu entgehen, halten wir es für unsere Pflicht, auch unsere Wünsche
mit jenen unserer Brüder zu vereinen, um an einen hohen Reichstag das drin¬
gende Gesuch zu stellen , er möge mit energischer Kraft die Zügel der Regierung
ergreifen, bevor es zu spat ist. Der Muth und dieEntschlossenheit unserer Frei¬
heitskämpfer , wir können sagen des ganzen Volkes, welches bereit ist , für die
gute Sache bis auf den letzten Mann zu stehen , ist so' groß, daß wir eigentlich ^
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allein im Stande wäreZ/ienZM ;u besiegen . Doch lange Verzögerungen wir¬
ken besonders auf halbenischloffene Menschen immer schwächend - es wäre daher
höchst notwendig , ein hoher Reichstag möge den Landsturm , der mit ungchmen
Kräften nur seines Winkes harrt , entbieten, indem je impomrender > e Macht,
je großer die Streitkräste, desto wenigerOpferwürden fallen , ,einen Dieg^ zu er^
kämpfen, der ohnehin schon jetzt mit so viel unnütz vergossenem MMmM

lheue^ gmug ^rknus ^ Minute Aufenthaltes kostet vielleicht
viele Menschenleben ; so weit unsere Blicke reichen , sehen wir das mörderi¬
sche Geschütz sich voraus entfalten — Vernichtung drohender Doldalenherr-
schast sei unsere Losung ! Wir dürfen nicht länger säumen , um jeden Preis
unsere kostbaren Errungenschaften zu wahren . O, Hort unsere Warnung, un¬
fern Hilferuf , Vertreter eines freien Volkes ! Ladet nicht den Vorwurf der
Mit- und Nachwelt auf Euer Haupt durch ängstliches Zögern und Bereichen
— wo es sich um das Wohl von Millionen handelt . — Freie Manner des
Volkes beweiset , daß 3hr würdig des Vertrauens seid einer so großen Na¬
tion , und erbaut Euch ein Denkmal in den Annalen der Geschichte , das un¬
zerstörbar . .

Bürger, wir vertrauen Eurem bewährten Pflichtgefühl.
Dien den 17 . Oktober 1849.
Lm Namen des ersten demokratischen Wiener Frauen-Lereins . :

CarolinePerin , gebornePasqualati,
Präsidentin.
(Folgen die Unterschriften.)

Morgensttzung vom > 6.

Ein Schreiben des AbgeordnetenStrele  a u s S t e i e r m a r k versetzt
dieVersammlung in große Heiterkeit.

Er habe am6. Oktober es für — klug erachtet, sich schnellmogüchst zu ent¬
fernen — um seine Angehörigen zu beruhigen. Er sei am 13 . wieder auf der
Herreise begriffen gewesen ; allein zu seinem großen Schrecken gewahrte er den
Semmering ganz von Fliehenden überdeckt , die ihm die haarsträubendsten Dinge
von Wien und den Wienern erzählten . Dennoch sa 'ste er allen Muth , den er
hatte, zusammen und reis ' te weiter . Erst in Wiener -Neustadt war es ihm Vor¬
behalten , das Schrecklichste der Schrecken zu vernehmen . Er vernahm dort die
Schaudermähr - daß - nach einem Beschlüsse des Reichstags , jeder waffen¬
fähige Mann sich in die Nationalgarde einreihen und mindestens Nachtdienst
thun müsse ' Er habe auch vernommen , daß wohl in jener Sitzung , in der
dieser grausenerregende Beschluß gefaßt worden sei , ein Abgeordneter die Be¬
merkung gemacht habe , daß man bald keine Sitzung mehr werde halten können,
indem die Abgeordneten in der Wachstube statt in dem Sitzungssäle sich befinden
werden ; darauf habe aber der Präsident erwiedert, daß er Vollmacht habe, jeden
zur Reichsversammlung Gehörigen des Nachtdienstes zu entheben.

Es sei demnach, bemerkt das Schreiben weiter , in der Willkür des Präsi¬
denten, die Abgeordneten nach Belieben aus die Wache zu schicken, oder im
Sitzungssaale zu lassen.

Er, der tapfere Abgeordnete, habe zwar auch nicht das Herz in der Un-

Note an den General Auersperg .gerichtet, worin er Rechenschaft über die^
Verfahrenssorderte . - ,

Hierauf hat der General Auersperg erwiedert, daß er sich wundere , w '.e deo
Reichstag solchen böswilligen Gerüchten Glauben schenken könne . „Anarchie"
uud dergleichen beliebte Phrasen fehlen natürlich nicht in dieser Zuschrift . Die
Thatsache aber mit dem Abgeordneten wird nicht entkräftet.

Auch erhebt sich der AbgeordneteSturm  und erklärt, daß er selbst dieser
Abgeordnete sei , dem die Unbill widerfahren ; auf seiner Reise von Steiermark
hierher fei er aus höchst brutale Weise gefangen genommen worden, und ihm aus,
seine Erklärung, daß er Dcputirter sei, erwiedert worden, es gebe in Wien kei¬
nen Reichstag mehr , sondern es beriechen dort nur mehr die Mörder Latours,
über welche schon längst die Würfel geworfen seien.

Nur die List , daß er angab , er sei ein Dcputirter aus einem slavstchen
Kreise der Steiermark, und wolle zu Zellasich ins Lager - rettete ihn.

Schnselka  berichtet: daß die Nachricht eingelaufen sei, das ungarische
Heer habe vom Reichstag in Pesch Befehl erhalten , sich vom österreichischen
Gebiete zurückzuziehen . Ob in Folge der Unterredung der ungarischen Deputa¬
tion mit dem General Auersperg , oder, wie das Gerücht gehet , in Folge einer
russischen  Note, dieser Befehl erthcilt worden sei , ist dem Ausschüsse nicht
bekannt. Pulßki  habe bloß den guten Rath gegebeu , man möge den Reichs-
verwesee hicrherrusen . -

Wir wollen mit unserem Unheil über diesen Schritt det Ungarn noch zuruck-
halten , bis uns ein Blick in die Beweggründe , die ihn veranlaßt, gestattet sein
wird . Bis jetzt ist noch Alles in Dunkel gehüllt- Verurt  h e i l en ist leichter
als beurth eilen. -

Einerussische Note glasen wir nicht als 'Beweggrund dieses Schrittes
!annehmen zu können. Mit was könnte der weiße Czar gedroht haben ? Seine.
Kosackcnhorden nach Ungarn zu jagen ? Die Drohung zugegeben , ist doch deren
Ausführung nicht so leicht möglich als man denkt . Wollte der Czaar mit Europa
einen Krieg — er hätteschon tausendmal Gelegenheit gehabt, ihn anzuzerteln.
Der erste Lusschlag aber eines Kosakenrosses auf dem Boden europäischer Civili-
sationist das Signal zum europäischen Krieg . Das Einschreiten Rußlands ^in
Ungarn ist bewaffnete Intervention ; sie würde augenblicklich die bewaffnete In¬
tervention der Franzosen in Italien Hervorrufen u . s. W. Was Deutschland
thun würde - und daß es sich weder von den 34 noch von den Schmerlings
den Weg vorzeichnen ließe - ist klar . Alle Völker würden sich gegen Rußland
erheben — und der Czar keinen andern Bundesgenossen haben als — die Ca-
marilla von Olmütz und Potsdam . Das muß der Czar bedenken , bevor er seine
Horden losläßt, und daß dieß der Czar bedenken muß , sollten wohl auch die
ungarischen Staatsmänner bedacht haben, auch Angesichts eines russischen Droh¬
briefes . Auch daß die Ungarn sich blos deshalb zurückgezogen , weil der osterr.
Reichstag sie nicht aufgesordert zu kommen , scheint uns kein genügender Grund.
Die Ungarn, sagt man , wollten ein Stück Papier vom Reichstag in Händen
haben, zu ihrer Rechtfertigung, daß sie auf „ legalem Boden " geblieben. Wc^
hätte aber den Ungarn ein solches Papier genützt , wenn sie die Schlacht verloren .>
DerSieg wäredie. schlagendste , glänzendste Rechtfertigung der Ungarn gewesen!

Jede Revolution hat bei uns ihre Schlagwörter mitgebracht - so hat der
. . . . . . . . ^ "

)es Nachtdienstes könne er bei seinem vorgerückten Alter doch nicht mehr ertra¬
gen, noch weniger sei er aber geneigt, in dieser Beziehung nach Willkür über sich
verfügen zu lassen.

So lange also dieser Zustand dauere , könne er sich nicht auf seinen Posten
begeben . —

Nach Lesung dieses höchst kurzweiligen Schreibens bemerkte der Präsident,
daß er mit Zustimmung der Versammlung einen Brief an den Abgeordneten
Strele  schreiben werde, um ihn über den Jrrthum , in dem er schwebe, auf-
zuklären.

Die Versammlung erklärt sich hiermit einverstanden.

ennbarm, « L Anno 1809 einen Feldzug mitgemacht, aber die Strapatzen g . October den „ legalen Boden" gebracht. Jene die wähnen , ^ los «
— - - . --— - —- ^ .nagen^ ftiu, sie wären schon längst gepurzelt,, wäre nicht etwas Eker es,

Festeres , das sie trüge - es ist derVolks wille.  Was ein ganzes Volk will,
das ist immer das Rechte , das Gute - das ist der legale Boden.
Wäre es möglich , sich aus einem andern zu halten , die ganze Wiener Bevölke¬
rung — um nur von unserer nächsten Nähe zu sprechen — wäre schon vier Mal
gerädert odergehängtam  13 . März, am 15 . und 26 . Mai und am 6 . October.
An guten Willen dazu hat es nicht gefehlt. Ja , es ließe sich allenfalls noch em
Criminalartuarius auftreiben , der ganz Europa, Rußland ausgenommen , sü.
das , was es i . I . 1848 begangen, in Form alles Rechtes — hinge. .

Die Versammlung erklärt sich hiermit einverstanden . Die Ungarn mußten wissen was es unter Wiens M '̂ n auszuscchtcn galt,
Schuselka erstattet Bericht über die Tätigkeit des permanenten Ausschusses, es muß ihnen noch immer klar sein , daß mit der Freiheit Wiens au ) e h g
Ein Neichstagsabgeordneter ist auf seiner Herreise von Steiermark von den , zu Grabe geht — der Mangel eines conventionellen Ginlaoungsschiu m a e ,

Soldaten gefangen genommen, und auf einebrutale Weisebehandelt worden, durste unmöglich ihre Brautsahrt um du Frei cu )emmen, es c
erner hat sich das Gerücht verbreitet , es seien fünf Studenten von den Soldaten triftigeren Grundes , ' :
zefangen und getödtet worden ; der Ausschuß hat dem zu Folge eine energische Noch ein anderer Grund . läßt sich anführen. 173 *
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Die Ungarn haben einm Gesandten in Frankfurt ; und so eben geht die
Nachricht ein, daß zwei Reichscommissäre, Welcker und Mösle , ' sich bereits au'
dery Wege nach Wien befinden . R—st.

(Fortsetzung folgt .)

Die erste Revolution i« Oesterreich.
Cs gibt Perioden, die so prägnant find an Ereignissen, daß sie sich als

Gränzmarken zwischen den verschiedenen Abschnitten der Weltgeschichte von selbst
hervordrängen . Mit einer solchen Periode beginnt immer ein neues Leben, eine
Neue Lebensrichtung für die Menschheit, neue leitende Gedanken bemächtigen sich
des menschlichen Geistes ; der Zeitgeist bekömmt eine neue Seele , ein neuer Zeit-
geist gelangt zur Herrschaft . Wer an den Ereignissen prüfend vorüberzieht , wer
sich Rechenschaft geben will über Alles, was geschieht , warum es geschieht , und
wer nicht Fatalist genug ist, um die ganze Weltgeschichteirgend einer blinden
Laune in die Schuhe zu schieben, der wird an solchen hervorragenden Epochenbe¬
sonders stehen bleiben, und sich der Forschung hingeben über die unendliche Thä-
rigkeit des Geistes in derselben, über die unendliche Fülle von welthistorischen
Thatsachen , welche eben diese Epoche charakterisiren. Eine jede solche Epochestellt
Me Revolution dar und die erste solche Revolution in Europa war dieRefor¬
mation.  Damals hat sich in einem Zeiträume von kaum einem halben Jahr¬
hundert der menschliche Geist in einer besondern großartigen Thätigkeit hervorge-
than . Schlag auf Schlag ward die Buchdruckerei erfunden, eine neue Welt ent¬
deckt und das Protestantenthum geschaffen ; Ereignisse, deren Ms ganz allein
mächtig genug war, um die Zukunft wurzelhaft umzugestalten. Es drängt sich nun
die Frage au -, steht jedes von diesen Ereignissen isolirt da ohne innern Zusam¬
menhang mil den andern , oder begegnen und berühren sie sich in einer gemein¬
schaftlichen Quelle ? Allerdings ist das letztere der Fall . Bis dahin herrschte der
blinde Glaube an die Nothwendigkeit alles Bestehenden, wie es eben bestand.
Dem Verstände ward keine Geltung gegeben im romantischen Mittelalter und der
ganze Mensch ging in fantastischen Gebilden auf und niemals besser als damals
War der Mensch zum blinden Glauben präparirt . Plötzlich regte sich der Geist,
der klare Verstand wurde geschäftig, zu prüfen und weil er eben zu prüfen an¬
fing, so konnte er nicht aufhören zu prüfen , er bemächtigte sich aller Verhältnisse
der Zeit, er rüttelte an allen und erschütterte alle, eben weil sie keine verständige
Grundlage hatten . In dem Einen tauchte der Gedanke auf, den eigenen Ideen
eine Verbreitung zu verschaffen und sie zum Gemeingut zu machen . Dieses war
der leitende Gedanke Guttenbergs und dieser große Gedanke ist es eigentlich, der
ihn groß und unsterblich macht. Ein Anderer fand keine Nothwendigkeit in der
bis dahin herrschenden Ansicht , daß die Welt an den Säulen des Herkules ihre
Gränze finde , und kaum war der Zweifel aufgetaucht über die Wahrheit dieser
Weltbeschränkung, als sich im Geiste des Florentiners schon Beweise für das
Gegentheil hervorthaten . Und Kolumbus hat die neue Welt nicht nurentdeckt,
sondern er hat sie noch vor der Entdeckung er fu n d e n . Endlich kommt Martin
Luther an die Reche , der es unternahm der Hierarchie prüfend an den Leib zn
sehen und nichts von ihr konnte Stich halten und aus einer Kritik des Ablaßzet¬
telverkaufs ging nach und nach der ganze von dem Verstände getragene Protestan¬
tismus hervor.

Die Kritik ist die Duelle aller dieser Ereignisse, und in dieser berühren sie
sich und die ganze zukünftige Gestaltung Europa' s war eine Folge der weil ein¬
mal begonnenen auch fortgesetzten Kritik der Vernunft.

Dasselbe Bewandniß hat es auch mit allen ersten Revolutionen in den einzel¬
nen Staaten Europa's gehabt, dasselbeBewandniß hat es auch mit der ersten öster¬
reichischen Revolution im Jahre 1848 . Unsere vergangenen Zustände insgesammt
hatten keine bessere Grundlage und keine bessere Garantie für ihren Bestand , als
die Indolenz der Völker und ihren blinden Gehorsam . Der ganze Staatsbau
war morsch , das ganze Staatsgcbälke durch und durch wurmstichig und der ganze
Unterbau unterminirt ; nichts war haltbar und alles hielt , eben weil Niemand
daran zu stoßen wagte . Ein einziger Stoß, und das Gebäude lag über den Hau¬
sen geworfen, eine unendliche Schuttmasse aus welcher kaum hie und da noch ein
ganzer Baustein herausgefunden werden kann . In diesem ersten Stoße, welchen
der prüfende Verstand , der zum Denken erwachte Geist des Volkes dem alten
Staatsbau versetzte , ist der Anfang der Wiener Revolution ausgesprochen und'

der Anfang kann unmöglich das Ende stin. Das erste Gekrach bei dem Einsturz
war blos das Signal für ein langdröhnendes Nachröllen , welches nicht eher
enden kann, als bis alles , was nicht mehr halten kann; zusammengebrochen,
weggeräumt sein, und einem neuen Bau Platz gemacht hüben wird . Und die erste
österreichische Revolution sollte sich etwa in der knappen Zeit von sieben Monaten
abschließen lassen ? Es ist eine reine Unmöglichkeit. Aus wir viel Elementen -e-,
stand der österreichische Staat ? Wenn anderswo nur die politischen und socialen
Elemente in einer solchen Revolution an einander gerathen , so gesellen sich den¬
selben im österreichischen Staate noch viel feindseligere und hartnäckigere, es ge¬
sellen sich die nationalen Elemente hinzu . Mit dem Beginne ddr Revolution ward
in Oesterreich das Signal gegeben zu einem dreifachen Kampfe . Zum Kampfe
des ganzen Volkes gegen die Regierung , zum Kampfe der verschiedenen Dolks-
klassen gegen einander, und zum Kampf der Nationalitäten gegen einander . Bis
alle diese Kämpfe ausgekämpft find , dann ist die Revolution abgeschlossen . In
diesen Kämpfen macht sich ein wichtiger Unterschied geltend. Vernunft und Recht
liegen im Kampfe des Volkes gegen die Regierung , und wer Sinn hat für die
Rechte des Volkes, muß an diesem Kampfe sich freudig und aufopfernd betheili¬
gen . Vernunft und Recht liegen ferner im Kampfe der verschiedenen Stände ge¬
gen einander und wer die Democratie und ihre Nothwendigkeit, mit welcher sie
in der Moral wurzelt, begreift, der wird das Schwert aus der Scheide ziehen,
um den Kampf mit ausfechten zu helfen für die unbedingte Gleichheit und Gleich-
berechtigung aller Staatsbürger . Im Kampfe aber der Nationalitäten gegen
einander liegt krasse Unnatur und Unvernunft, kein moralisches Princip leitet ihn
und deshalb wird er mit der größten Grausamkeit geführt , und deshalb bleibt er
am längsten unentschieden.

So viel es scheint , werden wir mit den zwei ersten Kämpfen bald fertig sein ."
Noch ehe heute der Tag sich neigt, soll ein Zusammenstoß Statt finden zwischen den
Parteien des Hofs und des Volkes . Ich möchte in diesem Zusammenstoß aber
nicht den entscheidenden Moment anerkennen. Ob heute das Volk siegt oder die
Hofpartei , es bleibt für die Folge so ziemlich gleichgiltig , denn wenn das Volk
auch heute nicht siegt , so siegt es ganz gewiß in der nächsten Zukunft ; denn das
ganze Volk in allen Theilen der Monarchie ist auf den Beinen und gerüstet für
die Freiheit. Aber der letzte Kampf erwartet uns , es ist der der Nationalitäten
gegrn einander und speziell den Kampf der Czechen gegen die Deutschen und Un¬
garn. Und was wollen eigentlich die Czechen ? Wollen sie ihre Selbstständigkeit
wahren ? Wer hat noch Miene gemacht, sie anzutasten ? Wollen sie etwa die sla¬
vische Sprache auf dem Reichstage zur herrschenden machen ? Warum haben sie
das nicht gethan, wenn es anders möglich war ? Die Czechen haben uns gesagt,
daß sie aus purer Großmuth die deutsche Sprache als die parlamentarische gelten
ließen. Wir Deutschen sind aber nicht gewohnt von Großmuth zu leben , am
allerwenigsten von czechischer Großmuth . Wir rachen den Czechen ihre Großmuth.
zu widerrufen und ausschließlich die slavischeSprache als parlamentarische anzu¬
erkennen, weil die Slaven eben die Majorität sind . Wer ist aber die slavische
Sprache ? Herr Palacky weiß ganz gewiß, daß es eine czethisch e, eine wal-
I ach i sche, eine kroatische,  eine slovakische, eine polnische,  eine
ruthenische,  ja auch eine r u ssi sch e Sprache gibt. Wo gibt 's aber eine
allgemeine slavische Sprache ? Und welche von diesen Sprachen wollen die Czechen
als die parlamentarische gelten lassen ? Für welche haben sie eine Majorität?
Gab -es nicht einmal in Prag so etwas , was man einen sslavischen Nationalcon-
greß nannte ? Und waren da nicht lauter Slaven beisammen ? Und welche Spra¬
che ward da gesprochen :? Nun, Hmnttlich e.Slaven haben deutsch .gesprochen, eben ^
weil die Czechen großmüthig sind . Czechische Großmuth — punioa üäes ! Was
wollen also die Czechen ? Warum bieten sie den ganzen Fond Ihrer nationalen
Bosheit, Rohheit und Unverschämtheit auf, um das, edle,6n müsse sich für die
Freiheit erhebende Wien im Angesichte der. ganzen Welt, mit dem Gifte der nie¬
derträchtigsten Lüge zu bespritzen ? Was wollen die rohen , halbbarbarischen Cze¬
chen, welche gerade in Hren hervorragenhere .n PersönlichkMn. die -größte Wild¬
heit, die ärgste Bestialität und ^ die -großartigste . Unverschämtheit zur Schau
tragen ? . . . .

Die Czechen wollen ein großes slavisches Reich .^- nein eine Panslavia woll
len sie auf den Karren , welche - sie entwerfen , soll -dasHroße slavische .Reich nach
fallen Weltgegenden hin nur an sich selber gränzem ' Vor allemmber .mußso
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wollen es die Czechen — Deutschland verschwinden aus dem europäischen Staa¬
tensystem.

Der Kampf um diese Panslavia wird ganz gewiß mit czechischer Grausam¬
keit geführt werden, ganz gewiß aber werden die Czechen schon an den ersten
Grundsteinen dieser Panslavia sich ihre Schädel zerschellen.

Josef Hrczka . !

Die neue HülfS-Armee!
Wenn die Gefahr am größten , ist die Hülfe am nächsten.

Don allen Seiten ziehen , trotz Absperrung und Militär - Colonnen , die wackern
Demokraten uns zu Hülfe ; Gratz , Linz, Brünn liefern reichliche Kontingente, —
dies alles ist nicht besonders , die Demokraten find sich überall gleich — sie käm¬
pfen , und thut's Noch, so sterben sie für die heilige Sache ohne viel Gerede, i
es eben unter uns so hergebracht ist. — Aber eine neue , mitten im fein
chen Lager errichtete herrliche constitutionelle Freiheits-Armee ersteht, — Hort es
Wiener ! - - die 30,000, sage dreißig tausend organifirten Mitglieder des mo¬
narchisch- konstitutionellen Vereins haben Führer, — heldenmüthige Führer ge¬
funden , und stehen in 4 Corps wohlorganifirt im Rücken, in der Flanke , ja in¬
mitten des Centrums der Rastelbinder -Armee . Unterstützt von der Badner Na¬
tionalgarde und dem Landstürme der Stadt Krems , haben sie mit schlauer Kriegs¬
list den Feind getäuscht, sich ihm scheinbar unterworfen ; um ihn in volle Sicher¬
heitzuwiegen , Waffen , Geld und Lebensmittel abgeliefert, — Zivio gerufen, —-
ja das zarte Geschlecht der Weiber , die Blüthe des Adels , die Zierden des konsti¬
tutionell - monarchischen Frauenkranzes , diese sanften Tauben , haben der Freiheit
alles  geopfert ; in der freisinnigen Stadt Baden haben sie in stiller Nacht die
croatischen Officiere zu sich gelockt , um das Geheimniß ihrer Stellungen
und ihr eStär  k e zu erforschen, ja die älteren erprobteren Patriotinen haben
erklärt, im Falle der Noth zwei auf sich nehmen zu wollen.

Als Corps - Commandanten dieser tapferen Armee nennt man die Herren
Saphir , Hefflar , Julius Zerboni , di Spossetti und Herrn Hofrath Rosenfeld . —
Zum Generalissimus wurde, wie man sagt , mit absoluter Stimmenmehrheit der
süß- duftende Herr Vivanot ernannt. Der eigenthümlichen Schlauheit und Ver¬
schwiegenheitdieser Patrioten gelang es bis jetzt jeden Schatten des Verdachtes
von sich zu entfernen ; — wie aber der erste Kanonenschuß in Wien das Zeichen
gibt, wollen diese tapfern Helden von allen Seiten auf den verblüfften Feind stür¬
zen, und gleich den Helden der Vorzeit sich mit dem Schwerte den Weg zu uns
bahnen.

Das Vaterland wird ihr Verdienst gebührend zu lohnen
wissen . . L . Hauk.

Linz am 16 . Oktober 1848 . Man sagt sich heute , daß unser Präsident
sammt Familie zu den Freunden in Ischl abgefahren sei , nachdem er gestern
noch durch ein Plakat die Linzer Freischaar von der Fahrt nach Wien abzuschre-
ken versucht hatte . Aber die braven Leute ließen sich nicht einschüchtern, und
schifften sich heute unter tausendstimmigen Lebehochs nach Wien ein , um sich , auch
ein Lorber-Sttäußchen aus dem edlen Kampfe zu holen , der über Deutschlands
Freiheit entscheidend wird . O wenn uns doch Wien nur so schnell wie möglich
einen anderen Präsidenten schicken möchte , denn das Landvolk ist jeden Augenblick
bereit , sich in Massen zu erheben , und einen Landsturm zu bilden , der dem
steiermärkischen gewiß nicht nachstehen soll. Es fehlt hier bloß an einer organi-
sirenden Kraft von oben . ^ >

land m commercieller Dezithuyg ; dieser Satz lautet r „Oesterreich kann den An¬
schlußentbehren ." Dann folgen noch mehrere Gründe, die wohl alle m
dem obersten als ihrem Prinzipe fußten . Ich werde Sie daher nicht unnützer
Weise mit Aufzählung derselben belästigen.

Reichenberg. Vom deutschen Centtalverein in Reichenberg ward am
7. Oct. eine Petitton an s hohe Justizministerium beschlossen, bezüglich der neuen
für die deutschen Kreise einzuführenden Bezirks - und Collegialgerichte ; besonder-
hinsichtlich jenes Punktes, vermöge welchem nach einem letzten Ministerialerlass,
„daß in Böhmen von nun an kein öffentliches Amt an Jemand verliehen werden
kann, der nichtbeid  er Landessprachen fähig ist," indem diese Verordnung sich
dann auch auf die Beamten ganz deutscher Bezirke erstrecken würde. Der
deutsche Centtalverein m Böhmen stellt daher an das hohe Justizministerium fol¬
gende Bitte , daß:

1 , Bei Bestimmung der Gerichtsbezirke dahin gesehen werde, daß sie nach
der Sprache genau geschieden, und dem deutschen Bezirke keine czechischen An¬
teile, und ebenso den czechischen Bezirken keine deutschen Antheile zugewiesen
werden;

2 , daß in deutschen Bezirken nur deutsche  Richter und Beamte vorzugs¬
weise angestellt, und nur bei Abgang befähigter deutscher Individuen czechische
Candidaten ausgenommen werden;

3 , daß umgekehrt diese Desetzungsweise auch in czechischen Bezirken gehand-
habt werde. ^ ' - -,

Unterzeichnet von Dr . Fischer, Obmann und Hasiwetz jun . , Schriftführer.

Triest 14; Oktober . Indem man hier Unruhen befürchtet , und bei der
anormalen Lage der Dinge die Verbindung mit den Behörden der Hauptstadt
nicht ungestört vor sich gehen kann , so hat es unser Gouverneur für gut befun¬
den , aus Deputationen des Gemeindeausschusses, des Verwaltungsrathes der
Nationalgarde und der Börsedeputation einenAusschuß der öffentli¬
chen Sicherheit  zusammenzuseßen , welcher der administrativen Behörde zur
Seite stehen wird.

Dieser Ausschuß ist schon in Wirksamkeit getreten, und hält in dem Locale
des Börsengebäudes , wo die Hauptwache der Nationalgarde ist , seine Bera¬
tungen.

Der Gemeindeausschuß gibt dem Publikum zu wissen , daß der neue
Gemeinderath vorerst nicht in Wirksamkeit treten könne , indem für die vielen
ausgetretenen Mitglieder neue Wahlen ausgeschrieben werden müssen . Indessen
werden die Sitzungen des prov . Gemeindeausschusses , um den Forderungen der
Zeit zu entsprechen , vom heutigen Tage öffentlich , und zwar vor der Hand im
großen Börsensaale abgehalten werden.

Die Unzufriedenheit der Bevölkerung gibt sich hier aus ganz merkantilische
Weise kund ; die ganze Muth ergießt sich gegen die Banknoten , welche man fast
nirgends mehr annehmen will. Bei Umwechslung größerer Summen in Silber¬
geld beträgt der Verlust schon jetzt lOPct. , und wird wahrscheinlich noch steigen,
wenn sich die politischen Verhältnisse nicht besser gestalten. In einigen Gasthäu-
"erff werden die eintretenden Gäste befragt , ob sie in Zwanzigern oder in Bank¬
noten bezahlen werden , und im letzteren Falle wird ihnen die Mahlzeit ver¬
weigert.

k . 8 . Hier ist das berüchtigte Camarilla-Manifest , welchem Kraus die
Eontrasignatur verweigerte , ins Italienische übersetzt und veröffentlicht worden.
Es steht jedoch zu erwarten , daß unsere Presse das Publikum über dessen wahre
Bedeutung belehren wird.

Prag im Oktober . (Sitzung des Gewerbevereins .) Der Gegenstand
betraf den commerciellen- Anschluß Oesterreichs an Deutschland . In Teplitz setzte
man den politischen Anschluß als von sich selbst verstehend voraus, und stellte

,nur die Art und Wesse fest , unter denen nur auch der commercielle Anschluß
möglich wäre . Hier in Prag sucht man nur nach den Gründen , vermöge welchen
rin commercieller Anschluß nicht möglich ist, und nimmt die Unmöglichkeit eines

.Polin,chen Anschlusses als etwas Ausgemachtes an . Also die unbesiegbare Äb-
neigung gegen chen politischen Anschluß bildete, nur in einer andern Redeweise
ausgedrückt, den obersten Satz, -als Grund auch des Nichtanschlusses an Deutsch-

Vereinigte Staaten von Deutschland . Linz. Die Linzer
Zeitung vom 17 . bringt folgende Bekanntmachung:

„Von Seite des Gemeinde- Ausschusses der k. k. l . f. Provinzial-Hauptstadt
Linz wurde heute in der außerordentlichen Sitzung beschlossen , daß diejenigen

^Herren Nationalgarden dieser Stadt und die Herren Legionäre , welche sich der¬
selben anschließen, um der bedrängten Bevölkerung Wiens zur Ausrechthaltung
der Ordnung und der konstitutionellen Rechte und Freiheiten zu Hülfe zu eilen,
einen angemessenen Vorschuß auszubezahlen , und . für ihre Derpstegung in Wien,
vorläufig während der Dauer von 14 Lagen zu sorgen.
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' - Für die Witwen und Kaisen ' der etwa im Dienste fallenden oder der er- ,
Iverbsunfähig werdenden Nationalgarden und Legionäre wird die Gemeinde nacy i
Möglichkeit Sorge zu tragenMen . - -. , - ,

Gemeinde - Ausschuß L tnz,  den 14. Oktober 1848.
Reinhold Körner,  Vorstand . ,

' - Z . H . Jungwirth/  Schriftführer."

' . Graz.  Herr Wikenburg hat eine telegrafische Depesche (von wem ?) !
veröffentlicht, daß die Organisirung des Landsturms nicht nothwendig sei . ,
^ Später (am 14 . d . M . ) hat er die telegrafische Depesche ckck. 11 . Oktober
wegen der Nationalgardenhilfemach Wien — also um 3 Tage spater  be¬
kannt gemacht, und zwar dann als bestimmte Nachrichten kamen , daß die
Straße nach Wien gesperrt  sei.

Ferner sind die Mit Wikenburg ' s Vollmacht versehnen Emissäre zur Orga-
msirung des Landsturms gefangen genommen worden . (Vielleicht in dessen eige¬
nem Auftrag ) Graf Herberstein  und Mar  g u e t , Kreishauptmannervon
Bruck und Gratz, haben die Bewegung in Wien für „ Aufruhr" erklärt , und sich
der Ausführung , wegen Organisirung des Landsturms aus diesem Grunde wieder-
'setzt auck haben sie an das Landvolk Kreisamtskürrenden des Inhaltes ergehen
lassen , daß dasselbe alle Abgeordnete einfangen und ihnen nicht Folge leisten
solle, Student Part  wurde wirklich gefangen. Ferner hat Wikenburg dem
Jellachicbgewiß 24,«06 fl . — und dem Gerüchte nach noch 15,000 fl . geschickt.
Wikenburg wollteebenfalls  dem Zellachich an 16,000 Gewehre senden , welche
Sendung aber von den Bürgern mit Gewalt verhindert wurde.

Znns  p r uck . Die neue Jnnsprucker Zeitung beantwortet die im Tiroler
Boten aufgeworfene Frage : „W a s soll Tirol jetzt thun ?" in einer
-Weise , woraus m ersehen , daß dort doch nicht mehr iene ichwarzgelbe Lust we¬
bet , die in den Maitagen das Land umdüsterte?

Zu einem Aufschwung ist es noch nicht gekommen , aber wenn der Reichstag
aufgelöst wird , sagt das Tiroler- Blatt- — „so soll Tirol als deutsches Land
eine Deputation an die deutsche Ceuttalgewalt in Frankfurt senden und den
deutschen Reichsverwescr aufsordern , einen Administrator nach Jnnspruch Zu schi¬
cken um das zum deutschen Neichsvcrbande gehörige Land Tirol für dessen kon¬
stitutionellen Kaiser in so lauge verwalten zu lassen , bis die Ruhe und Ordnung
in Seinen Ländern wieder hergestellt und Er von einem konstitutionellen Ministe¬
rium wieder umgeben sein wird ."

— Die Berliner Post ist heute ganz ausgeblieben.
Wir geben indessen zur Erbauung frommer Eurralsttlen folgende Litanei

aus der Paulskirchc , die Pater Schmerling vorgesungen und das ganze rechte
Orchester in der Paulskirche ihm nach ; sie lautet:

Der Reichsvmveser in Ausführung des Beschlusses der constituirenden Na-
tionalversammlimg vom 9 . October verkündet als Gesetz:

Artikel l.
Ein gewaltsamer Angriff auf die Nationalversammlung in der Absicht , die¬

selbe auseinander zu treiben, oder Mitglieder aus ihr zu entfernen, oder die
Versammlung zur Fassung oder Unterlassung eines Beschlusses zu zwingen , ist
Hochverrats und wird mit Gefängnißstrafe und nach Umständen mit Zuchthaus¬
strafe bis zu 20 Jahren bestraft . (Mit 199 gegen 192 Stimmen angenommen.)

Wer zu solchen Handlungen auffordert , wird nach richterlichem Ermessen
Lrstraft.

Artikel U.
Die Theilnahme an einer Zusammenrottung , welche während der zu einer

Sitzung der Neicksversammlunq anberaumten Zeit in der Nähe des Sißungslo-
rales Statt findet , und sich nicht auf dreimalige Aufforderung (durch sichtbare
oder hörbare Zeichen z. B . geschwungene Fahnen , Trommelschlag) oder aus
schriftlichen Befehl des Vorsitzenden der Nationalversammlungauslöst , wird -' bei
Anstiftern mit Gefängniß bis zu einem Jahre , bei bloßen Theilnehmern bis zu
drei Monaten bestraft.

Artikel M.
Es ist während der ganzen Dauer der Nationalversammlungverboten , eine

Volksversammlung unter freiem Himmel in einer Entfernung von fünf Meilen
von dem Sitze der Versammlung zu halten . Die öffentliche , Aufforderung zur
Abhaltung einer solchen Versammlung , die Führung des Vorsitzes oder das
öffentliche Auftreten als Redner in derselben, wird mit Gefängniß bis zu sechs
Monaten bestraft.

Artikel IV.
Ein gewaltsames Eindringen Nichtberechtigter in das Sitzungslocale der

Nationalversammlung , oder thällichc Widersetzlichkeitgegen die mit Ausweisung
dort befindlicher Personen Beauftragten, endlich eine im Sitzungslocale auSge-
übte Bedrohung oder Beleidigung der Versammlung eines ihrer Mitglieder , Be¬
amten oder Diener , wird mir Gefängniß bis zu zwei Jahren bestraft.

Thätlichkeiten im Sitzungslocale an cincm Mitglied/ , Beamten oder Die -,
ner der Versammlung verübt , waden , außer der gesetzlichen Bestrafung der
chaMung an sich , mit Gefängniß bis zu fünf Jahren belegt.

'7 , . . ' 7 ArtikelV. V '. - - ' - ' ' - . ^/7
Oeffentlichr Beleidigungen der Neichöversammlung auch außerhalb des

Sitzungslocalcs verübt , unterliegen einer Gefängnißstrafe bis zu zwei Jahren.
ArtikelVI . .

Eine an einem Mitgliede -er Nationalversammlung in Beziehung auf
seine Eigenschaft oder sein Verhalten als Abgeordneter verübte Thätlichkeit,
wird, außer der gesetzlichen Strafe der Handlung , mit Gefängniß bis zu drei
Jahren bestraft.

Bei gefährlichen Bedrohungen oder öffentlichen Beleidigungen dieser Art,
tritt eine Gesängnipstraße bis zu sechs Monaten ein.

Artikel VII.
Als eine öffentliche wird eine jede Beleidigung bettachtet , welche an

öffentlichen Versammlungen Statt gesunden hat, oder in gedruckten oder unge¬
druckten Schriften , welche verkauft oder herumgetragen , oder zur Ansicht des
Publikums anschlagen oder ausgestellt werden, enthalten ist.

Artikel VIII.
Die Bestimmungen der Artikel IV. und VI . finden auch Anwendung auf

Bedrohungen , Beleidigungen und Thätlichkeiten gegen Beamte der provisori¬
schen Centralgewalt. . . . . ,

Schließlich ging noch mit genauer Noth ein Antrag Mtttermcners durch,
dahin lautend , daß die Fälle der ersten vier Artikel vor Geschworne gehören.

L a g s b e f e h l . ^

Indem die mobilen Corps das Feldlager vom Belvedere beziehen , habe ich
für die übrige Garde folgende Befehle und Anordnungen zu erlassen.

E r stens: Die Herren Bezirks -Commandanten haften mir für die lleber-
wachung ihres ganzen Bezirkes . Sie müssen mit ihren eigenen Kräften für die
Befestigung der äußeren Linien und Thore wirken.

Zweitens:  An den Thoren darf, so lange von mir kein weiterer Befehl
erlassen wird , die Zufuhr und der Personenverkehr keinerlei Störung erleiden. -

Drittens:  Die BezirkeLropvldstadt , Landstraße , Wieden
erhalten von morgen an die nöthigen Verpflegsgelder aus der Operations - EaA
im Belvedere , die übrigen Bezirke dagegen vom Gemcinderathe.

Viertens:  Zur Vermeidung möglicher Störungen in der Verpflegung
haben sämmtliche Herren Bezirks - Chefs noch heute ein Verlagsquantum vom
1000 Gulden zu erheben.

Fünftens:  Ich befehle und verordne , daß die Bedeckung des Haupt -,
quartiers in folgender Art gebildet werde : . . . w -

n) Aus je 4 Garden von allen Compagnien und je 8 Garden aus jeder ES-
cadron , sämmtlich entschlossene muthige Männer. Sie werden den Titel r

Garden des Hauptquartiers"  führen. Ihnen ist die Der-
cheidigung des Hauptquartiers anvertraut. Ich werde ein besonderes Ab¬
zeichen für sie bekannt geben . Die Herren Bezirks -Chefs haben sogleich
nach Erhalt dieses Befehls ihre sämnulichen Garden ohne allarmiren zu
versammeln , und diese 4 Vertrauensmännerauswählen zu lassen . Sie
müssen bei persönlicher strenger Verantwortungder Herren Bezirks -Chefs,
von mir und dem hohen Reichstage, bis 6 Ilhr Abends zuverlässig im La¬
ger eingetroffen sein und sich in der Feld -Adjutantur gemeldet haben . -
Sie treten sogleich in die Verpflegung des Hauptquartiers.

d) Die academiscbe Legion gibt zu der Bedeckung des Hauptquartiers eüw
vollständige Compagnie mit ihren Osficieren, und wird nicht abgelöst.

e) Eine Compagnie , gebildet aus Vertrauensmännern von allen mobilen
Corps.

ck) Aus je einem Zuge der steierischen Schüßen , der Brunner Freiwilligen
und der polnischen Legion.

Verpflegung der akademischen Legion.
Da die gesammte akademische Legion lagert, so erhält sie auch daselbst ihrer

Verpflegung, undzwar derart : .
Die Herren O freiere nach ihrem Range wie die übrigen.
Die Legionärs für den Kopf gleich den andern nur 25 Kreuzer . Ihr Be¬

wußtsein wird ihnen die materielle Verkürzung ihrer entschiedensten Verdienste
^ ^ Bis 6 Uhr Abends Wen die Herren Bezirks -Chefs einen Herrn Osficier
mit 2 stehenden Ordonanzen," welche vor drei Tagen nicht abgelöst werden, eben¬
falls unfehlbar in das Lager eintteffen machen. Alle diese Herren haben sich bei
dem Platz -Hauptmann Du Bein zu melden und unterstehen den höheren Befehlen
des Feld -Adjutanten Hauptmann Fenneberg . -. ^ .

Die beim Antritte meines Commando ' s aus der Wahl der Herren Bezirks--
Chefs hervorqeqangenen und vom hohen Reichstags -Ausschüsse bestätigten dm.
Stellvertreter des Öber -Eommandanten : Herr Oberst Schaumburg - Herr Hau-r-
mann Thurn und Herr Commandant Aigner haben sich gleichfalls- bis Abends im-
Lagereinzufindcn. Sic haben sich daselbst mit einem Adjutanten und M Or -
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donanzen versehen zu lassen , und werden morgen bei den in Schlachtordnung be¬
findlichen Truppen Commando 's erhalten . - „ , . - ,

Als Hauptbefehle und Verordnungen mache ich Folgendes bekannt:
Bei dem Erscheinen der ungarischen Armee erfolgt die Allarmirung der

Stadt auf meinen  Befehl vom Lager aus . Eine weiße Rauchsäule von St.
Stephan wird nächst dem Trommelwirbel das Zeichen seim ^

Hierauf haben alle Wehrmänner sich auf ihren Sammelplätzen ttnzufinden,
die Herren Bezirks - Eommandanten die Freiwilligen aufzurufen , welche als Re¬
serve auf das Glacis vor dem Vetbrennhause mit den gehörigen Chargen abzu¬
schicken sind . . ^

Dort werden sie von Generalstabs -Osficleren empfangen und als die Re¬
serve des Lagers  aufgestellt . Zur Sicherung ihrer Bezirke haben die Her¬
ren Bezirks -Chefs Vedetten an den Außenlinien , Unterstützen und Reserven aus¬
zustellen . Die Hauptmacht bleibt in Ruhe in Bereitschaft . Auf Familienväter ist
Hiegrößtevon Billigkeit und Menschlichkeit gebotene Rücksicht zu nehmen. Sie
find' zum patrouilliren , zum Wachdienste im ..Jnnern der Bezirke zu verwenden.

Ich stelle die fremden Gesandten , die k. k. und Rationalgebäude, so me
das k. k. Militärgut und deren Personen unter den Schutz der Ehre des betref¬
fenden Bezirks . Für die innere Stadt ist keinerlei Gefahr zu
besorgen.  Es darf demnach nicht befremden, wenn ich alles Geschütz aus der
Stadt im Lager concentrire. Von dort aus werde ich Hilfe auf die bedrohten
Punkte senden.

Damit die Personen meines Hauptquartiers schon von Weitem erkennbar
sind , finde ich zu verordnen : Der Ober -Commandant , der Herr General -Lieute¬
nant Bem , Herr Artillerie -Oberst Jelowicki , und die von mir morgen ernannt
werdenden Corps - Eommandanten tragen weiße Reih 'erbüsche ; alle Herren Osfi-
ciere des Generalstabcs grüne Federbüsche , dazu die Feldbinde nach früherem
Befehle . Der Chef des Haupt - Geschäfts - Bureau wird diese Abzeichen , so wie
jene der Garde des Hauptquartiers noch heute in das Lager abliefern . Die Ver-
theilung daselbst erfolgt durch die Feld -Adjutantur.

So eben erhalle ich die Nachricht, daß die dritte Compagni des Stuben¬
viertels , unter dem Commando des Herrn Oberlieutenants Brentano , das Ansu¬
chen stellt, sich den mobilen C» "ps im Lager anzuschließen. Ich fühle mich von
dem ausgezeichneten Geiste dieser Compagnie auf das Angenehmste überrascht.
Dieses schone Beispiel von Hingebung wird Nachahmung finden. Ich glaube die
ganze Compagnie zu ehren, indem ich ihren Führer Herrn Ob 'erlieutenant Bren¬
tano sofort zum Hauptmann ernenne. Dieser trefflichen Compagnie wird die erste
Bewachung des Hauptquartiers anvertraut.

In mehreren Bezirken hat sich der Jcrthum verbreitet, als wurde den un¬
bemittelten Garden für Mündigen Wachdienst 40 Kreuzer verabfolgt . Solches
ist völlig unrichtig . Der Rückersatz darf wohl nicht angesprochen werden, aber
dem Herrn Bezirks -Chef Nessel drücke ich allgemein mein tiefes Bedauern aus,
Haß Unbesonnene sich soweit vergaßen, ihn in kränkenden Verdacht zu ziehen.

Da ich wie schon erwähnt , heute mein Hauptquartier in das Belvedere ver¬
lege , so belasse ich Behufs des ungestörten Geschäfts-Verkehrs mit den hohen
Behörden das Central-Geschäfts-Bureau unter Leitung des Herrn Hauptmanns
Schneider in der Stallburg . , , , -

An dieses Bureau sind sonach alle ämtlichen Correspondenzen, welche nicht
militärische  Gegenstände betreffen, zu richten, und von da aus wird auch
Heren Erledigung erfolgen . . . . . ^ ^

Zur Aufrechthaltung der Disciplin sind bereits vor dem hohen Reichstage
Disciplinar -Verordnungen erlassen worden.

Sie werden im Laufe des Tages öffentlich bekannt gemacht werden.
Wien am 17 . October 1848.

Messenhauser,
provisorischer Obercommandant.

crschütterliche Bürgschaften gesichert sind . Ein solcher Friede wird uns rasch zw
unfern friedlichen Beschäftigungen und Gewohnheiten zurückführen.

Mitbürger ! Harret entschlossen aus . Bloß durch andauernden Muth, durch
unbeugsame Entschlossenheit können wir des Sieges versichert sein und seine se¬
gensreichen Früchte genießen. ^

Wien , am 18 . Ott. 1848.
Messenhauser,

provisorischer Ober-Commandant.

Antwort S r . E x̂ c . d e s H e r rn Grafen  v . A u e r s p e r g.
An das löbl . Rationalgarden - Commando der Hauptstadt Wien.

. Hauptquartier Inzersdorf, den 17 . October 1848 . :
Einem löbl . Obercommando bestätige ich den Empfang der schätzbaren

schuft vom 16 ., und beeile mich , sie mit Nachstehendem zu -erledigen^
Zuförderst wolle ein löbliches Obercommando gefälligst in Erwägung ziehen^

daß der Anlaß des jetzigen , allerdings höchst betrübenden Zustandes keineswegs
durch das k. k, Militär oder seine Führer hervorgerufen worden ist, sondern daß
es die Wiener Bevölkerung und namentlich ein Theil der Nationalgarden war^
welche uns mit bewaffneter Hand angriff , und dadurch die blutigen folgenschwe¬
ren Ereignisse des 6 . Octobers herbeiführte , in deren Folge ich es , um weiteres
Blutvergießen zu vermeiden, für nothwendig erachtete, meine Truppen zwischen
dem Schwarzenberg ' schen Sommer - Palaste und dem Belvedere in einer vom
Publicum abgeschlossenen Stellung zu concentriren.

Ich würde diese Stellung länger beibehalten haben, welche von Seiten de-
wien. Bevölkerung der Verpflegung meiner Truppen gemacht wurden, und die mar
nigfachen Versuche, sie Hrem Diensteide untreu zu machen, die ich bei so naher
Berührung nicht hintanzuhalten vermochte , und welche bei dem entschiedenen Ab¬
scheu der Truppen gegen solche Zumuthungen nur die bedauerlichsten Gewaltthä-
tigkeiten gegen die Verführer veranlaßten , mich zu dem Entschlüsse bewogen hat¬
ten, in den Umgegenden Wiens eine nicht die Stadt drohende, sondern blos mich
verwahrende Aufstellung zu nehmen.

Nachdem das k. k. Zeughaus , ungeachtet es unter die Obhut der National¬
garden gestellt wurde, , geplündert , das Volk bis in die untersten Schichten unge¬
setzlicher Weise bewaffnet worden ist , und aus der Stadt Aufrufe zu einem all¬
gemeinen Aufgebot des Landsturmes erlassen wurden , so sehe ich mich dadurch
um so mehr zu erhöhter Vorsicht, aufgefordert , als ich unter solchen Umständen
unmöglich annehmen kann, daß die Wirksamkeit der Behörden , zu welchen ich
Vertrauenhegen könnte , sich unter dem drohenden Einflüsse des bewaffneten Pro¬
letariats frei und gesetzlich bewegen könne.

Bei solcher außerordentlicher Lage der Dinge , wo auch noch die leitmde
Behörde des Staats : ein verantwortliches Ministerium nur den Namen nach , ein
Kriegs -Ministerium aber gar nicht besteht , kann ich nichts anderes thun - als in
defe siver Stellung die allerhöchsten Befehle Sr . Majestät abzuwarten , welchen
ich täglich entgegen sehe . Graf Auersperg.

Kundmachung.
Gestern Abend hat der Ober - Commandant den ersten Bericht des Herrn

General-Lieutenants B e m entgegengenommen. Alle Linien und Außenthore sind
von den Mobilen besetzt . Wir find bereits jetzt im Stande, jedem Angriffe , von
welcher Seite er immer erfolgen möge , kräftig die Spitze zu bieten . Im Laufe
des heutigen Tages wird an der Organisation und Ausstellung der Reserve un
Lager energisch fortgeschritten . Ich hoffe , euch hierüber morgen Erfreuliches
mittheilen zu können. ^ _

Mitbürger! Garden ! Nachmittags theile ich euch die AntwortSr . Excellenz
des Herrn Feldmarschall -Lieutenants Grafen Auersperg mit . Ich werde ihn in
«sner neuen Note über die vielen Jrrthümer seines sonst sehr freundlichen Schrei¬
bens aufklären , und euch weiters mittheilen, wie ich einen Protest an die Central¬
gewalt in Frankfurt , und endlich eine Deputation Seitens der Nationalgarde,
den Mobilen und des fi ) vorbereitenden Landsturmes , an Se . Majestät den
Kaiser , im Einklänge mit den vorausgegangenen Deputationen des hohen Reichs¬
tages vorbereite.

Wir stehen und bewegen uns auf dem gesetzlichen Boden ! ganz im Gegen-
theile von dem , was Herr Graf Auersperg sagt , sindnicht wir es , welche
den Kampf wollen. Man biete uns den Frieden auf einer Grundlage , wie wir
Hn mit Ehre annehmen können , und wobei unsere Errungenschaften durch un-

K und m ach u n g.

Von der medicinischen Facultät wird hiermit bekannt gegeben , daß bereits
nachfolgende Aushilfs-Spitäler für Verwundete organisirt worden sind:

X . Aus öffentlichen Fonds.
1 . In der inneren Stadt imConv icts geb Lud e nächst der Universität

auf150 — 200 Betten ; , ^ ^
2 , in der Leopoldstadt, a) im A u g a r t eng e b a u d e 150 Betten;

b ) barmherzigeSchwestern20Betten;
3 , auf dem Rennwege bei denBüsser inen 200 Betten;
4 . in der Roßau imKloster der PP . Ser viten 50 Betten.

k . Durch Privat - Wohlthäter und die Unterstützung des
Gemeinderathes.

1 . In der inneren Stadt:
a) am Bauernmarkt im L i ch t enst e i n ' schenHause  Nr . ad? ;
d ) in derPr e ß g as se N r . 4 5 4 mit 20 Betten ;
o) imB ene d i c t iner  stift  S chot ten 30 Betten ; ^ ^
ck) in der Herrengasse tm Li ch t enst ei n ' schenPalast  mit 6 Belten ^
e) nächst der Burg b e i d en A ugustine rn 30 Betten;
k) in der SingerstraßeimdeutschenHause  30 Betten;
A ) im alten Hauptm aut h - Gebäude  am alten Fleischmarkt 2l1

Betten'
2 , in der Leopoldstadt bei den b a r m h e r z i g en Brüdern (oirou 3l>

Betten, da die übrigen noch mit Verwundeten vom v . October belegt sind) ;

Betten



- 1634

6. auf der Mariahilfer Hauptstraße in der k« k. Zrrgenieur - Akade-
Mie 86Betten;

7 . amZösesstädter Glacis bei der ungarischen Garde 30 Betten;
8. in St . Ulrich in der Schottengasse (am Schottenbergel ) Nr .ü

12 Betten;
9 . in der Zosephstadt:

a) im B t in d en - 3 nst i t u t e an der Lerchenfelder Linie , 6 Betten;
d) im Löwenbur gischen Convict bei den Plansten 20 Betten;

10 . in der Roßau im Judenspital 12 Betten.
Gleichzeitig wird das Publikum und die Herren Garden aufmerksam ge¬

macht , daß es zweckmäßig erscheint , so lan ge nur einzelne Verwun¬
dungen , wie es in diesen Tagen der Fallwar , vorfallen,
die Verwundeten nicht in die kleineren Aushilfs - Spitäler
a-b -zuakben , sonder v in die gewöhnlichen öffentlichen Kran¬
kenhäuser zu transportiren , und zwar:
Verwundete  von der St . Marxer und Erdberger Linie in das Bürger¬

spital zu St . Marx;
von der Belveder-,Favoriten- und Matzleinsdorfer Linie in

das Wiedner Bezirksspital;
„ von der Hundsthurmer und Mariahilfer Linie zu den barm¬

herzigen Schwestern in Gumpendorf.
„ von der Lerchenfelder, Hernalser und Nußdorfer Linie in das

allgemeine Krankenhaus;

Verwundete aus der Au , dem Prater und von der Tabor-Linie zu den
barmherzigen Brüdern.

Endlich erlaubt man sich an die edlen Frauen Wiens das Ansuchen um Bei¬
träge von alter Leinwand, Charpie und Binden zu wiederholen.

Die Namen der Beittagenden werden durch die Wiener Zeitung veröffentlich
Wien , den 17 . Ortober 1848.

Dr . Lerch , Dekan.
Dr . Köck, Pronotar.

Berichtigung . Die in Nummer 171, Seite 1518 im Artikel „aus
der Vorstadt " angeblich von einer Abtheilung der Leopoldstädter Nationalgarde
aufgegrissenen und von derselben in Beschlag genommenen 20 Centner Pulver,
waren weder „mehrere Wagen," noch „20 Centner " noch „zu unbekannten Zwe¬
cken," noch hatte man sich deren bemächtigt," sondern es waren durch die beiden
Herren akademische Legionäre Niederhuber und Posner nicht ohne große
Gefahr von Preßburg auf der Eisenbahn heraufgeführte50Fäßer  mit
hundert Centner Pulver für unser Munitions-Magazin im Zeug¬
haus, welche die Leopoldstädter Garden von Floridsdorf , wo sie auf Schlepp¬
wägen überladen wurden, in die Stadt escortirten.

Eine im Kleidermachen gutgeübte,
Krau wünscht in diesem Fache Unterricht zu
geben . Auskunft hierüber in der Roffau , an der
Glacis Nr . 159, 1 . Stock links . (3- 3)

Vierteljährige Pränumeration
wird bei allen k. k. Postämtern auf die

Sonst . Allg . Zeitung von Böhmen
fürdie Monate Oktober , Novemb  er und De¬

ck m ber  angenommen.
Diese Zeitung erscheint täglich und kostet bei post¬
täglicher Versendung ohne Cöuvert 5 fl . 6 kr - C. M. ,
inclusive der „ Offenen Sprechhalle ' " des Anoonc 'en-
und des Prager Abendbblatles . Der Pränumerattons-
prers in loco beträgt vierteljährig 4 fl . 30 kr . und
monatlich 1 fl . 30 kr . C . M.

Die lebhafte Theilnahme und der günstige Aus
spruch der Lefewelt überheben uns jeder weitere»
Anpreisung . Wir gehen mit dem Volke und
werden jederzeit warm für seine Inte¬
ressen , sein Wohl und seineAufklärung
kämpfen-  Wir werden eine stete Oppo sttion
Hilden  und unserer Tendenz getreu unser Organ
als ein demokratisch - radikales gestalten ; wir
werden vom liberalsten  Staudpuncte aus, zum
Volke sprechen und scheuen kein Opfer , um unfern
Lesern ein Blatt in die Hand zu geben , das ent¬
schiedene Wahrheit ausspricht.

Unser Motto ist : „Alles für 's Dvlk und
seine Freiheit

C. W . Med au , Guido Pölz,
Verleger . verantwortlicher Redacteur.

H. C. Neuhaus,
Hauptmitarbeiter.

Dr . Georg Finger,
Hof - und Gerichts- Advocat , auck N. ö. öffentlicher
Agent , hat seine Kanzlei in der Stadt , Bischofgasse

Nr . 531 , im 3 . Stock. ( 2 - 3)

Ankündigungen.
Große und kleine Wohuugen mit und

ohne Menblen sammt Benützung des Garten,
ganz-, halb -, vierteljährig , so wie monatlich , dann
eine Reitschule , sammt Pferdestallungen und Re¬
misen sind sogleich zu vermiethen im ehemal.
Geymüllerischen sogenannten Kaiserhause Nr . 380
auf der Wieden , mit dem Eingänge in der Mit¬
telgasse und Hauptstraße. Auskunft eben daselbst beim
Portier . _ (S —6)

Denkschrift
in Sachen

der Feldärzte
der

kaiserl. königl. österr. Armee.
Eine Sammlung

der wesentlichsten hierauf bezüglichen , neuerlich in der
öffentlichen Tagspresse erschienenen Aufsätze zur Ver¬
ständigung für das ärztliche und feldärztlichePublikum.
Nebst einem Anhänge : Aerzte, schafft Aerzte für die
Armee und die Feldspitäler. — Aufhebung der Jo¬
sephs-Akademie. — Dringendrs Wort an die hohe

Reichsversammlung und an das Ministerium des
Krieges.

Wien , bei Tendier u . Comp . , Graben
Trattnerhof , gr. 8 . Preis 26 kr. C. M . Letzterer
Mhang) einzeln um 6 kr. (Z- Z)

So eben ist erschienen und zu haben in alle"
Buchhandlungen:

G eschichte
der

Dynastie Habsburgs
von

Mathias Emauuel Löb en st ein.
1 . Heft . Preis 12 kr . C . M.

Indem Gefertigter d<m hochverehrten Publicum
für das seiner — in der großen Schulerstraße Nr . 851
neben dem Gasthofe zum König von Ungarn — seit
mehreren Jahren bestehenden Kalten - Speisen-
Handlung  gezollte Vertrauen für den ihm geworde¬
nen Zuspruch den gebührenden Dank abstattet , gibt er
sich zugleich die Ehre anzuzeigen , daß die von ihm
kürzlich in demselben Locale

neu errichtete Weinhan - luirg
in

Verbindung mit einem Restaurations-
Zimmer,

mit allen Gattungen der vorzüglichsten In - und Aus¬
länder - Weine ausgestattet , für die Zukunft geeignet
sein wird , den Wünschen des geehrtcsten Publikums
vollkommen zu entsprechen. Zu welchem Zwecke Gefer¬
tigter seinen Vorrath von der gewähltesten Espece kalter
Speisen und Weine , — die "sowohl im Gebünde als
in Bouteillen veräußert werden , — mit »«gespartem
Kostenaufwande vergrößert , und in jeder Beziehung
der Qualität , — zu vervollkommnen angestrrbt hät,f—-
und sich dießfalls dem geneigten Wohlwollen und fer¬
neren gütigen Zuspruch bestens empfiehlt.

Michael Thoma,
Wein- und Kaltespeisrn -Hvudler.

Anzeige.

Der Gefertigte nimmt sich die Freiheit, das ge¬
ehrte Publikum in Kenntniß zu setzen, daß sein seit
4 Jahren wohl sortirtes Lager von ferti¬
gen Damenschuhen , Stiefletten rc. noch fort¬
besteht, aus welchem man stets mit den neuesten
M u ff ern  und auch auf das Beste und Billigste
bedient wird.

-Ferner habe ich eine Art Prnnell , welcher
ni .'e zerspringt und dauerhaft  ist . Für die
Solidität der Arbeit glaube ich mir selbst schmeicheln
zu dürfen durch den Bestand des Geschäftes seit 24
Jahren in derselben Niederlage ; Siadt , Naglergasse
315 zum rothen Stern.

Joh . Nimus , bürgerlicher Damenschuhmacher.

Lörrsenberiebt vom 18. Oktober 1848.
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Man pränumrrirt in
Wien im Jakoberhof
Nr . 796 mtt 1 fl . Eonv.
Münze monatlich , 3 fl.
vierteljährig und 6 fl.
halbjährig . — In den
Provinzen bei allen
Postämtern , vierteljäh'

Werantw. Redacteur: L' Säfllcr.
»rl -R -d- tt - m - r «Srlhnrr, H .mk.

I>Io . 174.

Tagblatt
für Demokratie und Bolksbelehrung.

Motto : Freiheit und Arbeit!

4- rig l st. Kkr-, halbjährig
8 fl . 12 kr. ohne,Unter
schied der Entfernung
Einrückungen aller Ar-
iverdcn angenommen im
Ncdactions - Bureau
Kohlmarkt Nr . 260 , 2

Stock

Wien,
-en 2V Oktober

1848.

Betrachtungen über die Oktober - Revolution Wiens.
M.

Wien,  den 19 . October . Nachdem wir die unserer Revolution zunächst
liegendeVergangenheit,  ihre Ursachen , nachdem wir dieGegenwart
derselben, die unmittelbare Wirkung jener Ursachen betrachtet, wollen wir es
versuchen, die jenen Ursachen und Wirkungen entsprechenden Folgerungen,
die Z u kuns t der Revolution zu entrollen . Hier müssen wir einen engeren und
einen wetteren Gesichtskreis unterscheiden ; es ist die unmittelbare Zukunft der
O c tob er-Revolution , und die fernere Zukunft der Revolution im A l l geme i -
nen,  wie sie seit Monaten Oesterreich, Deutschland , Europa durchbebt. Die
letztere , insofern sie die Resultirende ist, aus all den kaum geahnten Kräften,
welche das Jahr 1848 aus ihrer todesähnlichen Ruhe plötzlich zur Wirkung ries,
wird eine große, eine glänzende, sie wird die Demokratie  in ihrer edelsten
Bedeutung sein ! Dieser Schluß ist kein zu kühner, wie es vielleicht auf den
ersten Anblick scheinen möchte , er ergiebt sich vielmehr ganz einfach aus der Be¬
trachtung jener Kräfte. Sie lassen sich in zwei Richtungen zerlegen. Das Ziel
der einen liegtrückwärts,  das Ziel der andernvorwärts.  Die ersteren
heißen : geschichtliches Recht, Geburts - und Geldaristokratie , Pfaffenthum,
Bureaukratie, stehendes Heer, Spießbürgerthumu . s. w . Die anderen : natür¬
liches Recht, Gesinnungsadel , Verkünder des Evangeliums der Bruderliebe,
Volksvertreter , Volkswehr , Bürgerthum u . s. w . Jene waren seit Jahrhun¬
derten bis zum Jahre 1848 in voller Thätigkeit , und spannten sich zu übernatür¬
licher Krastäußerung, als diese durch den Anstoß der französischenFebruar-
Revolution zu wirken begann . Jene Spannung ist im Verhältniß zur Beschaffen¬
heit der Massen, mit denen jene Kräfte wirken, eine viel zu große, als daß sich
die Spannkraft nicht in Kurz  e m ganz erschöpfen, und alle Wirkungssähigkeit
aushören sollte. Jedoch, selbst abgesehen hievon, ist die Spannkraft der letz¬
teren eine ungeheuere (wie die Geschichte aller Zeiten zeigt), was einfach dadurch
bewiesen-ist, daß wenig Monate genügten, um den Bau von Jahrhunderten zu
zertrümmern , ohne daß an den Massen, durch welche letztere Kräfte wirken, auch
nur die geringste Erschöpfung wahrnehmbar wäre . Letztere verhalten sich mit
einem Worte zu den erstern wie eine zusammengepreßte Stahlfeder zu einer aus¬
gestreckten , wie die Riesengewalt der Wahrheit zum siechen Dasein der Lüge.
Ein uraltes mechanisches Gesetz sagt : Wirkung sei gleich der Gegenwirkung . Diese,
dieReaction  hat, wie gesagt, ihr Aeußerstes gethan , und bis heute hat jene
derVolkswi l le, ihr wacker Stand gehalten . Diefr e i e Wirkung der erstern
erstreckte sich bis in das Jahr 1848, bis wohin in den apathisch schlummernden
Völkern kein Gegendruck fühlbar war. Dieser begann mit dem französischen
Februar, und die freie  Wirkung der Volkskrast wird erst beginnen, wenn sie,
was sie eben im Begriffe steht, die Reaction niedergerungen hat. In diesem
Augenblicke wird das Niederreißen  aufhören , und das Ausbauen
beginnen, nicht aber, so lange noch ein Stein des alten Sclavenstalles auf dem
andern steht , wie es die Schwärmer der süßen Ruhe so gern und hartnäckig wün¬
schen. Aus diesem Vergleiche der beiden gegen einander wirkenden Kräfte geht,
selbst bei oberflächlicher Betrachtung , unwiderleglich hervor , daß der endliche
Sieg auf Seite des so lange gedrückten Volkes sein müsse , auf Kosten seiner
Unterdrücker. — Betrachtet man die Volkskräfte , und namentlich d i e unseres
Volkes, näher , so findet man in ihnen eine so überschwenglicheSumme von
Edelmuth , Bürgertugend undwahrer  Religiösität, daß man über die Rein¬
heit des künftigen Baues keinen Zweifel hegen kann, ja daß man ihm mit froher
Zuversicht, mit Begeisterung entgegenjubeln muß . Diese Ueberzeugung, welche
in kalten Schlußfolgerungen , bei denen wir nicht einmal das weit lauter spre-

- chende Gefühl mit zu Rathe gezogen , so klar gegründet liegt, gab uns den Beruf
^ und den Muth von dem Augenblicke, von dem an ein freies Manneswort gespro¬

chen werden durfte , und man auch vernünftiger Weise hoffen konnte , daß es in
dem so lange zum Pöbel entwürdigten Volke Wurzel fasse, nämlich vom Erwa-

! chen der Märztage an , der Reaction den Fehdehandschuh zum Gottesgerichts-
j kamps hinzuwerfen, und als Kämpfer für das heilige Volksrecht das Panier
^ ihrer unversöhnlichsten Todfeinde mitten in ihrem Lager aufzupflanzen . Wir
i haben nicht Persönlichkeiten, nicht die Träger jener Reaction bekämpft, sie dün¬

ken uns dazu zu erbärmlich , und — sagen wir es offen — zu schl echt ; wir
haben nicht Privatleidenschast , wir haben einPrinzip,  ein heiliges Prinzip,
das Prinzip der ewigen Wahrheit vertreten.

Unsere Kräfte waren und sind im Verhältnisse zu dieser Aufgabe
schwa ch , aber Tausende fühlten , dachten und standen mit uns , die Zahl der
Kämpfer wuchs mit jedem Tage und der Schneeball des März wurde zur Octo-
ber-Lawine , die unaufhaltsam alles zerschmettern wird , was sich ihr entgegen¬
stellen will . Wir werden siegen!

Wir werden morgen den zweiten Theil unserer heutigen Bettachtung über
dieunmittelbare  Zukunft der October-Nevolution folgen lassen.

^ Gritzner.

Wien . Die Bevölkerung Wiens hat nicht nöthig , zu zeigen, daß sie den
Muth hat, für die Güter der Freiheit sich zu schlagen auf Leben und Tod —
sie hat diesen Muth bewiesen am 6 . October — jetzt bedarf sie derAusdauer.
Ja, der Ausdauer bedürfen wir , durch die Ausdauer werden wir siegen, denn
wir haben einen großen, mächtigen Rückhalt hinter uns , dieWahrheit  und
den Beifall der Provinzen , die in unsrer Sache die ihrige , in unserm Unter¬
gänge den Verlust aller Errungenschaften , die Wiederkehr des alten Druckes, der
alten schlechten Wirtschaft sehen . Der Aufschub kommt uns zu Gute , nicht
unfern Feinden ; wir organisiren uns , sie desorganisiren sich , denn sie kämpfen
mit widerstrebenden Mitteln, deren innere Auflösung immer mehr zu Tage tritt.
Unsere Gegner haben seit dem 6 . October die Lüge voraus gegen uns in den
Kampf geschickt, sie haben uns verleumdet, wie noch nicht bald Jemand verleum¬
det worden — dennoch hat die Wahrheit sich bereits Bahn gebrochen , von allen
Seiten ist Zuzug bewaffneter Männer gekommen , von allen Seiten wird Zeugniß
abgelegt für das Wien des 6 . October, wie es abgelegt wurde für das Wien der
März- und der Maitage.

Die Aengstlichen sagen, dieser Zustand lasse sich nicht länger aushalten . —
Meinen sie denn , es werde besser gehen , wenn wir uns ergeben , wenn wir uns
die Waffen nehmen und die Hände binden lassen von soldatischer Gewalt , wenn
der Belagerungszustand , nach dem sie schon so lange gelechzt , über Wien seine
Schreckensfittige ausgebreitet haben wird ? — Dieser Aengstlichen und Behagli¬
chen sind aber nur wenige, und sie gehören auch nicht unter die, welche den Ent¬
scheidungskamps nicht scheuen.

Die rückgängige Bewegung der Ungarn macht Manchen bange , aber mH
Unrecht . Wir sind stark durch unfern Muth, stark durch uuser Recht, stark durch
den Beifall der Provinzen . Die Hülfe der Ungarn hätte sehr kräftig sein kön¬
nen, aber vielleicht ist es besser , wenn wir selbst und allein uns helfen. Auch
scheint es noch zu früh , darüber zu urtheilen , indem wir die Beweggründe noch
nicht kennen . Jedenfalls sind wir allein stark genug für unfern Feind , der nicht
der gleich uns gedrückte Soldat ist . Denken wir uns, es lägen die Türken vor
den Linien — es ist ohnedieß nicht besser — würden wir da nicht ausharren bis
zum letzten Mann ? ^ Also thun wir es auch jetzt ; wir kämpfen nicht bloß für



uns, wir kämpfen für ganz Oesterreich, für ganz Deutschland . Wir haben die Frei
heit gekostet , wir haben ihre Luft geathmet , wir find gewachsen in ihr, daß uns
die Welt kaum mehr erkennt — in der Sumpfluft der Knechtschaft können wir
jetzt nicht mehr leben — also lasset uns Alles daran setzen , um Alles zu gewin¬
nen . Schlagen und siegen kann auch der trunkene Muth ; die Ausdauer macht
den Mann, macht den Character. Als der Spartaner Agesilaus nach gewonne¬
ner Schlacht seine Krieger fragte , wodurch sie nach ihrer Meinung die Schlacht
gewonnen, und der Eine diesen , der Andere jenen Angriff als entscheidend be¬
zeichnte, machte Agesilaus sie aufmerksam , daß die Zurücklegung eines be¬
schwerlichen und gefährlichen Weges eigentlich den Sieg entschieden habe . Was
für die Spartaner der beharrliche Marsch durch einen Hohlweg, das ist für uns
die Ausdauer. Man sagt, der Feind sammle sich indessen . Er sammelt aber
seine Schwäche, denn er sammelt widerstrebende Kräfte . Also nur Ausdauer und
immer Ausdauer!

Wintersberg.

-den die Reichscommissäre zuthun haben, kann kein anderer sein, als jenem frechen
Kroatenhäuptling zu gebieten , die Waffen niederzulegen und alsogleich das
deutsche Gebiet zu räumen . Es ist dies das Glimpflichste , was die deutschen
Reichskommissäre verfügen können, denn für seinen, alles Völkerrecht verhöhnen¬
den Einfall in deutsches Bundesgebiet und sein unerhört freches Benehmen in
deutschem Lande und verübte Frevel gegen Personen und Eigenthum deutscher
Staatsbürger verdiente der Kroatenhäuptling auch schwere Züchtigung . Allein
nicht blos von den Kroatenschwärmen , sondern von allen nicht deutschen Truppen
müssen die Reichskommissäre den deutschen Boden säubern lassen — dann erst
können sie ihr Vermittlungswerk beginnen.

Thun sie aber das nicht, sehen sie nicht vor Allem die durch fremde Inva¬
sion gekränkte Ehre des deutschen Reiches wieder herzustellen, so werden wir in
ihnen nur die Lakeien und Zwischenträger der Camarilla, nur die Sendlinge und z
Agenten einer hohen Bundespolizei , aber nie und nimmer die deutschen
Reichsgesandten  erblicken können. R — st.

Die deutschen Neichscommiffäre.
Wir haben den gestrigen Reichstagsbericht mit der Nachricht geschlossen , daß 2

Reichscommissäre, Welck er und Mo s le sich bereits auf dem Wege nach Wien
befinden. Heute Morgens war an verschiedenen Orten die Kunde verbreitet, die¬
selben seien schon hier angekommen. Allein im Reichstage wußte man nichts von
ihrer Ankunft . —

Wir rufen das ganze deutscheVolk auf zur Wachsam¬
keit auf die Schritte der deutschen . Centralgewalt in die¬
sem welthistorischen Momente . Es hängt jetzt nur vonder
Centralgewalt in Frankfurt ab — daß mit dem 6 . Oktober sich eine
neue Periode in der deutschen Geschichte abspinne.

Der Jntriguengeist von 100 Richelieus , wollte er für die deutsche Einheit
wirken, er könnte sich keine günstigeren Verhältnisse und Umstände schaffen , wie
sie in diesem Augenblick in Oestreich vorliegen . Diesen Augenblicknicht zu erfassen
— wäre — wir wollen nicht sagen Berrath am deutschen Volke, — ach, wir wis¬
sen , daß die Schmerlinge über solche Dinge lachen — aber es wäre der schla-

. gendste Beweis ihrer gänzlichen politischen Unfähigkeit. Sie mögen sich dann in
Olmütz als Lakaien und Kammerjäger anstellen lassen — die Reichsministerlich-
keit haben sie zur Fratze gemacht.

Es mag wol einem deutschen Patrioten gegönnt sein , sich einen Augenblick
lang — wenigstens in so lange als man vom Gegentheile nicht überwältigt —
einigen centralgewaltigen Erwartungen hinzugeben ; wir haben oft genug Gele¬
genheit gehabt unfern Ingrimm auszulassen über den Geist der neu - bundestägi¬
gen Reichspolizei, die das deutsche Volk um seine schönsten Hoffnungen betrogen;
wir erwarten auch nichts von dem guten Geiste der Frankfurter Männer , wir
erwarten nichts von ihrer Vaterlandsliebe , wir erwarten nichts von ihrer Ehrlich¬
keit, wir erwarten nichts von ihrem Pflichtgefühl ; aber wohl ist noch der Mög¬
lichkeit Raum gelassen , etwas von ihrer K lug hei t und — von ihrer bis jetzt
bei mancher Gelegenheit gezeigten süßen Lust des Herr schens  zu erwarten.

Es ist um so mehr verzeihlich , sich in diesem Augenblicke — trotz allem
was bisher von der Centtalgewalt gegen die deutsche Volkssache verübt wurde —
einigen tröstlichen Erwartungen hinzugeben, als sich für alles bisher in Frank¬
furt Geschehene noch immer allerlei Beweggründe aufbringen lassen. Thut
aber die Centtalgewalt jetzt hier gerade das, was sie als deutsche  Centtal¬
gewalt , als Repräsentantin der deutschen Einheit nicht thun soll , d . h . stellt sie
sich auf Seite der Camarilla und nicht des Volkes , dann hat sie schlagend und
glänzend wie noch nie ihre Blödigkeit oder Lakeienhastigkeit erwiesen.

Die Reichscomissäre kommen her, um Frieden zu stiften . Sie finden deut¬
sches Bundesgebiet von fremden Söldnern überschwemmt ; ein Kroaten-
häuptling  hat es gewagt, nicht blos . mit regulären Truppen , sondern auch
mit einem aufgebotenenkroatischen Landsturm , mit kroatischen
Freischärlern , aus eigener  Machtvollkommenheit in d e u t s ch es B und es-
gebiet feindlich einzusallen,  den Landmann zu plündern , der
Volkswehr  deutscher Ortschaften die Waffen zu rauben , und die
deutsche Hauptstadt zu bedrohen!

Er liegt noch mit seinen Horden unter den Mauern der deutschen Haupt¬
stadt, und erstecht sich , ihr Gesetze vorschreiben zu wollen. Der erste Schritt

Offener Brief an die Erzherzogin Sophie.
Frau Erzherzogin ! Allgemein werden Sie als die Quelle bezeichnet , aus

welcher die leitenden Gedanken des Hofes fließen. Ich kann nicht umhin , mich
dieser allgemeinen Meinung anzuschließen und erlaube mir daher Ihrer Aufmerk¬
samkeit einige Bemerkungen entgegen zu führen . Zhr Haß und Ihre Verfolgung,
welche eigentlich gegen die ganze Gegenwart gerichtet sind , beziehen sich doch ganz
vorzüglich auf die akademische Legion, welche , wie Sie glauben , die Revolution
in Oesterreich hervorgerufen und die ganze Gegenwart Oesterreichs geschaffen
hat ! -

Ich kann nicht glauben , daß zu allen Zhren Geistesgaben nicht auch das
gute Gedächtniß gehören sollte, und dieses muß Ihnen sagen, daß nicht die aka¬
demische Legion es ist , welche in Oesterreich zuerst revoltirend aufgetreten , son¬
dern, daß Sie,  gerade Sie persönlich es sind , welche gerechte Ansprüche hat
auf diese Priorität.

Nach dem alten österreichischen System , wie es bis zum März geherrscht,
war die Regierung , d . h . Metternich , absolut und Niemanden im ganzen Umfange
des Staats ward sonst irgend eine Einsprache gegen Metternichische Verfügungen
gestattet . Metternich herrschte in allen Provinzen, in allen Bureaus, so wie auch
im obersten derselben, im Staatsrath , mit der unbeschränktesten Gewalt . Sich
gegen die Verfügungen dieser unbeschränkten Gewalt aussprechen, hieß eine Re¬
volution und mit Recht.

Noch vor den Märztagen haben die Italiener sich erhoben zum Kampfe nicht
etwa für die absoluteFreiheit,  sondern für einigeFreiheiten . Metternich
wollte nichts hören und blieb im Staatsrath stoisch verneinend gegen alle noch so
bescheidene Ansprüche der Italiener . Da sind Sie in den Staatsrath getreten,
haben gegen Metternich protestirt , und das war eine Revolution ; denn, ob der
Widerspruch gegen die Metternich ' sche Regierung vom letzten Staatsbürger , ob
er von Ihnen ausging , das ist , nach dem Principe einer absoluten Regierung
ganz gleichgültig. Also waren Sie die erste , welche in Oesterreich die Revolu¬
tionsfahne ausgesteckt.

Niemand ist es eingefallen, daß Sie damals, als Sie im Staatsrath ge¬
gen Metternich auftraten, von humanen Grundsätzen geleitet wurden , Sie ließen
eine solche Unterstellung einer reinen Absicht gar nicht zu, denn Sie haben offen
erklärt , daß Ihnen nur um die eiserne Krone bange wurde . Sie wollten lieber
auf sogenannte von Ahnen ererbte Rechte  verzichten, als eine Krone ^
aufs Spiel setzen.

Als P olitik  ist diese Berechnung höchst lobenswerth , aber eine vollendete
Politik kann der Consequenz nicht entbehren, und doch scheinen Sie diese verlassen
zu haben . Wollen Sie sich nur recht umschauen im ganzen Kaiserstaat, und Sie
werden finden, daß die Kronen aller Provinzen bereits wackeln . Deshalb wackeln,
eben weil Sie nicht zugeben wollen, daß das Kaiserhausvon seinensogenann¬
ten angestammtenRechten  nicht mehr, als ihm beliebt, aufgebe.

Frau Erzherzogin ! Fragen Sie sich doch einmal genau , was Sie eigentlich
wollen. Zch weiß , Sie wollen nichts Anderes , als aus Ihr Haupt so viel Kronen
als möglich vereinigen. Wenn Sie das wollen, wenn Sie über Länder  herr¬
schen wollen, so müssen Sie aufhören , über die M e n s ch e n herrschen zu wollen,
und müssen die Unmöglichkeit für die Möglichkeit hingeben. Ich will Ihnen nicht
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zlmnlthen , daß Sie die ganz ordinäre bürgerliche Tugend der Ehrlichkeit zu den
Ihrigen machen sollen , aber ich habe den vollsten Grund von IhnenPolitik
zu verlangen , uud diese muß Ihnen jene Resignation aufs Nachdrücklichste anra-
then, nach welcher Sie die eine Hälfte Ihrer Vergangenheit für die andre Hälfte
zum Genüsse der Zukunft loskaufen . Und was verlieren Sie auch bei dieser Re¬
signation?

Sie haben bisher über Menschen und Länder geherrscht, lieber die Menschen
haben Sie geherrscht, in soferne diese Ihren Willen vollziehen mußten . An der
bloßen Idee des absoluten Willens , glaube ich , kann nicht so viel Lockendes sein,
sondern nur an dem, was diese Idee einbringt . Die Revenüen dieserIdee, glaube
ich machen sie so reizend. Aber was wollen Sie noch um Revenüen handeln ; hat

i Sie denn Ihr Schwiegerpapa nicht gehörig versorgt , der dem ganzen Volke seine
^ Liebe und Ihnen alles Uebrige vermacht hat ? Doch könnten Sie mir einwenden,

daß Sie so sehr widerstreben, weil es Ihnen aber nur darum zu thun ist, von
Ihren sogenannten angestammten Rechten  gezwungen Nichts auf¬
zugeben . Sehen Sie doch den ganzen Adelstand an , dessen oberste Spitze Sie
bilden, sehen Sie wie der Adel alle seine ang e st a m m t enRechte aufgeben mußte,
gezwungen durch ein anderes Recht, welches höher steht, als dassogenannte
angestammte  Recht, gezwungendurch das Vernunftrecht.

Was wollen Sie nun anfangen ? — Was unmöglich ist , das ist un¬
möglich ; die Menschen lassen sich einmal nicht länger durch die Willkühr eines
Einzelnen beherrschen , die Menschen lassen sich einmal ihre materiellen und geisti¬
gen Schätze nicht länger zu Nutz und Frommen eines Einzelnen ausplündernund
darum, Frau Erzherzogin , geben Sie sich zufrieden mit der Hoffnung, einst über
dieLänder  Oesterreichs zu herrschen, d . h . ihre Kronen zu tragen und für
den Willen des Volkes die heiligende Idee darzustellen, wobei Sie sogar doppelt
gewinnen, denn einerseits muß sich der absolute Regent das traurige Geständniß
machen, daß er nur durch die rohe Gewalt, die ihm zu Gebote steht, herrscht und
daß er im Staate weiter nichts ist , als der physisch Stärkste , während derje¬
nige, der durch und nach dem Willen des Volkes regiert , sich sagen kann, daß er
moralisch die höchste Person im Staate ist, und daß er den Willen des Volkes
heiligt ; andrerseits aber steht ein absoluter Thron auf den schwächsten Stützen,
während der demokratisch-constitutionelle Thron das ganze Volk zu seinen Trag¬
säulen hat.

Noch einmal , Frau Erzherzogin , setzen Sie der Demokratie keinen Wider¬
stand entgegen , dessen Erfolg so prekär ist ; lassen Sie ferner der ungarischen
Nation ihre Selbstständigkeit , soweit sie sie bis jetzt beansprucht hat , lassen Sie
sich durch den König von Schweden belehren , der nicht minder glücklich ist da¬
durch , daß Norwegen eine eigne Verfassung , ein eigenes Ministerium und sogar
einen beständigen Minister beim König in Stockholm hat , und schützen Sie das
Recht der croatischen Nationalität nicht länger vor , da diese nach wiederholten
offiziellen Erklärungen der Magyaren in keiner Weise gekränkt zu werden , be¬
droht ist . Dieselbe Selbstständigkeit lassen Sie auch ohne Widerstand den Lom¬
barden angedeihen , und es ist alle Gefahr beseitigt eines schauerlichen Krieges,
welcher einerseits viel Blut , andererseits für Sie die bittersten Früchte tragen
kann . Joses Hrczka.

Die freundlichen Gesinnungen der uns umzingelnden Armee treten überall,
wo sie weilet, entschiedener hervor . Es handelt sich nicht um Excesse , liebergriffe

^ Einzelner . — Truppenkörper von höheren Officieren befehligt, in Reih und Glied,
unter dem Bande der Subordination erlauben sich die empörendsten Mißsiandlun-
lungen gegen ruhige friedliche Einwohner , wie nachstehende Zeilen , deren Wahr¬
heit wir verbürgen, berichten, hat selbst die Gegenwart des Monarchen die
Ausbrüche roher Gewaltthal nicht verhindert.

„Olmütz,  den 15 . Oktober. Bei dem Einzuge des Kaisers find .Fälle
vorgekommen , welche eine arge Mißstimmung hervorgebracht haben . Auf der
Neugasse wurden einige ruhig dem Zuge zusehende Studenten von den Kürassiren
im Zuge des Kaisers gröblich insultirt und gezwungen die Feder vom Hute abzu¬
nehmen. Bei der hölzernen Glocke durchstieß ein k. k. Officier einen andern Stu¬
denten den Hut , riß ihm den Säbelgurt herunter und zerbrach den Säbel.
- Beim Thore wurde ein friedlicher Daguereotypist ebenfalls mit nachstehenden

- Titulaturen begrüßt : Du Luder , du Lump , wirst du die Feder heruntergeben?

- während ein Kürassier mit gezücktem Säbel auf ihn losritt ; vernünftiger
Weise zog sich derselbe zurück . (Ist aus seinem Munde .)

Der vierte ähnliche Fall wiederholte sich beim Hirsch ' schen Kaffeehaus , und
all dieses im Angesichte von Hunderten an Menschen. Natürlich läßt man die
Sache nicht so ruhig hingehen.

Bedenkt man , daß ein großer Theil der Officiere — besondern bei den Ea-
vallerie-Regimentern Ausländer sind , so wird man begreifen, welche Stimmung
bei diesen Truppen , welche durch alle möglichen Mittel von ihren Führern aufge¬
reizt werden , herrscht. Es ist factisch , daß einzelnen Soldaten
Hoffnung gemacht wurde , Wien eine Stunde lang plündern
zudürfen.

Wir sind überzeugt, daß dieser Wahnsinn vielleicht ohne Wissen der höheren
Führer nur in den Köpfen Einzelner spukt , — nichts destoweniger mag er aber
als bezeichnender Comentar der Zuschrift Auerspergs seinen Platz hier finden.

Es ist eine schöne Sache um den legalen Boden , wenn er nurnicht
zum Sumpfe wird , in dem wir , durch Irrlichter verlockt,
amEndeversinken.  Ueber die Pläne mehrerer Gegner dürften wir uns,
wie scheint , nicht mehr die Köpfe zerbrechen . — Unsere Erzherzogin Sophie,
dieses Muster weiblicher Sanftmuth , die bekanntlich gerne spricht , und beson¬
ders im jetzigen Zeitpunct , nicht viel Zurückhaltung beachtet, soll ihn ziemlich
klar bezeichnet haben . Man schließe die Wiener ein , — sie hungern
nichtgerne.  —

Ein einfacher Operationsplan, nicht neu , aber jedenfalls für uns etwas
unbequem , da die Barrikaden nur dann gut bewacht und vertheidigt werden,
wenn hinter denselben bei dem Lagerfeuer ein voller Kessel dampft . —

Eine einzige Verbindungslinie steht uns noch offen , schließt sich diese durch
unser Zögern und Schwanken , — zaudern wir noch immer die uns verbündeten
Ungarn , die einzige Hilfe in unserer bedrängten Lage zu rufen , — so haben
wir nicht einmal die Hoffnung, im Kampfe zu siegen , oder zu fallen , — wir
gehen rühmlos unter.  —

Laßt es nicht dahin kommen höhe Vertreter eines heldenmüthigen Volkes l
daß die Macht des Augenblickes eine entscheidende Katastrophe Hervorrust , die
zubewältigen , zu beherrschen , keiner Gewalt der Erde mög¬
lich i st . L . H a u k.

Der Landsturm.
(Von Jaques .)

Unsere lieben Bauern find noch immer echte Oesterreicher. Das ruhige, ge¬
mächliche Stall leben, das sich vom Großvater zum Urenkel vererbt , behagt
diesen Frohnknechten noch immer zu sehr , als daß sie sich ausrütteln und auf¬
muntern sollten aus ihrem thierischen Schlafe , der sie seit Jahrzehnten verdummt,
entmenscht und jedes höhere Gefühls in ihnen erstickt hat.

Unsere lieben Brüder Bauern waren die Ersten , die die Segensblätter der
mit unserem Blute erkauften Revolution gepflückt , sie waren die Ersten , die die
goldenen Früchte der Freiheit einernteten. SLe sind die Letzten , die
diese Ernte verdienen , sie sind der Freiheit nicht würdig.
Der österreichische Bauer und sein Pflugochs standen früher auf einer und der¬
selben Stufe . Der Ochs pflügte und düngerte , mit Peitschenhieben angetrieben,
maschinenmäßig den Wiesengrund seines Treibers , der Bauer robotete gedanken¬
los die Abgaben und Zehenten für seinen gnädigen Tyrannen ; hinfällig und todes¬
müde leistete er des Nachts seinen Stallkameraden Gesellschaft, um des andern Ta¬
ges seine Arbeit wieder von vorne zu beginnen. Nun haben aber die Verhältnisse des
Bauers eine ganz andere Wendung bekommen. Der Bauer ist -- frei . Leider
versteht er die Herrlichkeit dieses Wortes nicht. Er darf jetzt hintreten zu seiner
gestrengen gutsherrlichen Gnaden und darf ihm keck die Worte ins Gesicht rufen:
„Ich bin jetzt eben so Mensch wie du . ' Er braucht mir den Früchten seines
Schweißes nicht mehr die Säckel adeliger Faullenzer zufüllen, er kann die Be¬
deutung des für ihn bisher nie bekannt gewesenen , nie geahnten Wortes „ Eigen-
thums" erfassen, er kann seine ermatteten Glieder ausruhen , er kann Weib und
Kind zu seinem eigenen Herde, in seiner eigenen Hütte einführen, ohne - u b . s.l .
len, durch den Machtspruch des Verwalters verjagt zu werden.174 *
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^ Alle diese Glücksguter aber habeir nicht die Kraft gchabt,' unseren lieben >
Bauern den ersten Funken menschlicher Regungen, die Dankbarkeit , die Theil-
nähme , das Mitgefühl zu entzünden. Er will lieber mit seinen Sensen und
Schaufeln seine viehischen , knechtischen Arbeiten fortmachen , ehe er diese Werk- !
zeuge zu einem heiligen Zwecke weihen , ehe er mit denselben seinen Freiheitsapo>
steln, seinen Erlösern aus der Knechtschaft zu Hilfe ziehen würde . Wie der Bauer-
gedankenlos sein ,M ^ weil  es vor und nach dem
Essen -so sein muß, eben so hat er auch unter den Fenstern Kudlichs gesagt : „Wir
danken ihm, " ohne bisher seine Dankbarkeit mit irgend etwas anderem , als
vielleicht mit dem P re i s an s schlagen seiner Feldfrüchte geäußert zu haben.

Die Wiener sind in der größten Gefahr . Feindliche Heere , räuberische Hor¬
den, volksfeindliche Prinzen und Prinzessinnen haben einen unzertrennlichen Bund
geschlossen , dieses „ freiheitsbegeistcrte Wiener Gesindel " mit Schwert und
Brand , mit Tod und Verderben . zu züchtigen , eben weil sie die Ersten
sind , die die Freiheit erkämpften . Aber auch die Wiener haben einen festen Bund
geschlossen, bis auf den letzten Mann einzustehen für Freiheit und Recht. —

Nun haben aber die Wiener auch ein großes Vertrauen gesetzt auf den
Landsturm , d . i . auf die Hilfe der Landleute , der Bauern . Man hat ihnen durch
Zeichen und Boten Nachricht gegeben von der großen Gefahr , in der die Wiener
schweben , man hat sie um Gottes und der Menschlichkeit Willen angeeifert, ihren
Brüdern zu Hilfe , zur Rettung zu eilen . —

Sie haben 's nicht gethan, sie werden' s nicht thun , denn wo der freie Wille,
fehlt , da hilft auch das Grinzen und Bitten nicht. —

Also unserefreien  Brüder Bauern, die d u rch die Wiener, durch
uns freigewordenen Brüder Bauern wollen uns nicht helfen ! ! —

Sie Weäen uns nicht beistehen, den Feind zu verjagen , der ihre Häuser
und Felder verwüstet , der ihre Söhne in ihren Zugen d fahr en zu
Krüppeln macht,  der uns alle wieder in das eiserne Joch der Knecht¬
schaft schmieden will . —-

Sie wollen uns nicht beistehen , den Feind zu verjagen , der das schöne liebe
Wien mit Brand und Tod verwüsten, den die tapfern Bürger, die heldenmüthi-
gen Studeuten, die sich für die Freiheit gerne dem Tode weihen, hinmorden will.

Sie wollen Uns nicht beistehen , den Feind zu verjagen , der Jahrhunderte
lang mit unserem Blute genährt , mit unserem schwer erworbenen Eigenthume
bezablt wurde und nunverrätherischer Weise unsere Stadt , die Erste
Stadt der D e u t sch enmit Räuberhordenumlagert ! Schön , meine lieben
Brüder Bauern ! Wenn ihr einst nach Wien kommen werdet , um eure Brüder,
die euch den Zehent und Robot Wegnahmen und die Freiheit gaben, heimzusuchen,
so werdet ihr die aufgethürmten Leichen finden von denen , die den Märthrertod
für euer Glück erlitten . Ihr werdet die schönen hohen Häuser abgebrannt und
verwüstet sehen , und Wien , das einst so stolze , große Wien wird einer Brand¬
stätte gleichen . —

Und wenn euch da nicht die Gefühle der Scham und der Reue roth machen,
wenn ihr euch da nicht selbst sagen werdet : „Wir hätten den Männern doch zu
Hilfe eilen sollen, " so — beneid ich euer — Rindvieh , das wenigstens den
Merth hat, daß man sein Fleisch verkaufen kann. —

Gratz. (Schluß von Nr . 171 .) Nachdem Herr General Pirker die Flucht
ergriffen und uns seiner Erfahrung und seiner militärischen Kenntnisse , auf die
er so oft aufmerksam machte, beraubt hatte , hatten wir nichtsdestoweniger den
Kopf verloren , sondern waren nur eines Mißtrauens los geworden. Wir sam¬
melten uns bald , und da die Hauptstraße mit feindlichen Posten besetzt war , so
nahm der stattliche, bei 700 Mann starke Zug , von dem sich nur einige schwarz-
gelbe Commandoknechte trennten und ihrem Herrn General nachritten , den Weg
durch die Brühl über die Gebirge, und kam mit Umgehung der feindlichen Posten
am Morgen des 13 . glücklich in Wien an . Besonder» Dank sind wir der ener¬
gischen und aufopfernden Führung des Herrn vr . Hammerschmid auszusprechen
schuldig , welcher uns, mit so vieler Umsicht recognoscirend, bis Wien geleitete.

Die Helle Glut im Herzen , sind wir nun fest entschlossen , wenn Gott es
will , die Spartaner der Freiheit zu werden.

Freundespflicht gebietet mir hier im Namen aller Freiheitsfreunde , einem
edlen Manne , einem Sohne der Steiermark ein schmerzliches Gedächtnißopfer zu

bringen . Es ist dieses vr . ' Ferdin and' S ch mid, ein geborner Gratzer,
welcher in der Nacht vom 6 . auf den 77 Oktober als Hauptmann der Juristen-
Legion vor dem Zeughause von 3 Kugeln , deren eine mitten durchs Herz ging,
durchbohrt , für die Freiheit fiel . Er starb den Tod eines Helden. Nachdem
er an der Taborbrücke sich ausgezeichnet, nachdem er allein  am Stefansplatze
7 Pionire gefangen nahm , bohrte ihm das Verhängniß den Orden der Unsterb¬
lichkeit in die Brust, und jetzt ruht er aus vom Kampfe im Kreise jener Helden,
die mit ihrem Blute den Baum der Freiheit begossen , damit er seine segnenden -
Früchte in alle Welten schüttle. Tief erschüttert , mit einer Thräne im Auge
stehen wir an seinein Grabe , das nur seinen Staub bedeckt . Sein Geist wandelt
unter uns . Altmann . '

Ungarn.

P e sth, 16 . Ott. Wir eilten frohen Muthes und mit sehnsuchtsvollen
Herzen an den Kampfplatz nach Pahrendorf. Das Deputirtencorps hat sich unter
Anführung seines Präsidenten Pazmandh in ein Jägercorps verwandelt , um
Wien zu Hilfe, zum Entsätze zu eilen. Wir ärgerten uns wegen des saumseligen
Marsches , in einem Tag in so bedrängten Zeiten eine Station gemacht zu haben . -
Wir kamen endlich nach Schwadorf , unsere Vorposten standen in Bruck des Sig¬
nals zur Ueberschreitungder Leitha ungeduldig harrend . Es wurde Kriegsrath
gehalten , worin der Verräther , der noch immer an der Spitze unserer Armee, '
zum Aerger der Nation stehende General Moga , nachdem er auf die schändlichste ^
Weise durch den Waffenstillstand Velencze den Feind vom Untergänge und Ver¬
nichtung rettete , und durch langsame Märsche ihm zu entfliehen Zeit gewährte/
widersetzte sich der Ueberschreitungder Leitha , corrumpirte den größten Theil des
Generalstabes und cntmuthigte durch seine camarillische Prophezeiung unsere be¬
geistertsten Truppen , die noch Tags zuvor vor Begierde brannten , sich unter den
Mauern Wiens mit der Camarilla-Soldateska zu messen . Doch faßten unsere
Commissäre den Beschluß Wien zu entsetzen ; der Befehl wurde ausgefertigt, der
also begann : „Die ungarische Armee überschreitet die Leitha als Freund rc ."
Alles freute sich und siehe da ! der 13 . Oktober graut und allerseits zeigte sich
Reaction gegen den kaum gefaßten und so freudig aufgenommenen Beschluß. — °
Man schilderte den Truppen übertrieben die Macht des Feindes , den sichern Unter¬
gang und daß sie niemals in ' s Vaterland zurückkehren würden . Unsere Truppen,
die eines so -handgreiflichen Verrathes Zeuge waren , glaubten nunmehr sogar der
schändlichsten Lüge, und vertrauten auch ihren aufrichtigsten Freunden und Rath¬
gebern nicht . Auf diesen aufgewiegelten Wiederstand mußte man den Abmarsch
einstellen ; wir hatten keine Aussicht auf einen Kampf , und kamen mit Verdruß
und weinenden Herzens über den schändlichen Verrath, wodurch unsere Brüder die
historische Heldenthaten vollbrachten, im Stiche gelassen wurden.

Man verführte die begeistersten Freunde bei Ueberschreitung der Leitha da¬
mit, daß man sie bethörte und mit einer deutschen und russischen Invasion
schreckte, weil wir durch diese Gränzverletzung der Camarilla die erwünschten
Waffen in die Hand gäben, mit schwarzgelben deutschen und russischen Truppen
unser Vaterland zu unterjochen. Lächerliche Schreckbilder ! als kümmerte sich die
Camarilla um Völkerrechte und Gesetze in der Ausführung ihrer Zwecke!

Andererseits führte man an , wäre es der Wunsch Wiens , daß wir ihnen
zu Hilfe kämen, so würde es den Reichstag oder das Ministerium bewogen ha¬
ben , unsereArmee zu Hilfe zu rufen . 'Dieser Grund hat noch das meiste Gewicht,
denn Einzelne , Privat - oder Clubbs -Mitglieder kamen zwar zur Armee und ba¬
ten um Hilfe ; es geschah , aber im Namen Einzelner , somit nicht der Regierung,
welche doch durch den Sieg der Demokratie der Ausfluß des Volkes sein mußte.
Diese Regierung also sollte den Wunsch des Volkes aussprechen , oder das Volk
als Sieger hätte die Regierung zur Einladung unserer Armee zwingen müssen.

Diese Folgerung ist richttg , und eben in Folge dieser Thal faßte unser
Reichstag den unglückseligenBeschluß die Leitha nicht zu überschreiten, weil man
bei uns noch die Lüge hinzu setzte , als würde Wien unserer Armee,
nicht einmal zu H i lfe kom  m en . Der Fluch Gottes treffe die unheilvol- ,
len Gerüchtsvögel . Zur Vermehrung des Unglücks erhalten wir nur selten , und
dann auch nur die schwarzgelben Wiener Blätter . Es ist über eine Woche , daß
wir die „Constitution, " welche uns ein Bedürfniß geworden, und welche das hie¬
sige Publikum bisher zu wenig kannte nicht erhielten. d
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, , Z» drn endlich angekommeneuNummern finde ich meine Briefe nicht *) , ich ^
folgere also ganz richtig, daß die Post sich iy den Händen der Feinde befinde , die
alle Wege, die zur gegenseitigen Aufklärung oder Mittheihmg der Wünsche und
Bedürfnisse führen könnten , abschneiden . Gestern kamen zum erstenmal seit 8
Tagen Reisende von Wien an , und so hoffe ich , daß mein Brief an den Bestim¬
mungsort gelangen wird . ! ^

Tausenau ist hier , er wird eine Volksversammlung halten , unsere Depu - ,
litten werben stark, daß der Beschluß widerrufen wird,,unsere Truppen die Lei¬
tha alsogleich überschreiten ,und nach Wien kommen sollen . Gott gebe , daß es
nicht zu spät sei . Unsere Armee an der Grenze wird fortwährend in der größten
Eile verstärkt, sie ist nunmehr imposant , denn als ich vorgestern vom Lager kam,
sah ich von Preßburg gegen 3000 gutgekleidete Sensenmänner , ferner die 500
Cecopieris , die sich zu uns, über die Mur schwimmend , flüchteten ^ so auch 52
Palatinal -Husaren , das Regiment Zrinyi in Gönyö, die Kumanier in Warzen.
Mehrere vom Jägereorps, die nach Wien reisten, wurden von den Jellasichschen
Satrapen eingesangen, darunter Wolf, der Sänger des Nationaltheaters.

Brüder ! die teuflische Soldatenverschwörung brach, trotzdem daß Ihr das
Haupt der Hydra zertratet , überall los . Was nützt der Edelmuth , den Ihr und
Wir an denunversöhnlichen Werkzeugen der Eamarilla ausübten ? Keine halbe
Maßregel , kein Erbarmen, Volk lerne unerbittlich zu werden, oder du bist ver-

' M . Töltenyi.
mchtet.«-*) __

*) Wir haben bis heure keinen Brief erllalten , und somit ist die Folge
runa unseres Freundes Töltenyi , die unsere Feinde auch noch des Verbrechen¬
der B ostplünderung und Entweihung des Briefgeheimnisses beschuldigt , leider
nur m richtig . ' Anmerkung d . Red.

- -VWir glauben , dieser Brief, der aus der Feder eines edlen , biedern Ungarns
floß " wird unserem hohen Reichstage, dessen bisheriges Zögern wit entschuldigen
und begreiflich finden, zeigen , daß es hohe Zeit sein dürfte , ein edles Volk, das
nichts als unser heiliges Recht schützen will, zu rufen . Ungarns erscheinen am
Kampfplätze würde die Feindeohne Schwertschlag verscheuchen, wahrend
unsere isolirte Selbsthilfe (die übrigens , wir suhlen uns einer Welt gewachsen,
stark aeuq sein wird) jedenfalls viel edles Bürgenblut kosten wird . Um Gottes
Willen keine halben Maßregeln , keine Vereinbarung ! Für letztere könnten wir
dem Reichstage nun und nimmer danken. Wir wollen unser volles Recht, oder
— Kampf : wir wollen nicht noch einmal betrogen sein . —^ Anm . d . Red.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien.  Der Kast er
befindet sich noch immer in der Fluchtpermanenz , es sind uns bis heute noch keine

daß er zurückkehren möge , zu Ohren gekommen . O tsmpora , o
Unser mobiles Volksheer zählt heute etwa 6000 Mann und hat diemores ! .

bekannte strategisch wichtige Stellring im Belvedere und Schwarzenberggarten
eingenommen. ' Die Vertheidigung der Stadt (worunter sämmtliche von den Li¬
nien eingeschlossenen Stadttheile zu verstehen sind) , ja noch mehr als ihreVer¬
th ei d i gu ng, ist durch unfern napoleonischen Ober -Commandanten Messe m
h auser,  dem wir eine nicht unbedeutendeZukunft prophezeien, umfassend bewerk¬
stelligt. 'Auersperg hat auf die letzte Zuschrift eine ziemlich demüthige Antwort
erlassen ; die Ungarn stehen fortwährend an der Gränze.

Es ist wirklich nicht uninteressant , die Berichte der Franks. Oberpostamts-
Zeitung über die Zustände Wiens zu lesen , in denen sich folgende Stellen vor¬
finden :

Das sämmtliche Proletariat Wiens und der Umgegend befindet sich in der
Stadt " vollständig bewaffnet ; in jedem Augenblicke kann es sich aus die Besitzen¬
den werfen , und die Anarchie auf die schrecklichste Spitze treiben, Darum ist
auch die Stimmung der Wiener Radicalen eine äußerst gedrückte ."

„Der größere Lheil der Bevölkerung , zunächst die Besitzenden , blicken mit
hoffnungsvoller Erwartung — so weit ist es gekommen — auf die Geschützmün¬
dungen , die jede Minute den Schrecken der Belagerung in die Stadt schleudern
können."

„Wir leben hier unter der tyrannischsten Schreckensherrschaft. Der Mord
bleibt ungestraft , der Mörder rahmt sich in großer Versammlung seiner That,
fragt zweimal, „war das nicht recht ?" und Niemand wagt es , mit „Nein " zu
antworten . Das Gleiche kann jeden Augenblick wieder geschehen, wir hängen
rein von der Gnade des bewaffneten Pöbels ab , der schon jetzt anfängr , nach
Personen zu suchen , die ihm mißliebig sind . So sind bewaffnete Arbeiter in die

Häuser der Mitglieder des constitutionellen Vereins gedrungen . Diese Mitglieder
gehören bekanntlich zu den achtbarsten Personen Wiens. Aber gerade, diese sind
am meisten verfolgt . Jeder Besitzende , ja fast jeder Gebildete wird mit dem
Namen „Schwarzgelb ^ belegt und dann hält man ihn für vogelfrei ."

. „Von der Proclamation des Wiener Reichstages mag Deutschland auch
ohnehin leicht entnehmen , daß es jetzt von ihm ebenso wenig zu erwarten
hat, als vor der blutigen Katastrophe ." . . .

„Es ist kaum mehr ein Zweifel, daß Pulski' s Geld es war, welches das
sonst brave Grenadierbataillon verführte (!)" . . . .

„Die Bestürzung ist eine allgemeine, und man sieht für die nächste Zukunft
der traurigen Alternative zwischen einer Reaction ä la napolitana oder einer
Pöbelherrschast von 1793 entgegen " . . .

Wir erklären hiemit den Verfasser dieser schamlosen Lügen und Verläum-
dungen , die uns , da ihre Widersinnigkeit zu lächerlich ist , beiläufig gesagt, von
Baden aus geschrieben scheinen , für einen Schurken, von dem keine achtbare Zei¬
tung fernerhin eine Zeile aufnehmen kann . Wohlweislich setzt der Bube am
Schlüsse seines Pamphletes die Worte:

„Lassen Sie es sich nicht ausfallen , daß ich diese Zeilen nicht un¬
terzeichne . Man muß jetzt dieselbe Vorsicht gebrauchen, wie unter der Herrschaft
Mettern  ich ' s ."

— Die Wiener Zeitung bringt folgende amtliche Bekanntmachung:
„Bei den verschiedenen Ministerien und den untergeordneten k. k. Behörden

und Aemter haben aus Anlaß der jüngsten Ereignisse sich mehrere Beamte von
ihren Dienstposten entfernt , ohne vorschriftsmäßig einen Urlaub erwirkt zu
haben.

Nachdem es eben in dem gegenwärtigen Augenblicke mehr als je nothwen-
dig ist , daß jeder aus dem ihm anvertrauten Dienstposten ausharre , und seine
Pflicht erfülle , so werden alle jene Beamte , welche sich eigenmächtig von dem
Amtsorte entfernt haben , so wie auch jene , deren Urlaubszeit bereits abgelaufen
ist , aufgefordert , längstens innerhalb drei Tagen zurückzukehren , und sich über
ihre eigenmächtige Entfernung oder ihre Urlaubsüberschreitung bei den Vorstehern
der Behörden oder Aemter , welchen sie angehören , standhaft zu rechtfertigen,
oder wenn sie aus ihre Dienststelle nicht einrücken könnten , die Hindernisse, die
ihrer Rückkehr entgegenstehen, anzuzeigen , widrigens sie die nachtheiligen Fol¬
gen sich selbst beizumessen haben würden ."

O lmütz . Wir entnehmen der deutschen Zeitung aus Böhmen einen hier
folgenden Bericht über den „Olmützer Einzug ." Wir haben erst unlängst be¬
merkt, daß Herr Laszanski — Jubelmann bei diesem Schauspiel und Leibreferent
nach demselben , alles überboten haben dürfte , was in diesem Fache schon geleistet

^ ^ Hat man das berühmte telegraphische Referat erst mit stillem Lachen ge¬
lesen, so kann man zur Abwechslung bei der Lesung dieses Berichtes , zrnnal
gegen den Schluß desselben , sich ein Bischen das Blut zu Gesicht steigen lassen.

Der genannte Bericht lautet:
Olmütz,  den 14 . Ott . 5 '/- Uhr Abends . So eben hält der Kaiser seinen

Einzug in Olmütz . Voran Mengen -Kürassiere , welche in Wien den erster An¬
griff aus das Volk gemacht haben , dann hanakische Bauern zu Pferde paarweise
einherreitend . Der Kaiser saß in einem ganz unscheinbaren Wagen , welcher von

> Bauern in die Stadt gezogen wurde . Hinter dem Wagen des Kaisers folgten
' einige unansehnliche Kutschen , Mazzuchelli Infanterie und wieder ein Zug Hana-

ken mit schwarzgelbenKokarden, denen ein einzelner Wagen folgte, der den Dom¬
herrn Baron Königsbrunn mit denselben schwarzgelben Abzeichen trug . Den
Schluß des Zuges bildeten Kütassiere und Pioniere . Einen auffallenden Eounaff
zu den schwarzgelben von einem Domherrn geleiteten Dauern , machte die Ratio¬
nalgarde , welche nur beiläufig in der Zahl von 50 Mann aufmarschirte , und mit
Ausnahme eines Einzigen, der das slavische Band trug , mit schwarzrothgoldenen
Bändern geschmückt war. Auch die Fabnen des Militärs , welches Spalier off-
dete , waren mildem deutschen Bande geschmückt. Der Einzug des Kaisers ge¬
schah unter Glockengeläute , jedoch ertönte aus dem Munde der Narionalgai e
nicht ein Laut . Der Kaiser nahm sein Absteigguartier in der Residenz des Erz-
bischof ; drei junge kais-rlichc Pnnzm h -gl- i!k,° n ihn -md hi -ll-n - u Pf-r - d -n
Eimug. Das -inrück -nd - Kürafferr- ginient gab durch das immrsch-mtc - «ich,«
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eines seiner Offiziere — bevor sie noch vom Pferde gestiegen waren — Anlaß
-zur Feindschaft und Entrüstung . Eben als sie in die Stadt einritten , erblickte
jener Offizier einen Olmützer Studenten in seiner Uniform , welche mit der der
Wiener Legion übereinstimmt , stieg vom Pferde , riß dem Studenten den Buch¬
staben vom Hute , zog ihm den Säbel aus der Scheide und zerbrach ihn . Da¬
durch aufgemuntert wagte es ein Unteroffizier auf dem Platze bei Hirsch 's Caffe-
hause nach einem Studenten hinzusprengen , und einen Hieb nach seinem Haupte
zu sichren, wodurch er ihm nur die Schwungfeder (ob absichtlich oder nicht) ab-
hieb. Solches Thun einer zügellosen Soldatesca kann zu nichts Gutem führen,
es muß auch jenen empören, der so manches zu entschuldigen weiß. So ehrt das
Militär den Kaiser , so wird Ruhe und Ordnung gemacht. So eben vernehme
ich , daß ein anderer Militär einen Studenten ins Caffehaus nachgedrungen sei
und denselben genöthigt habe, seinen Hut abzusetzen . Alles dieses geschah im
Momente des Einzuges unseres Kaisers , es soll uns solches wahrscheinlich die
Ueberzeugung geben , daß wir alle Garantien unserer Freiheit noch besitzen , es
soll uns zeigen , wie die persönliche Sicherheit gewährleistet und die Freiheit der
Person geachtet wird . Was ich hier . geschrieben , ist traurige Wahrheit, nehmen
Sie es ungescheut in ihr Blatt — ein jeder kann sich die beste Lehre duraus zie¬
hen. Diese Vorfälle haben mich in solche Mißstimmung versetzt , daß ich nicht
im Stande bin , Ihnen noch Ausführlicheres über den Einzug zu geben.

Windischgrätz befindet sich hier — war beim Einzuge . "

— Der herandrohende Landsturm behagt nicht ; man will vorbauen . Die
Bauern müssen aber aufgeklärt werden, wem sie diese „ Befreiungen " zu ver¬
danken haben, und wer sie ihnen „wahren " wird.

Folgendes scheint als probates Mittel gegen den Landsturm ordinirt wor¬
den zu sein:

An meine Völker!
„Angekommen in Olmütz, wo ich vor der Hand zu verweilen gesonnen bin,

ist es meinem väterlichen Herzen Bedürsniß , die wohlthuenden Beweise treuer
Anhänglichkeit, welche ich auf meiner Hieherreise von dem Volke allenthalben
erhalten habe , anzuerkennen. Wenn ich in Mitte meiner Soldaten reiste, so
geschah es darum , weil Ilebelgefinnte das Land durchziehen und ich nicht allent¬
halben Mich von Meinem treuen Volke umgeben finden konnte. Landleute meiner
Staaten ! vertraut auf euern Kaiser, — euer Kaiser vertraut auf Euch. Die
Befreiungen , welche das bereits erlassene Gesez bezüglich der frühem unterthäni-
gcn , auf Grund und Boden gehafteten Leistungen , als Robot, Zehent rc . Euch

zugesagt hat, sind Euch gesichert, und ich erneuere euch dießfalls Mein kaiserli¬
ches Wort , so wie es während Meiner Reise mehrmal mündlich kund gegeben
habe . Es ist mein fester Entschluß, Euch diese Befreiungen zu wahren . Seid
daher ruhig und unbesorgt, meine treuen Landleute , und wenn es Menschen
gibt , welche das Wort Eueres Kaisers , in Euern Augen zu verdächtigen su¬
chen, so seht sie als Verräther an Mir und Euerem eigenen Wohle an und
benehmt Euch hiernach ."

Linz . In derLinz .Ztg . v . 18 . d . befindet sich ein Aufruf des oberöster. Verord-
neten -Kollegiums an die Bewohner Oberösterreichs . Wir führen die Schlußstelle
dieses Aufrufs hier an , als einen Beweis , daß es denn doch nicht gelungen, den
gesunden Sinn der Provinzbewohner gänzlich zu bethören , und daß man auch
dort recht gut wisse , um was es sich jetzt handelt . Der Militär -Despotismus
steht vor der Thür , wenn die Bewohner Oesterreichs nicht mit vereinter Kraft
das dräuende Ungethüm in seinem Entstehen erdrücken.

„Bewohner Oesterreichs, " schließt der Aufruf , „der Biedersinn , die Va¬
terlandsliebe der Völker Oesterreichs , die Güte unsers constitutionelle» Kaisers
werden die Gefahren , welchen unsere Residenzstadt Wien , der Geburtsort unserer
Freiheit , ausgesetzt ist, werden das Unheil eines Bürgerkrieges abwenden . Un¬
ser Vaterland wird wieder aufblühen , unsere Freiheit wird endlich die Verwirk¬
lichung erhalten.

Sollten diese Hoffnungen nicht in Erfüllung kommen , und die Sicherstellung
ber konstitutionellen Monarchie oder die Freiheit bedroht werden , dann werden
bie Bewohner Oberösterreichs nicht auf sich warten lassen , um im festen Zusam¬
menhalten mir allen gleichgesinnten Provinzen , insbesondere der gesammten

deutschen Bevölkerung , Oesterreichs constitutionelles Staatsleben unter der gegen¬
wärtigen Dynastie im Anschlüsse an Deutschland zu sichern.

Don dem oberösterreichischenVerordnetm -Collegium.
Linz, am 16 . October 1848 . "

Die Berliner Post ist heute wieder ausgebliebcn.
Berlin . Inder  Reichsversammlung vom 12 . October wurde dem

Könige sein Appendix „von Gottes Gnaden " mit 217 gegen 134 Stimmen weg¬
gestrichen . Des Volkes Gnade hat er schon längst verscherzt, nun streicht man
ihm auch die göttliche Gnade weg — armer Gesalbter ! — Die Aufregung ist
durch die Wienerereignisse fortwährend eine ungeheure und alles lechzt den Be¬
richten entgegen. Von Wien erwartet ja ganz Deutschland , daß es die über letz¬
terem unter der Firma„Schmerling"  lagernde Militärdespotte und Reaction
für immer zertrümmere . —

Altenburg.  Der hiesige Minister v . d . Planitz versicherte , daß das
hiesige Ministerium , außer am 18 . Juni , nie um militärische Unterstützung nach¬
gesucht ; die Behauptung , daß die militärische Besetzung des Landes von dem
altenburgischen Ministerium beantragt sei , möge diese Behauptung ausgehen von
wem sie wolle , von dem sächsischen Minister v. d . Pfordten oder von dem Reichs¬
minister v . Schmerling , müsse er als eine Unwahrheit bezeichnen.

Dieß ist der traurigeBeweis , daß Hr . Schmerling ganze Länder mit Reichs
truppen üherschwemmt, ohne daß die Landesregierung im geringsten darum an¬
sucht . Wenn dem„kühnen  E rob e r e r" die allzeit bereiten Heldenschaaren
nur nicht zu wenig werden!

Hildburghausen.  Dem Herausgeber des freien Volksblattes zw
Hildburghausen , Dr . Huhn, ward am 5 . von der Criminalbehörde ein Erkennt-
uiß eröffnet , nach welchem er wegen Aufreizung des Volkes zur Empörung und
Ungehorsam rc. zu einjähriger Gefängnißstrafe verurtheilt worden ist . Dr . Huhn
ergriff hiergegen das Rechtsmittel der Appellation , konnte jedoch die ihm als
Ausländer auferlegte Cautton, wegen jederzeitiger Stellung vor Gericht , nicht
leisten , und wurde daher einstweilen festgenommen. Auf erhaltene Nachricht
versammelte sich alsbald eine Zahl von 3 - bis 500 Landbewohnern , zogen be¬
waffnet und mit Trommlern und einer Musikbande an der Spitze , vor die Stadt s-
in der Absicht , den Gefangenen gewaltsam zu befreien. Eine Abtheilung der
städtischen Bürgerwehr hinderte das sofortige Eindringen in die Stadt , bis sich
ein angesehener Bürger entschloß , die verlangte Kaution für Huhn zu leisten-
und hierauf dessen Freilassung erfolgte . Nachdem die Belagerer hiervon Kunde
erhalten hatten , stellten sie die Feindseligkeiten ein , zogen mit klingendem Spiel
in die Stadt und führten den Befreiten im Triumphe durch die Straßen , dann,
aber hinaus, auf eine Wiese , wo er eine Rede an die Versammlung hielt, und
ihr für ihren Beistand dankte.

Aus diesem (der Franks. Oberp . -Ztg . entnommenem Berichte) folgert letz¬
tere ganz naiv , daß man in diesem Vorgänge vernünfttgerweise nichts anderes
sehen könne , als ein trauriges Symptom der uns drohenden politischen Auslö¬
sung . Wir sehen hierin nichts anderes , als einen Beweis für die Ungerechtig¬
keit und Thorheit des Cautionsprincipes, das den armen Teufel in den Kerker
wirft , während der ohnehin genug bevorrechtete Reiche frei herumspaziert . Die
Auslösung derartiger zopfiger Einrichtung würden wir nur freudig begrüßen,
was wir freilich von der schmerlingischen Ober -P .Ztg . nicht erwarten.

Rendsburg.  Hier beschloß eine Versammlung der Demokraten der
Herzogthümer unter I . Olshausens Vorsitz die bekannten verhaßten Waffenstill - ^
standsbedingungen nicht zur Ausführung zu bringen , sondern nötigenfalls die
Steuerzahlungen zu verweigern.

Dänemark. Kopenhagen,  9 . Ott. Der in außerordentlicher Sen¬
dung hier befindliche Gesandte des deutschen Reichsverwesers hat gestern am 8.
d . M. dem Könige in feierlicher Audienz das Schreiben überreicht, durch welches
der Reichsverweser die Uebernahme der provisorischen Centralgewalt fürDentsch-
land dem hiesigen Hofe mittheilt . Die Anerkennung der deutschen Centtalgewalt
durch Dänemark ist also erfolgt und der diplomatische Verkehr zwischen beide«
Ländern angeknüpft.

Nun werden Rechte und Ehre Deutschlands gewiß energisch gewahrt wer¬
den , da die Diplomatie (!) für sie in die Schranken tritt . ESist doch etwas
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schönes um die Vereinbarungstheorie , und wir können die mit dem Blute tau¬
sender deutscher besiegelter Siege würdiger gekrönt werden, als durch eine dipla¬
matische Verbindung!

Französische Republik. Paris.  Der Durrieu 'sche Vorschlag:
„dem Executives das Recht der Zournalsuspension selbst während des Belage¬
rungsstandes nicht länger zuzugestehen , wurde nur mit einem relativen Mehr von
vier Stimmen (345 gegen 336) beseitigt. Dieses Votum scheint selbst dem
„National " so bedenklich , daß er sagt : „Etne solche Mehrheit kann für kei¬
nen Sieg gelten ; sie enthält einen Fingerzeig für die Regierung . "

Es geht mit der Despotie Cavagniac, die wahrlich nur zum Spotte den
Namen „Republik" trägt, ziemlich bergab, und in Kurzem wird sich Frankreich,
das so häufig der Vorkämpfer der Freiheit genannt wird , der wahrhaft schmäh¬
lichen Rolle bewußt werden, die es gegenwärtig spielt.

Gritzner.

Gemeinderathssitzuvg vom 18 . October 1848.
Die Sitzung beginnt um 5 Uhr Abends . Stift  verliest die Adresse an den

Kaiser ; sie wird einigen Umänderungen unterworfen und angenommen . Gefor¬
dert wird:

1 ) Die Entfernung aller unverantwortlichen Räche aus der Umgebung des
Kaisers ; 2) die Abberufung Zellasich 's und Windischgrätz ; 3) eine durchaus deut¬
sche Besatzung ; 4) die Entfernung des Regiments Nassau ; 5) den Eid des Mi¬
litärs auf die Errungenschaften des März und Mai , und 6) die Rückkehr des
Kaisers. — Der Obercommandant erscheint und trägt seine Adresse an den hohen
Reichstag vor, worin er ersucht, man möge ihn in seinen strategischen Maßregeln
durchaus nicht beirren , und seinem Gutdünken wegen der Berufung der Ungarn
überlassen. Er meint auch unter Anderm , daß er durchaus nicht gegen die Unzu¬
kömmlichkeiten des Militärs gleichgiltig bleiben könne , er müsse eine active De¬
fensive , aber keineswegs eine passive gebrauchen. Er geht unter rauschendem Bei¬
fall. — Die Deputation besteht aus fünf Mitgliedern und zwar den Herren Alois
Müllner, Gassenbauer , Bärenbaum, Professor Kaiser und Dr . Bär . Es sollten
auch Nationalgarden mitgehen ; nur auf die treffende Bemerkung Sylvesters , daß
die Gemeinderäthe auch größtenteils Garden sind , unterbleibt der Antrag. Eine
Deputationdes Studenten-Comites kommt und bittet um Antwort auf die Adresse,
wegen Herbeirufung der Ungarn , und zugleich um Mittheilung der Adresse an
den Kaiser und der des Obercommandanten . Ersteres geschieht , aber Letzteres
unterbleibt , weil der Obercommandant die Adresse an den Reichstag , aber nicht
an den Gemeinderath erließ. Die Antwort auf die Adresse wegen der Ungarn
folgt schriftlich in der nächsten Sitzung . Nachher wird ein Generalbericht über
die Beobachtungen im feindlichen Lager vom Präsidenten verlesen und die Sitzung
st um 10"/- Uhr Abends zu Ende . E . K a s k a.

Kundmachung.

Das Obercommando hat bereits mittelst Tagesbefehl bekannt gegeben , daß
diejenige Verordnung des Gemeinderathes , welche Garden für ihre außergewöhn¬
liche Dienstleistung 40 Kreuzer Conv . -Münze bestimmt , auf einem Jrrthume
beruhe. Gleichwohl sind gestern abermals Forderungen aufgetaucht , welche
jedes Maß von Billigkeit überschreiten! —

Garden ! 40 Kreuzer Conv . -Münze wäre für die Mittel Eurer Gemeinde
im Kurzen unerschwinglich.

Wenn für Wehrmänner , rücksichtlich ihrer Bedürfnisse gesorgt ist , so haben
Gemeinde und Obercommando Alles gethan , was dem Kriegsgebrauche und dem
Herkommen gemäß ist.

Eine Zulage von 20 Kreuzern Conv . -Münze und eine Löhnung von 25
Kreuzern Conv . -Münze sind , in so ferne sie als Verpflegung für den einzelnen
Garden angesehen werden müssen , höchst ansehnlich.

Sollten mir in dieser Hinsicht noch Anzeigen Vorkommen , daß Leute durch
Toben und Murren 40 Kreuzer Conv .-Münze ansprechen, so werde ich dieselben,
in so ferne sie Glieder der Mobilen -Garde sind , nachdem heute publicirt werden¬
den Disciplinargesetz bestrafen lassen, und ihre Namen öffentlich bekannt geben.

Zur ämtlichen Erledigung dieser Angelegenheit gebe ich das Nachstehende
bekannt : ^

Verpflegungsart der Garden.
Zeder unbemittelte Garde erhält für eine Dienstleistung von 24 Stunden

eine Zulage von 20 Kreuzern Conv . -Münze . Zeder Garde , der zum äußern
Dienste verwendet wird , erhält 25 Kreuzer Conv .-Münze , auch wenn der Dienst
nicht volle 24 Stunden gedauert hätte . Jedoch verliert derjenige das Recht auf
seine Zulage , der seinen Posten früher verläßt , als der Befehl von seinem Vor¬
gesetzten änlangt . Commandanten kleiner Abtheilungen, welche die ihnen ange¬
wiesenen Punkte ohne Befehl oder Ablösung verlassen , sindden,  unter ihrem
Kommando stehenden Garden für die Zulage verantwortlich , und haben selbe aus
Eigenem zu ersetzen , wenn sie wegen Verlassung des Postens von der Verpflegs-
Commission nicht ausgezahlt würde.

Zeder Garde , welcher zum äußeren Dienste an den Linien verwendet, wird,
hat außerdem noch Anspruch auf ein Brod und ein Seitel We n.

Die Löhnung der Mobilen , der Legionisten und der Artillerie sind bereits
bekannt gegeben worden.

Die Verpflegsgelder sind täglich einzucassiren, müssen von denAbtheilungs-
Commandanten ausgefertiget , vom Bezirks - oder Corps - Commandanten vidirt
sein , und täglich Früh vor 9 Uhr in das Bureau der drei Herren Ober-Com-
mandanten -Stellvertreter gebracht werden , zur Anweisung und sofortigen Aus¬
zahlung . Um den Corps -Commandanten der Mobilengarde für außergewöhnliche
Fälle die Verpflegung ihrer Mannschaft zu erleichtern , wird ihnen ein Fond
von 200 Gulden Conv . -Münze gegen Verrechnung angewiesen.

Wien am 18 . October 1848.
Messenhauser,

provisorischer Ober -Commandant.

Kundmachung.
Von Seite des Verwaltungsrathes und Obercommandos der Wiener Na¬

tionalgarde wurden an mehrere Mitglieder jener Commission, welche beauftragt
ist , alle in Wien vorhandenen Munitions - und Wasfenvorräthe zu mitten,
Vollmachten ausgestellt , durch welche dieselben ermächtiget sind , auf ihr Ver¬
langen in den , einer Untersuchung zu unterziehenden Gebäuden alle bezeichneten
Localitäten zu eröffnen und in nothwendig befundenen Fällen die Eröffnung der
unzugänglichen Localitäten mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln zu be-

aber die Ertheilung einer solchen , das Hausrecht des freien Bürgers
verletzenden Vollmacht gegen die bestehenden Gesetze ist , so erklärt der Ge¬
meinderath dieselben hiemit für ungül  t i g.

Wien am 18 . October 1848.
Vom Gemeinderath der Stadt Wien.

Berichtigung.
Der Gemeinderath der Stadt Wien bringt zur Kenntniß seiner Mitbürger,

daß der Herr Obercommandant der Nationalgarde, nicht , wie es in seiner heu¬
tigen Kundmachung enthalten ist , sich mit seinem Gesuche Betreffs der ungari¬
schen Armee an den Gemeinderath wendete , sondern nur dasselbe in der Plenar¬
sitzung vom 18 . October mit dem ausdrücklichen Bemerken , es sohin dem
Reichstage  vorlegen zu wollen , vorlas . Das Gesuch selbst liegt also dem
Gemeinderäthe  nicht vor.

Wien am 18 . October 1848.
Von der Permanenz des Gemeinderathes der Stadt Wien.

Neueste  Nachricht.

Heute ist dem Obercommandanten die Nachricht zugekommen , daß der Hohr
ichstaq von Ungarn den Beschluß gefaßt habe, die ungarische Armee unte,
ianyi und Moga würde, obwohl sie bereits die Landesgranze überschritten.
r dann vorrücken, wenn sie von den legalen Behörden zu Hülfe gerufen wurde
dem der Obercommandant diese mit den früheren Nachrichten aus dmr unzart¬
en Lager im Widerspruche stehende Wendung der Dinge zur öffentlichen Kennt-
; bringt , hat er sich bereits mit einem Gesuche an den hohen Reichstag zw
— an die Vertreter unserer Gemeinde gewandt , um über die Richtigkeit,

_cknUattpS r » beratben.

Persönliche Angelegenheit.
Es ist dem Obercommando die beglaubigte Anzeige zugekommen , daß sich

in einer Vorstadt das Gerücht verbreitet habe , als habe sich der Obercomman¬
dant gestern den 17 . dieses aus der Stadt entfernt . Ich habe den Befehl gege--
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ben , dem Urheber dieses Gerüchtes auf die Spur zu kommen , denselben sofort
zu verhaften, um ihn als einen böswilligen Verläumder der verdienten Ahndung
zuzuführen.

Wien den 18 . October 1848 . Abends.
Messenhauser,

provisorischer Ober -Command ant.

Kameraden!

Ich bringe Euch den herzlichsten Gruß und den brüderlichsten Händedruck
der uns zu Hülfe geeilten Brüder aus Ungarn.

Mit dem Aufträge von Seite des Obercommando 's und meiner Kameraden
beehrt, die Stärke und die Stimmung der ungarischen Armee zu prüfen , begab
ichmich dahin , und bot alles auf, um meine Aufgabe bestens zu lösen.

Da nun über diese Fragen die widersprechendsten Gerüchte umlaufen , ja
die Anwesenheit einer ungarischen Armee an der Gränze sogar bezweifelt wird,
so fühle ich mich verpflichtet , Euch treu und wahr das Resultat meiner Sen¬
dung mitzutheilen.

Die bei Parendorf, Kitze und Hainburg gelagerte ungarische Armee besteht
aus 30,000 Mann, 3000 Pferden und 42 Kanonen.

Diese Armee , durchaus gut bewaffnet , kräftig und von dem herrlichsten
Geiste beseelt , steht kampfgerüstet an unserer Gränze , um mit uns vereint unsere
Freiheit, wird sie von frecher Hand angetastet , mit ihrem letzten Blutstropfen zu
vertheidigen.

Sie zogen sich von Bruck nach Parendorf mit blutenden Herzen zurück —
wozu sie nur ein dringender Befehl des ungarischen Landtags vermochte, der
nur nach Aufforderung des österreichischen Reichstages oder des Wiener Gemein-
derathss das lieberschreiten der österreichischen Gränze bewilligt. —

Kameraden ! Vertrauen können wir dieser Heldenschaar, die , von einem
gerechten Gotte geschützt , einen weit überlegenen Feind warf und schlug , und
neuerdings bewies, daß nicht die Anzahl , sondern die Tapferkeit Siege erficht.

Ein Hoch unseren tapfern Brüdern den Magyaren!
Wien den 19 . October 1848.

Leszczynski,
Kommandant des ersten Bezirkes der Volkswehr.

(Abdruck eines Privatbriefes . )

Krems , den 17. October 1848.
Vielgeliebter Freund!

Es macht mich sehr besorgt, daß Du mein Schreiben nicht erhalten hast,
worin ich Dich auffordere, Wien zu verlassen, um nicht den Gefahren eines an
Kräften zu ungleichen Kampfes ausgesetzt zu werden. — Wie die Stadt Wien
die höchst bedeutende Soldatenkraft, die gegen sie in Bewegung gesetzt wird, über¬
winden soll, ist nicht erklärlich. ( !) Da die Brücke zwischen Stein und Mautern

A n k ü n d i

der einzige Commumcationspunkt ist , so sehen wir hier täglich eine große Anzahl
Truppen durchziehen , die zu Masich stoßen . In Krems und Stein selbst bleiben ^
beständig sechs Tausend Mann, theils zur Bewachung der Brücke, theils zur
Verhinderung für Garden , die den Wienern zu Hilfe eilen wollten . Sie sind
sowohl in den Häusern ein ?,uartirt, als auch in einem Lager im Mautner Felde
untergebracht . Nach allen Richtungen gehen beständig Patrouillen, die eigent¬
lich Polizeidienste machen , alle Fremden anhalten , durchsuchen und auch nach
Gutdünken arretiren. So wurde Redacteur Hä sner  eingezogen , und nach
Olmütz abgeführt , blos weil er Hä sner  heißt . Der AbgeordneteKudlich
wurde arretirt, weil sein Anzug einen Wiener Studenten verrieth . Ein Wiener
Garde — ein Spediteur (oder Sensal ?) — wurde angehalten , untersucht, und
weil man bei ihm zwei Depeschendes Wiener Ober -Commando 's an das hiesige
Nationalgarden-Commando in Krems und Stein vorfand , worin diese aufgefor¬
dert werden, nach Wien Hilfe zu senden , allsogleich in Haft genommen, und zu
Jellasich abgeführt . Studenten werden täglich insultirt, obwohl sie ihre Abzei¬
chen, die lebensgefährlich geworden sind , abgelegt haben . Am 20 . d . M . , spricht
man hier, würde Wien belagert werden. — Windischgrätz wird morgen erwar¬
tet . lieber Görz soll Melden im Anzuge sein . Von hier kann keine Hilfe nach
Wien kommen , auch nicht von Oberösterreich, denn alle Wege sind cernirt , tüch¬
tig besetzt, und die mit Wien Sympathiesirenden müßten mehrere Schlachten
kämpfen, bis sie bewaffnet nach Wien kommen könnten.

Auch werdet Ihr täglich sehr geschwächt durch das Emigriren so vieler
rüstiger Männer. Es müssen ja aus Wien schon über hunderttausend Menschen
ausgewandert sein ? ! Auch scheinen eigene Emissäre zu bestehen , die den Zustand
Wiens auf das Jämmerlichste zu schildern sich bestreben. Da hört man nichts, als
von Anarchie, Raub, Mord, Terrorismus. Auf diese Weise kommtNiemand zum
Nerständniß der wirklichen Sachlage . Kaum Jemand glaubt , daß die jetzige Bewe¬
gung von einer Idee getragen ist ; meistens glaubt man , es sei eine bezahlte Re¬
bellions ?) um es Kossuth möglich zu machen, Oesterreich zu schwächen . Man glaubt
auch nicht , daß Ungarn Wien zu Hilfe eilen werde, da sie zu egoistisch wären.
Kurz, ich lege es Dir nochmal an' s Herz , Wien sammt Deiner Familie zu ver¬
lassen , damit Du einerseits nicht auch ein Unmögliches anstrebst, und damit
Du anderseits dem blutigen Tribunale entrinnest, was nach dem Siege der Sol¬
dateska dieselbe errichten könnte. Du wirst hier zwar die Freiheit vermissen,
denn Krems und Stein ist de laoto im Belagerungszustand . — Ich habe jetzt
täglich 8 — 10 Mann im Quartier . Die Lasten eines Bürgers sind groß ! —
Man fahndet hier auf die Republikaner ganz krähwinklerisch, aber Du wirst
auch den Schmerz nicht haben , daß Plünderer Deine Kinder niedermetzeln.
Schreibe, was Du zu thun gedenkst Deinem theilnehmenden Freunde.

g u n g e n.
Unter der Presse befindet sich und wird demnächst er¬
scheinen :

Gesang - und Erbauungsbuch
für

freie christliche
(deutsch -katholische)
Gemeinden.

Herausgegeben von Dr . Eduard Duller.

Wir machen hierauf einstweilen mit der Bemerkung
aufmerksam , daß die hiesige  freie christliche (deutsch-
katholische) Gemeinde nur dieses  bereits in den süd-
und westdeutschen Gemeinden eingesührte Gesang- und
Erbauungsbuch zum kirchlichen Gebrauch anzunehmen
beschlossen hat . — Vorausbestellungen  werden
angenommen in der Buchhandlung von K aulfuß
Witwe , Pr and e l u . Comp.

Wien , 18 . September 1848. (2 - 3)

Indem Gefertigter dem hochverehrten Publicum
für das seiner — in der großen Schulerstraße Nr . 851
neben dem Gasthofe zum König von Ungarn — seit
mehreren Jahren bestehenden Kalt en - Speisen-
Handlung  gezollte Vertrauen für den ihm geworde¬
nen Zuspruch den gebührenden Dank abstattet , g bt er
sich zugleich die Ehre anzuzeigen , daß die von ihm
kürzlich in demselben Locale

neu errichtete Weinhandlung
in

Verbindung mit einem Restaurcitions-
Z immer,

mit allen Gattungen der vorzüglichsten In - und Aus¬
länder - Weine ausgestattet , für die Zukunft geeignet
sein wird , den Wünschen des geehrtesten Pudlicums
vollkommen zu entsprechen. Zu welchem Zweck- Gefer¬
tigter seinen Vorrath von der gewähltesten Espece kalter

6ör86nb6rielit vom 19 . Oktober 1848.

I! Lsterlmrv löse z ^ .-;
f Walststein 'sctik los ? .
^ tVorstdLün- .'lctien . .
! Nsilünster.

Äetsst - Odlißst . 2u 5 »/»

tisok - Metren

„ 4«/°
3 /̂»

74 '/-
58
38

10 W

Inletten vom lallre 1834
k, v v 1839

LsterlLry lose ü 40 st.
Wivstisekgrütr : lose

117
80
47
18

Speisen und Weine , — die sowohl im Gebünde als
in Bouteillen veräußert werden , — . mit ungespartem
Kostenaufwande vergrößert , und in jeder Beziehung
der Qualität , — zu vervollkommnen angestrebt hat, —
und sich dießsalls dem geneigten Wohlwollen und fer¬
neren gütigen Zuspruch bestens empfiehlt.

Michael Thoma,
Wein - und Kaltespeisen-Hvudler.

Eine im Kleidermachen gntgeübte , -z
Frau wünscht in diesem Fache Unterricht zu
geben . Auskunft hierüber in der Rossau , an der
Glacis Nr . 159, 1 . Stock links . ( 3- 3)

Dr . Georg Finger,
Hof - und Gerichts - Advocat , auch n . ö. öffentl.cher
Agent , hat seine Kanzlei in der Stadt , Bischofgasse

Nr . 531 , im 3 . Stock. (2- 3)

22
19

1' 3
66

LOoxvitrer ^ ctien
kkstlier.
6muoäoer . . . .
Dginplsciutk . . .

90
60

160

Gedruckt bri Franz Edlen von Schmid
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175 .

T a g b l a L t
für Demokratie und Bolksbelehrung.

Motto : Freiheit und Arbeit!

Wien,
den 2 L - October

1848 .

Wiener!  Wenn uns nicht Alles trügt, so ist der große Tag , an dem
die Würfel über Wiens ewigen Ruhm oder seinen Tod fallen werden, in der näch¬
sten Nähe . Bedenkt , daß in eurer Hand ein Blatt Weltgeschichteliegt, das
ihr mit dem Schwerte zu schreiben habt . Ihr müßt es heute gut machen, wie
sich unsere Eltern so schmählich vor den Franzosen verkrochen , damit ihr ohne
Scham sagen könnt : „Diejenigen , die hundertausende von fanatischen Türken-
schaaren von den Mauern Wiens verjagten , warenunsere  Ahnen ." Wußten
d i e damals jenen Feind zu bezwingen, so werden wir doch wahrlich mit einigen
Tausend Söldnern fertig werden. Die Zellasichßchen Horden werden ihr Heil
in der Flucht suchen , sobald sie des ungarischen Banners ansichtig werden. Wer
kein Söldner, sondern einMann  ist , der Herz und Ehrgefühl in der Brust
hat, (und das sind Tausende in den Reihen jenergezwungenen Kämpfer für
schlechte Sache) wird zu uns übergehen, sobald sie uns , ihre Brüder, sehen,
von denen sie wissen , daß sie es besser mit ihnen meinen, als ihre rohen Obern.
Der Feind zwischen zwei Heeren gedrängt , in denen Begeisterung für die Freiheit
die Schwerter schwingt, in denen der Himmel selbst die Kugeln lenkt, wird, wie
es ihm gebührt, zu Grunde gehen bis auf den letzten Mann, der für die alte
Knechtschaft ficht . Der Sieg ist mit uns , denn mit uns ist der Himmel ; das
Verderben ist mit jenen, denn mit jenen ist die Hölle. Wiener!  steht hel-
denmüthig, stehet groß, achtet nicht das bischen Leben , der Siegespreis ist ja
das höchste was cs gibt, es ist das heilige Recht! wir wollen es wahren,
so wahr ein Gott im Himmel lebt ; laßt nicht nach bis zum letzten Athemzuge des
letzten Mannes, bis zum letzten Blutstropfen des letzten Studenten. Denkt nicht
an das Vaterhaus, nicht an Weib und Kind und an ' s tägliche Brod, denn höber
als Vaterhaus und Weib und Kind und Brod steht das heilige , göttliche
Recht , die Freiheit!  Deutschland , Europa, die Welt wird staunend auf
uns sehen , und die ewige Geschichte wird es erzählen, wenn unsere Tage längst
zur grauen Vorzeit geworden, und unsere Gebeine im Moderstaub zerfallen sind,
daß wir es waren , die in das glänzende Jahr 1848 denglänzendsten De¬
mant gefügt. Wiener!  kämpft unerbittlich , todesmuthig , wie die Löwen,
und donnert es an alle Throne hin, daß sie zusammenbeben : „ Som acht es
das Volk , wenn man es mit frevelhafter Hand knechten
will , in dem Volke liegt der Wille Gottes ! Amen ."

Gritzner.

Wien.  Die Zustände des Mittelalters vergiftete das Lehnwesen, ursprüng¬
lich eine Wegelagerei im Großen ; das Unwesen der geworbenen, geraubten und
zuletzt conscribirten, stehend , d . h . buchstäblich zum stehenden Nebel gewordenen
Heere die Zustände der späteren Zeit . Znsoserne ein neuer Geist sich erhoben hat,
ist diese Zeit für uns bereits die alte , wenn gleich ihre Lasten noch immer auf
uns liegen. Das stehende Heerwesen ist das Grab der Freiheit, das Grab des
Wohlstandes der Staaten.

Unter unfern Ausgaben ist nicht bloß das Kriegsbudget auf Rechnung des.
stehenden Heeres zu setzen, sondern auch die gesammte Staatsschuld, die uns
nicht sowohl der Krieg , sondern das stehende Heer im Frieden eingebracht. Die¬
ser Zustand , einmal gefühlt , kann nicht länger dauern , es muß anders werden.
Die Unmöglichkeit allein schon müßte hier Helsen, wenn auch den Menschen die
Kraft oder der Much fehlte, es selbst zu thun.

Jedes Volk muß gerüstet sein , sein Recht gegen Übergriffe , seine Grenzen gegen
Einfälle zu schützen. Dazu bedarf es einer guten Wehrverfassung, die aber auf
Volksbewaffnung ruhen muß, nicht auf einemstehenden Heere , das seinem Wesen
nach der Volkssache feindlich sein muß , und das den Wohlstand der Länder aus¬

zehrt, ohne doch diejenige Sicherheit zu gewähren, die eine gut organisirte Volks¬
wehr bildet. Wir haben gesehen , was die Schweiz in wenigen Wochen zu leisten
vermochte ; Leistungen , die beschämend genug sind , für unsre Heerzüstände;
nehmen wir uns ein Muster an diesem kleinen Lande . Ich weiß gar wohl , daß
nicht alle Einrichtungen der Schweiz für uns passen , so wenig die Verfassung
Eines Landes sich für ein anderes nur gleich abschreiben läßt ; aber Mu¬
ster bleibt die Wehrverfassung der Schweiz immer, da sie sich in den Zeiten, da
man ihrer bedurfte, so glänzend bewährt hat. Es ist die Aufgabe des Reichs¬
tages , uns hier aus einen sicheren , festen Boden zu stellen , damit wir nicht län¬
ger preisgegeben sind roher Gewalt , die Kräfte gegen uns anwendet , die aus
unsrer eigenen Mitte und von uns selbst bezahlt sind . Ein Rekrutirungsgesetz ist
einer Commission schon lange zur Entwerfung übergeben ; das genügt aber nicht
— wir bedürfen einerWehrverfassung,  welche die bewaffnete Macht
so stellt, daß sie selbst bürgerlich bleibt und an allen Errungenschaften bethei¬
ligt ist . Es hat sich gezeigt , daß alle sogenannten konstitu¬
tionellen Bürgschaften Spiegelfechterei sind , so lange
ihnen eine bewaffnete Macht gegenüber steht,  deren Ehre und
V-ortheil andere sind , als die des Bürgers und Volkes , so lang es in der
bewaffneten Macht einen bevorzugten Stand gibt. Wie gesagt , der Reichstag
darf sich nicht beschränken aus ein Rekrutirungsgesetz — er muß gründlich hel¬
fen , wenn er überhaupt helfen will . Man sage nicht , es sei jetzt nicht Zeit da¬
zu ; allerdings ist jetzt Zeit dazu , weil die Nothwendigkeit da ist . lind warum
sollte nicht Zeit sein ? — Der Reichstag , der das ganze Volk vertritt , kann
sicher sein des Sieges gegen eine Partei , welche ihre letzte Karte ausgespielt
hat ; er setze ruhig und fest seine Berathungen fort , damit das Werk fertig
sei , wenn man dessen bedürfen wird . Wenn der Reichstag ausharret , wenn
die streitbaren Männer ausharren , dürfen wir am Siege nicht zweifeln ; die
Zeit ist nicht mehr, daß bloß die Bajonette entschieden haben — die Wahrheit,
die Gerechtigkeit haben jetzt auch ihr Recht , und sie sind für uns . Also nur
Muth ! — aber den Muth der Ruhe, der Beharrlichkeit , der Ausdauer . Die
Feinde der Freiheit schleichen überall und wollen ihre Streiter entmuthigen
durch beunruhigende Gerüchte — was kann aber den beunruhigen, der entschlossen
ist zum Kampfe auf Leben und Tod ? — Nicht wir sind die Belagerten , unsere
Gegner sind es in den Trümmern des Alten . Sie haben ihre letzte Kraft gesam¬
melt , sie haben sich nicht gescheut , um ihres Sieges Willen selbst die Dynastie
und die Monarchie aufs Spiel zu setzen ; die freien aber sind ehrlich , sie sagen,
was sie wollen, und nicht weniger als sie wollen. Also nur Ausdauer ; die Zeit
jst mit uns, die Wahrheit ist mit uns , das Recht ist mit uns , Gott ist mit uns
— mit unfern Gegnern die Anmaßung , das Unrecht und die Lüge.

Winters b erg.

An den Reichstag.
Eine Stimme aus dem Nolke.

Der Reichstag ließ sich in den letzten Tagen verlauten : „ er sei nicht
da , um Geschichte zu schreiben , sondern um Geschichte zu ma¬
chen . " Ich aber sage : „Der Reichstag kann keine Geschichte
machen;  darum wird das , was während der Dauer seiner Thätigkcit sich er¬
eignet hat und wie Geschichte aussieht , auch eiwAnderer schreiben . BlindeWerkzeuge
des tollgewordenen Zufalls , die vor dem Ereignisse erbeben , das man möglicher¬
weise der Kraft ihrer Lenden zuschreiben könnte , die mitten unter dem Zusammen¬
sturze einer Monarchie , mitten unter dem Zerbröckeln des Wohlstandes von Hun¬
derttausenden , mitten unter dem blutigen Aufbau der Schaffotte des Absolutis¬
mus , mitten unter einer bis zur Verzweiflung gehetzten Bevölkerung und als
angeblichenAusdruck dieser Bevölkerung von einem legalen Boden träumen kön¬
nen , auf welchen hin sie ihre Verantwortlichkeit zu retten vermögen, — können
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keine Geschichte machen . Solche Männer sind nicht die aus dem Volke absorbirte,
sich stets klar bewußt bleibende höchste Kraft , sondern dessen höchste Ohnmacht.
Sollte der Reichstag wirklich geglaubt haben , es ließe sich so leicht und ohne
Schwertstreich , so ohne Wagniß eine alte Macht verdrängen , der alle alten Ge¬
wohnheiten und Gebrechen des Volkes dienen und deren Usurpation durch eben
Liese Gebrechen ein nur durch das höchste Freiheitsgefühl wegzuleugnendes Recht
geworden ist ? Glaubte der Reichstag wirklich , er ginge sich im Angesichte einer
verzweifelten Macht leicht und gefahrlos aus dem Volke hervor , um für das
Volk zu stehen ? Nach den Gesetzen der Natur können die Gegner vor den Tho¬
ren keinen anderen als einen Vernichtungskrieg führen und nach der , in ihrer
Art redlichen Weise halten sie bis zur letzten diabolischen Consequenz aus und
find unermüdet Tag und Nacht und ketten an sich , was ihre Ketten zu tragen
nicht entbehren kann und kaufen die Kräfte auf , die sich nur nicht über den ge¬
wöhnlichen Marktpreis halten , und fürchten durchaus nicht , auf illegalem Bo¬
den zu stehen . Darum bringen sie auch , wenn sie siegen , ihren eigenen Reichs¬
tag mit , der , eine Consequenz Eurer Schwäche, nicht lesen und schreiben , aber
doch sehr nachdrücklich Geschichte machen kann . Ihr gesetzlicher Boden ist der,
den ihre Bayonette stampfen , und das ist Boden genug , wenn ein gewaltsames
Recht durch Gewalt aufrecht erhalten werden soll. Wenn der Feind nach er¬
fochtenem Siege sich nur für soviel schadlos halten sollte , als wir ihn bereits zu
fürchten Anlaß gegeben , dann kämen wir freilich sehr glimpflich davon ; aber er
wird sich für das schadlos halten wollen , was wir ihm zu fürchten , hätten An¬
laß geben können , und das wird die Geschichte sein , die Ihr nicht schreiben

ist der legale Boden , auf dem stehen zu wollen Ihr vorgebt ? ! Wur¬
zelt er im Volke , fußt er in der Dynastie , hängt er mit Deutschlands Hoff¬
nungen zusammen , oder lehnt sich gar das europäische Gleichgewicht auf ihn?
M es der alte Gesetzesboden mit den von Schergen gehüteten Zwingburgen , oder
ist es der neue, mit dem Blute des Volkes gedüngte ? Wer wird auf ihm über
Euch zu Gericht sitzen , die Geschichte oder der Corporalstock ? —

Unsere Feinde verdienten Jahrhunderte lang unsere Herren gewesen zu sein,
weil sie sich ihr vermeintliches Recht nicht nehmen lassen , weil sie uneingeschüch-
tert nch mit den verzweifeltsten Mitteln , mit der letzten Anstrengung wehren.
Wenn ich Einer der Ihren wäre , ich stünde selbst mit meinem Letzten zu ihnen.
Wie wollt Ihr es verdienen , des Volkes Quintessenz zu heißen , seinen Willen
und seine Macht zu repräsentiren , wenn Ihr das nicht von Euren Feinden ge-
lerrU habt ? Mit einem Federstrich wird Eure Geschichte , welche selbst zu schrei¬
ben Ihr stolz ablehnt , gezeichnet werden — so recht militärisch , denn die,
welche sie Euch vollenden halfen , werden sie auch von keinem Andern schreiben
lassen ' Und wenn die Nachwelt von Euch lesen wird:

Si s wollten — wir wollten auch , wir siegten , dennwir
wollten  ernstlich — sie h ab en sichüber th eure Zeiten be¬
klagt , sie sind hingegangen , woher zu kommen sie nicht

sei , sondern daß es die Wiener Bevölkerung und namentlich ein Theil der Natio¬
nalgarden war , welche jenes mit bewaffneter Hand angriff ." Wir müssen vor
allem jener Behauptung , welche Ihre Führer freisprechen soll, entschieden entge¬
gen treten . Sie legen am Schlüsse Ihres Schreibens selbst einen großen Impuls
auf den Mangel eines „Kriegs - Ministeriums " und haben hiermit einen jener
Führer genannt , der an den blutigen folgenschweren Ereignissen des 6 . Octovers
beinahe diealleinige  Schuld trug.

Wer hat alles deutsche Militär aus der Residenz entfernen wollen ? Wer
hat diese zum Bewußtsein gekommene Maschine „Soldat" als Henker für ein um
Recht kämpfendes Volk einem Abentheurer zu Hülfe zusendenwollen?  Wer hat
Kanonen auffahren lassen gegen freie Bürger eines konstitutionellen Staates?
Wer hat durch wiederholte Kartätschen-Schüsse am Nachmittag des 6 . Oktober
Tod , Elend und Verwüstung zwischen die Bürger Wiens und in ihren Besitz ge¬
schleudert ? Das alles that ein Führer des k. k. Militärs , ein Kriegsminister,
den Gott durch das Volk gerichtet.

Wer hat am Morgen des 6. Oktober die ersten Schüsse abgefeuert ? Wer
sich dem wiederholten Befehle des Reichstags — der höchsten legislativen Gewalt
in einem konstitutionellem Staate — in der Kanonen-Nacht des 6 . Oktober wie¬
dersetzt ? Wer hat die schaudervollsten, gräulichsten Mordthaten, die entsetzlich¬
sten Verstümmlungen an Gefangenen , während Ihrer Stellung im Belvedere
begangen ? das k. k. Militär ! Ich , der Schreiber dieses und mit mir Hunderte
muthiger Zeugen und Kämpfer haben am Eisenbahn - Damm jenen Kugeln die
uns „Nassau " und die „Pioniere " zuerst heraufsandten , gegenüber gestanden, und
wissen genau , wie es gekommen ist ; wir wissen es genau , warum am Morgen
des 7 , endlich nach einer fürchterlichen Metzelei das Zeughaus der Nationalgarde
übergeben ward ; wir haben die verstümmelten Leichen aus dem Schwarzenbergi-
schen Garten selbst gesehen.

Und Sie sagen „daß es die Wiener Bevölkerung namentlich ein Theil der
Nationalgarde" .war, welche Sie angriss . Wiens Bevölkerung , alle seine waf¬
fenfähigen Männer, denen ein rechtlich und redlich Herz in der Brust und nicht
sklavisches Hundethum inne wohnte standen an jenem 6 . Oct . zur Verhütung eines
Verbrechens an der Menschheit auf. Dem blutigen Mißbrauch eines abgezwunge¬
nen knechtenden Eides , der den Schwörenden zum willenlosen Werkzeug — einem
bewaffneten Cadaver der Jesuiten des Schwertes — zur Mordmaschine macht,
mußteHalt  gebothen worden, denn in jenen Momenten lag auchunsere
ei g e n e Zukunft verborgen . Das Volk mußte durch seinen Protest,
den fürchterlichen Eid des Soldaten lösen , und bei Gott
im Himmel er ist gelöst.

Offener Brief an Se . Excellenz den Herrn Grafen von
Auersperg!

Herr Graf ! Sie haben unserem Herrn Obercommandanten artig geant¬
wortet , und wir erkennen es erfreut , daß Sie die Ansichten Ihrer Parthei we¬
nigstens mit mildernden und beinahe versöhnlichen Worten aussprechen , und
dadurch der Sache des Kaisers hier nützlicher auftraten , als jener militärische
Parvenü , dem Weiberlaune eine momentane Bedeutung gab.

Dieser versöhnliche Wille , Herr Graf , ist es , der uns bestimmt , Ihre
Antwort , die sich von allen ans Volk gelangten Zuschriften einigen
Beifalls erfreut — zu erwiedern , und d a , wo die Corresponden ; zweier
Armee-CommandanteN durch Ihre definitive Berufung auf Befehle Sr. Majestät
beendet ist , im Namen des Volkes , das auch Sie Herr Graf zum Sündenbocke
der Ereignisse machen, und seine begangenen und zu erwartenden Thaten als Be
weggründe aller militärischen Operationen um Wien aufstellen , dann im Na¬
men der öffentlichen Meinung , offen und schlicht die Ansichten Wiens auszu¬
sprechen über die „defensive Stellung " , welche einzunehmen so viel Militär hier¬
her geführt wird.

Wir müssen , um zur klaren Erkenntniß der Dinge zu kommen , Ihre
eigenen Worte , Herr Graf, wiederholen und berichtigen, denn grade an solchen
Worten und der Deutung die sie im Volke finden , knüpfen sich Beurtheilungder
Vergangenheit und das Schicksal der Zukunft . Worte sind es , die in solche^
ereignißschwangern Zeiten die Geschicke von Völkern und Kronen bestimmen.

Sie sagen , Herr Graf , „daß der jetzige , allerdings höchst betrübende Zu¬
stand keineswegs durch das k. k. Militär oder seine Führer hervorgerufen worden

Und in dieser Beziehung, Hr . Gras, gestehen selbst Sie offen und ehrlich,
daß Sie das Uebertreten des Soldaten zum Volke , nur durch Entfernung dersel¬
ben von Wien , dem Hossnungsanker deutscher Freiheit, zu verhindern für mög¬
lich hielten, denn den „entschiedenen Abscheu " gegen das Wiener ehrliche und in
seiner rasenden Muth noch gutmüthige Volk, werden Sie nur bei den slavischen
und czechischen Truppen , zu deren unterdrückten Verstandeskräften deutsche Civi-
lisation und Belehrung keinen Weg noch finden durfte , angetrossen haben . Sie
wissen es so gut wie wir, w i e Ihre Soldaten deutscher und italienischer Zunge
denken , und der Himmel mag es wissen , wie viel kriegsrichterliche Sprüche so
manche Schüsse, die wir aus dem Schwarzenberg - Garten hörten , und noch von
Inzersdorf hören werden, blutig in den Sand gezeichnet haben mögen.

Wie sonderbar stimmt es aber mit diesen ihren Angaben , „daß Ihre Trüp
pen schlecht verpflegt, dem Eide abtrünnig , und dadurch zu Mördern gemach
worden wären, " daß alles noch in Oesterreich aufzubringende Militär so in die
Nähe diesergefährlichen  Stadt gebracht wird , und daß fünf Armeecorps
sich Behufs einerdefensiven Stellung  nach Wien beeilen.

Wie sonderbar klingt es , daß Sie sich , Herr Graf, durch den Ausdruck
„erhöhte Vorsicht" den Weg anbahnen zu allerlei Maßregeln , gerade welchen zu
begegnen der hohe Reichstag , der Gemeinderath , Wiens Nationalgarden selbst,

^dasganze Volk absichtlich bewaffnet hat undnoch bewaffnet.
Wir müssen das Wort „geplündert " entschieden zurückweisen ; das Volk

wurde gesetzlich und rechtlich bewaffnet, und wird es hleiben, bis sein Recht
und Freiheit garantirt find , garantirt durch den Eid des Kaisers , des Thron¬
folgers , des Militärs vom Feldmarschall abwärts bis zum Wehrmann , des ge-



sammten Veanttenstandes , ja des ganzen Volkes, auf die Errungenschaften der
März- und Maitage, auf das heilige Lebenselement der Völker , das nur in den
Principien einer demokratischen Constitution liegt.

Sie können sich, Hr . Graf, auch nicht einer gewissen Classificirung des Vol¬
kes enthalten , indem Sie von „ untersten Schichten" desselben sprechen . Diese
Classificirung stammt noch aus der Genz- Metternich ' schcn Schule her, und es ist
wahrlich einmal Zeit, daß die große „Caspar Hauser -Geschichte, " die sich die
Fürsten an ihren Völkern zu Schulden kommen ließen, denselben nicht von diesen
und ihren Geschäftsträgern als weitere Motive fernerer Knechtschaft und Unmün¬
digkeit vorgeworfen werde.

Ihre ganze Macht , Herr Graf, besteht ja auch nur aus solcher „ untersten
Schichte" des Volkes, denn eingelernte Handgriffe ersetzen, ja nicht den Man¬
gel eines freien Begriffes . Fragen Sie unser „bewaffnetes Proletariat " für was
es gekämpft hat, und nötigenfalls kämpfen wird, so werden Sie zwar plump
und rauh ausgesprochene Tendenzen hören, aber doch einen leitenden Gedanken,
der höher als die Ihrer Soldaten steht wahrnehmen . Ihr gemeiner Soldat
schlägt sich für das Wort seines Korporals, und Sie müssen eine ununterbro¬
chenen Kette dieses stupiden thierischen Gehorsams haben, um wirken zu können;
unser bewaffneter Proletarier, wie Sie ihn nennen, schlägt sich für die ins ganze
Volk übergegangene Zdee : des gleichen Rechtes , das jedem Men¬
schen nach seinen ihn von Gott gegebenen Fähigkeiten ge¬
bührt.  Kömmt 's zum Kampfe zwischen Recht uud Gewalt, so steht eine große
Zdee nur einer kleinlichen Subordination gegenüber, und der Erfolg ist kein
zweifelhafter.

„Die Wirksamkeit der Behörden , zu denen Sie Vertrauen hegen könnten,"
Herr Graf, erstreckt sich auf Organisirung und Regelung dieses denselben frei¬
willig, überlegend und überlegt gehorchenden „bewaffneten Proletariats, " wie
Ihre Schule den armen Gewerbsmann , den Lastträger , den Tagelöhner benennt,
der von oft schwerer Arbeit seiner Hände, und nicht von ererbtem, gewonnenem
Gelde oder den versorgenden Gehalten und Pensionen des höhern Beamtenstan¬
des , sich, sein Weib und Kind ernährt. Unsere bewaffnete Bevölkerung Wiens hat
kein rechtlicher und redlicher Mann, der 'es ehrlich und wahr mit dem Volke
meint zu fürchten, und seit den vierzehn Tagen unserer neuesten glorreichen Ge¬
schichte ist ohne Standrecht,  kein Mord, kein Raub, kein Diebstahl von
40,000 bewaffneten Menschen, denen der Himmel Gemüth gegeben , weil ihre
Regierung ihnen Bildung verweigerte, vorgekommen. So viel zur Berichtigung
Zhrer Angabe . ' Mögen sich nun von allen Seiten Regimenter um Regimenter
den Linien Wiens nähern , und die Aufgabe haben, Wien auszuhungern , oder
die Zuzüge bewaffneter Mannschaft abzuhalten , oder nur das Uebergehen kaiser¬
licher Soldaten zur Volkssache zu verhindern, die Wahrheit und die Freiheit sind
nicht durch Cordone, durch Standrecht und Belagerungszustände abzuschaffenund
abzusperren aus dem erwachten Europa, und es wird sie der noch milde Herbst¬
wind und die noch warme Sonne , auch in kurzerZeit in die Herzen der nun noch
gegen uns gehetzten Soldaten hinüberwehen, und der Sieg des Volkes und seiner
Sache ein desto größerer sei. König.

(Aus amtlichen Quellen .) „Zch bin keineswegs gegen die Frei¬
heit," versichert uns der CroatenhäuptlingZella  sich. — „Nur dieAnar¬
chie soll unmöglich gemacht werden," läßt die C amari  l l a den Kaiser schrei¬
ben . DieFreihe it  aber- und dasVolk,  das lang geknechtete , sind die Ziel¬
punkte der beiderseitigen fluchwürdigen Bestrebungen . Es ist uns ein neuerlicher
Beweis zugekommen, den hoffentlich alle jene, welche nicht das Volk verrathen
wollen, beherzigen werden. Es ist der Spiegel ihreseigenen  Schicksals , wenn
sie ihre Sache vor dem letzten Schlage aufgeben würden . Kurz nach der October-
erhebung wurde der in Olmütz bereits seit langer Zeit , jedoch zuletzt auf freiem
Fuße, in Untersuchung befindliche Lieutenant Nitschner  bei Nacht in seiner
Wohnung Werfällen , aus dem Bettegerissen und sofort in eine böhmische Fe¬
stung (welche ? war nicht zu erfahren) geschleppt . Was war die Ursache ? Keine
andere, als der Uebermuth derrohen Gewalt,  die einesehrlichen Man¬
nesehrliches Wort nicht zu widerlegen , wohl aber hinter festen Mauern in
finsterer Nacht zu begraben weiß , Der Mann hatte sich nicht einmal geregt, man
fürchtete nur, erkönnte sich regen und die zürnende Stimme erheben über die

schamlose Gewaltthat frecher Tyrannei. Wien weiß ja , was sein erstes Ver¬
brechen war. Freiheit  zur Devise zu haben in einem Stande , dessen Kraft
und Waffengewandtheit man bis zur Stunde im Dienste der Tyrannei miß¬
brauchte , war das Ungeheuer , welches der Brave verbrochen. Darum war er
in Untersuchung, darum führt man ihn jetzt bei Nacht und Nebel nach Räuber¬
manier fern weg , wo kein Ohr seinen Hilferuf vernimmt , wo er dem Mitgefühle
eben so unzugänglich ist , als der Gerechtigkeit. — Damit aber begnügt man sich
nicht . Man braucht nicht die Nacht , um seine Schandthaten wenigstens in einem
kargen Reste von Scham zu verhüllen, der Tag , der Helle, klare Tag sieht gleiche
Frevelthat. Unfern Brüdern der Legion in Olmütz reißt man die Federn vom
Hute, den Säbel von der Seite, man zerbricht ihnen dieselbe Wehr , welche ihnen
gegeben ward , das Vaterland, die Freiheit zu vertheidigen. Einem Kinde, einem
kleinen schuldlosen Kinde hat man brutal den Calabreser vom Kopfe gerissen.
Das arme Kind liegt krank vor Schreck . „DerCalabreser  allein ist schon
eine Beleidigung der Majestät — Nationalgarde und Studenten müssen nichtnur
entwaffnet, sondernniedergeschossen werden . — Die Redacteure der radi-
calen Blätter muß man sämmtlichaufhängen. — Das Wiener Volk ist das
niederträchtgste , feig  ste, elendeste , schle ^teste Gesindel , dem man den
Galgen wenigstens an die Stirnebrennen muß ." Sind Aeußerungen , welche
nicht bloß oft gehört , sondern auch mit dem größten Beifalle ausgenommen
werden.

Männer von Wien ! Zhr mögt daraus entnehmen, wie man mit euch zn
spielen denkt . Schön ist 's, für ' s Vaterland sterben, aber gräßlich, in
einem dumpfenKerker gemartert verschmachten , Eins davon ist euer Schicksal.
Wenn ihr noch wählen könnt , verdient ihr den Namen Män¬
ner nicht . Niederhuber.

Schwüle Tage und die radikale Presse.
Ich gebe nichts aus Ahnungen, so wie ich auf alles nichts gebe , was ketne

verständige Grundlage hat. Auch die sogenannten Instinkte der Menschen läugne
ich , wenn er sich auf verstandesweise Individuen beziehen soll . Wenn es aber doch
so viele Fälle gibt, welche dafür sprechen , daß der Mensch durch Ahnungen und
durch den Instinkt geleitet wird , so liegt eine Täuschung im Hintergrund , durch
welche man einen Schluß , eine Folgerung , deren Prämissen dem Menschen selten
ganz klar geworden sind , darum aber nichts destoweniger existiren , für eine
Ahnung oder einen Znstinct ausgibt . In der Ahnung oder in dem Jnstincte denkt
man sich etwas , was durch den Verstand nicht bedingt ist , in dem Schluffe und
in der Folgerung aber eine wirkliche Thätigkeit des Verstandes.

Man spricht in politisch bewegten Zeiten vonschwülen Tagen,  und
versteht darunter solche, an welchen sich die allgemeine Stimmung besonders ge¬
drückt fühlt. Man pflegt zu behaupten , daß solche Tage einen nahen Ausbruch,
eine nahe bevorstehende Electricitätsentladung in der politischen Atmosphäre be¬
deuten, so wie im theoretischen Sinne des Wortes die Prognose zu einer heran¬
rückenden Wolkenentladung gegeben ist . Man glaubt , daß die Menschen in poli¬
tisch bewegten Zeiten an gewissen Tagen von einer Ahnung, von einem instinktmä¬
ßigen Gefühl ergriffen werden, daß in einem der nächsten Tage die entschieden
Elemente hart an einander gerathen sollen , und solche Tage bezeichnet durch
solche sogenannte Ahnungen und durch sogenannte instinctmäßige Gefühle nennt
man gewöhnliche politisch schwüle Tage. Daß es solche schwüle Tage
im politischen Sinne gibt, läßt sich nicht bezweifeln, daß es aber sogenannte
Ahnungen  seien undinstintmäßige Gefühle,  auf welcher sic beru¬
hen- ist allerdings falsch . Man braucht nur Acht zu geben , wann und unter
welchen Umständen sich solche politisch schwüle Tage einstellen , und man wird
sich überzeugen, daß ihre Quelle nichts anderes als eine Thätigkeit des Ver¬
standes ist. .

In den häufigsten Fällen werden in politisch bewegten Zetten solche
schwüle Tage hervorgerufen dadurch^ daß die radikale Presse an denselben
sich nicht mit der gehörigen Entschiedenheit, mit der gehörigen zerschneidenden
Schärft ausspricht . Das Publikum einerseits wissend , daß wichtige Emgmffe
im Processe begriffen sirchanderseits . aber das scharfe entschiedene Urtheil der
radikalen Presse vermissend , geräth in einen Zustand von Bangigkeit , welche
das eigentliche Wesen dieser sogenannten schwülen Tage bildet . * Schweigt dh
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radikale Presse in solchen Tagen vollends , so hat die Schwüle den höchsten
Grad erreicht , d . h . die Bangigkeit des Publikums gelangt bis auf ihren
Gipfelpunct , weil es sieht , daß in so verhängnißvollen Zeiten sich niemand
um seine Interessen kümmert , und darum ist es die ganz natürliche Folge,
baß das gesammte Publikum sich immer mehr und mehr der Entschlossenheit
nähert, in einem der nächsten Tage sich selber unmittelbar zum Sachwalter
seiner Interessen zu machen, und der politische Ausbruch , eine bald größere,
bald kleinere Revolution wird so zur natürlichen Folge eines sogenannten
schwülen Tages.

So sind die sogenannten schwülen Tage nicht etwa die Folgen einer
vorhergeahnten politischen Entladung , sondern sie sind umgekehrt ihre Bedin¬
gungen, und die Entladung ist die Folge jener schwülen Tage.

Wenn daher die reactionäre Partei nicht ganz blind wäre , so würde sie
aus allen Kräften die radikale Presse unterstützen, denn gerade in ihr ist das
Ventil gegeben , durch welches der übermäßigen Spannung im Publikum ab¬
geholfen wird, so wie in dem Verschluß desselben die Bedingung zur Explo¬
sion gegeben wird.

Die radicale Presse ist sonach ein Präservativ gegen Revolutionen , nicht
aber, wie die reactionäre Partei glaubt , die bewegende Kraft derselben. Diese
Bedeutung der radicalen Presse bewährt sich täglich, und in ihr liegt die Lösung
des Räthsels , warum gerade Wien , wo bisher mehr als irgendwo in Deutsch¬
land die Presse in den Ketten der Censur schmachtete , warum gerade Wien sich
so mächtig , so nachhaltig erhoben für die Freiheit, daß ganz Deutschland dadurch
beschämt wird . In ganz Deutschland ward dem freien Worte seit lange her doch
eine gewisse Geltung gelassen , und das deutsche Volk ward eben dadurch einge¬
schläfert, daß es sich auf seine verhältnißmäßig freie Presse verließ. In Wien
aber, wo Niemand durch das freie Wort, durch eine freie Presse für das Volk
in die Schranken treten durfte , da mußte sich das Volk ganz und gar verlassen
sehen, und mußte mit aller Energie , mit aller Ausdauer selber für sich in die
Schranken treten, um sich sein ursprüngliches Recht heraus zu plaidiren.

Die Schmerlinge  sind der Meinung , daß ein in gerechter Leidenschaft
aus seiner Geduld herausgerissenes Volk in dieselbe vor Allem dadurch wieder
zurückgeführt werden könne , daß man als Attribut des Belagerungszustandes
auch die Suspendirung der freien Presse geltend macht. Die Schmerlinge täu¬
schen sich . Die Schmerlinge wollen dadurch künftige Revolutionen verhüten, und
rufen sie gerade dadurch hervor . Die Schmerlinge werden dadurch zu doppelten
Verräthern, einerseits dem Volke gegenüber, dessen freie Regungen sie dadurch
zu dämmen beabsichtigen , anderseits ihren Brodherren gegenüber, welchen sie
eine Revolution um die andere auf den Hals laden.

Nun könnte man glauben , die radicale Presse wäre der Volkssache eigent¬
lich gar nicht förderlich, weil sie die Volkskraft eigentlich entwaffnet. Das ist
wieder nicht wahr . Die radicale Presse, wenn man sie gewähren läßt, ist nur
denRevolutionen  nicht förderlich, während sie den ruhigen , nicht revolu¬
tionären Fortschritt mehr als irgend ein anderes Mittel begünstigt. Hört man
den Regierungen zu, so möchte man glauben, sie wünschten jeden ordnungsmä¬
ßigen Fortschritt , und verabscheuten nur die Revolutionen , als die gewaltsamen
Umwälzungen. Meinten es die Regierungen ehrlich , so müßten sie darum die
radicale Presse ganz vorzüglich begünstigen. Das thun sie abrr nicht , weil sie
unehrlich, schlecht, selbstsüchtig , volksverrätherisch und — maßlos dumm sind,
und weil sie so sind , deshalb sind die Revolutionen permanent . So lange sie so
find, so lange wird Beschränkung und Suspendirung der radicalen Presse nicht
aufhören , Regierungsmittel für Regierungszwecke, das heißt, für Volks-
verrath zu sein . Je steter die Presse, desto seltener die Revolution , und ist die
stete Presse noch so zügellos, so hat sie noch lange nicht die Zügellosigkeitder
Regierung zum Verderben des Volkes erreicht.

Josef Hrczka.

Als HeinrichIV . Paris , das ihn nicht anerkennen wollte,
belagerte und Lebensmittel in der Stadt mangelten , ließ er sie damit versehen,
denn ritterlichen Sinnes wie er war , wollte er die Stadt nicht durch Hunger be¬
zwingen. — Man meint , unser gütiger Monarch oder vielmehr dessen erlauchte
Umgebung werde sich daran kein Beispiel nehmen.

Mehr als die bevorstehende Absperrung erbittert aber jeden echten Patrioten
die drohende Vereinbarung mit dem deutschen einigen Standrechte und Belage¬
rungszustände.

Gott behüte jeden ehrlichen Oesterreicher vor der gegenwärtigen Paulskirche
unter dem Vorsitze Schmerlings , unter der Aegide des Reichsverwesers Johann
von Oesterreich. — Die Geschichte hat an dem Tage das Endurtheil über ihn ge¬
sprochen , als er , wie am Tage der Schlacht von Wagram , auch in Frankfurt
nicht zur rechten Zeit erschien , und statt zu Pferde zu steigen , in seinem friedli¬
chen Landhause sich über den Gang der Dinge die Meldung erstatten ließ. —
Frankfurts Parlament hat im Siegesräusche über die Heldenthat , daß 8000
re gulär eSol d aten400halb 'bewaffnete irr egeleiteteSchw är¬
mer besiegten, sich so fern von uns gestellt , daßwir , die noch nicht Be¬
siegten,  uns schwerlich mit ihnen , oder durch sie verständigen können . —
Schmerling ist bei uns eine Lächerlichkeit geworden — und eine ernste Sache
gedeiht selten unter allgemeinem Gelächter.

Was immer geschehen mag — alles , das Schlimmste ist besser , als die
Vermittlung durch diegegenwärtige  deutsche Reichsversammlung in Frank¬
furt . — Wir hätten dann nur groß begonnen , um erbärmlich
zu enden.

Man möge uns nicht mißverstehen , Deutschland , das freie einige Deutsch¬
land ist und bleibt das Endziel unseres Strebens , unseres Wirkens — unseres
blutigen Kampfes . Wir erkennen aber die aus überstürzten Wahlen hervorge¬
gangene reactionäre Majorität in der Paulskirche nicht für den Ausdruck
des Volkswillens — nicht für die würdige Vertretung des
freien einigenDeutschlands. — Neue Wahlen mögen statt finden, und
dann wollen und werden wir mit Deutschland , wie immer es sich dann
gestalten mag — stehen oder fallen — siegen oder sterben.

L . Hauk.

Reichstagsitzung vom SO. Morgens.
Schuselka verliest einen Bericht aus Brünn . Brünner Garden waren

im Lundenburger Bahnhofe von den Soldaten angehalten , auf brutale Weise
behandelt und entwaffnet worden . Ueberdieß hatten die k. k. Truppen die zu
Tausenden von allen Seiten der Monarchie herbeigezogen werden , um „Ruhe
Ordnung und Sicherheit" mit Bomben und Kartätschen herzustellen, es im In¬
teresse dieser herzustellenden k. k. Ruhe , Ordnung und Sicherheit gehalten, den Gar¬
den auch ihre Wäsche wegzunehmen. In Brünn erregte dieser Vorfall gewal¬
tige Aufregung , Gruppen bildeten sich überall , die Garde rückte aus — und die
Erbitterung stieg gegen das Militär auf einen solchen Grad , daß dasselbe auf
allen Puncten der Volkswuth weichen , sogar die Hauptwache räumen und unter
Gardenbedeckungin die Kasernen geführt werden mußte . In der Stadt herrscht
für den Augenblick Ruhe , die Hauptwache und alle Posten sind von den Garden
besetzt — auch der Telegraph ist in den Händen der Nationalgarden. Das
Militär hat übrigens in Lundenburg und Prerau die ganze Nationalgarde ent¬
waffnet.

An den permanenten Ausschuß ist auch eine Petition der Liesinger Natio¬
nalgarde eingelaufen . Die Auerspergischen haben nämlich auch im Interesse
der k. k . Ruhe , Ordnung und Sicherheit der Liesinger Nationalgardesämmtliche
Waffen abgenommen. An den Reichstag wird nun das Gesuch gestellt , der in
ihrem Rechte und ihrem Eigenthum verletzten Garde Genugthung zu verschaffen.
Auf Antrag des Ausschusses beschließt nun der Reichstag beim General Auersperg
gegen dieses eigenmächtigeund feindselige Verfahren eine energische Vorstellung
zu richten.

Schuselka berichtet feruer daß das Militär auch an der Taborlinie die Zu¬
fuhr von Lebensmitteln abgeschnitten habe . Der Ausschuß beantragt daher,
daß der General Auersperg vom Reichstag aufgefordert werden solle , diese feind¬
selige Maßregel einzustellen . Und da der Dermal in einer Note sich vernehmen
ließ/daß er das wiener Ministerium nicht anerkenne, und nur vom Kaiser Befehle
annehme , so sei ihm zu bedeuten , daß der Kaiser selbst den Maßregeln die der
Ausschuß zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung getroffen seine volle Aner¬
kennung gezollt . Wird aber die Zufuhr von Lebensmitteln abgeschnitten, so
sei bei herannahender Hungersnoth der Ausschuß nicht mehr in der Lage die
Ruhe und Ordnung zu erhalten.
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Feodorowitsch beantragt, daß man auch die Frage stellen solle , von wem
der General denn den Auftrag habe, die Zufuhr von Lebensmitteln abzuschneiden.
Man müsse es gerade heraussagen , daß eine solche Abschneidung von Zufuhr
nichts anderes als eine Belagerung von Wien sei . Man müsse aber wissen wer
die ungeheure Verantwortung einer solchen Maßregel auf sein Haupt genommen.

Der Antrag des Ausschusses sammt dem Zusatz des Abgeordneten Feodo¬
rowitsch nämlich an den Commandirenden zugleich die Frage zu richten , auf
wessen Befehl er die Zufuhr von Lebensmitteln abschneide , wird fast einstim¬
mig angenommen.

Der Gemeinderath der Stadt Wien bittet um eine weitere Zuweisung von
200,000 fl . zur Verpflegung der Volkswehr . Der Ausschuß trägt darauf an
diese Summe aus der zur Unterstützung von Gewerbtreibenden bewilligten zwei
Millionen zu nehmen.

Einstimmig angenommen.
Das beantragte Manifest an die Völker Oesterreichs , wurde gestern noch

einmal zur Umarbeitung einer Commission übergeben , wozu jede Provinz ein
Mitglied wählte.

Goldmark liest nun dieses Manifest in seiner neuen Fassung , und es wird
mit einigen geringen Abänderungeu angenommen.

Es lautet:

einzig mögliche Sitz eines Reichstages , welcher der Gleichberechtigung so verschie¬
dener Völker entsprechen soll . Wien ist die W i eg e und d i e Bur g unsere r
Freiheit.  —

Völker Oesterreichs , Ihr alle seid in der Bevölkerung Wiens vertreten.
Wien ist Euch allen stets eine gastliche Hauptstadt gewesen . Wer daher für das
Vaterland, wer für den constitutionellen Thron , wer für die Volksfrei¬
heit ist , der muß für Wien sein.

Der Reichstag erkennt es daher als seine heilige Pflicht : sowohl der
Reaction als der Anarchie entgegenzuwirken , die Reaction soll uns nicht den
kleinsten Theil unserer Freiheit rauben ; die Anarchie nicht den ganzen Schutz
desselben vernichten. Dies will der Reichstag ; dies will er für alle Völker und
für alle Stände des Volkes ; für den freien Bürger , wie für dentapferen
Krieger  des Vaterlandes. Aber um dieses vollbringen zu können , muß Wien
gerettet, muß es in seiner Kraftfülle und Freiheit erhalten werden.

Völker Oesterreichs , vertrauet Denen , die Ihr zur Wahrung Eurerund
Eurer Kinder Rechte erwählt habt, vertrauet Denen , die Euern Boden von Ro¬
bot und Zehent und allen übrigenden drückenden Lasten befreiten , und die so eben
im Begriffe sind , jene Gesetze zu schaffen , durch welche Eure volle Freiheit auf
fester Grundlage gesichert wird.

„Kräftiget uns daher mit Euerer ganzen moralischen Kraft , für das be¬
drängte Wien ; unterstützt unser offenes Wort durch die Allgewalt Euerer
Stimme. Helft uns den Kaiser beschwören , daß er durch Einsetzung eines neuen
volksthümlichen Ministeriums , durch Zurückziehung der Truppen aus Niederöster¬
reich , durch Beeidigung des Militärs auf die freien Volksrechte, der Stadt Wien
und dem Reiche den Frieden gebe , damit im Segen des Friedens das neue Heil
des Vaterlandes gedeihe.

Vom constituirenden Reichstage.
Wien den 20 . October 1848.

Franz Smolka,  Präsident,
C a r l W i s e r , Schriftführer.
G l e i s b ach , Schriftführer.

Non vielen Gemeinden des Saazer Kreises, von Reichenberg und Gmunden
sind Anerkennungsadressen an den Reichstag eingelaufen . U eberall erklärt die
Volkswehr , sie stelle sich dem Reichstag mit Gut und Blut zur Verfügung.

_ R - st.
Vorn deutschenCentralvereinefür Böhmen , in Reichenberg.

Hohe Reichsversammlung!
Die letzten Ereignisse Wiens haben neuerlich auf eine schreckenvolle Weise

den Körper der ganzen Monarchie erschüttert, und das Gemüth jedes Staatsbür¬
gers erbebt vor dem Bilde der Zukunft , welches man in seinen blutigen Contou-
ren ihm vor die Seele herauf beschwor . — Für kein Land der Erde können die
Folgen einer Revolution , der Art, wie sie sie uns die letzten Tage brachten und
und mit welcher der Bürgerkrieg Hand in Hand wüthet , unheilbringender sein,
als für Oesterreich, kein Land der Erde muß solche politische Erschütterungen
mehr fürchten als Oesterreich, indem durch ein derartiges Ereigniß der Zerfall
dieses Ländercomplexes das Ablösen der einzelnen heterogenen mit aller Mühe
seit der letzten Neugestaltung unserer politischen Existenz, zusammengehaltenen
Gebiete, von seinem Stamme, seine einzige Zukunft ist . — Schon damals , als
der Reichstag in Wien zusammen trat , konnte man die Macht nicht nennen, wel¬
che im Stande wäre, die nationalen Interessen Oesterreichs zu vertreten, und so
eine Harmonie zu begründen. Schon damals konnte man bange Ahnungen nicht
unterdrücken, und jetzt — wie durch einen Zauberschlag stehen wir am gefürchte¬
ten Abgrunde.

Mitten in diesen erschütternden Ereignissen haben wir unsere vertrauungs-
vollen Blicke auf unsere Vertreter gerichtet, in der sichern Voraussetzung, sie al¬
lein seien durch die traurige Nothwendigkeit angewiesen, mit Kraft und Ausdauer
die Geburt der Anarchie und die Zerstückelung der österreichischen Macht zu un¬
terdrücken.

Wir haben uns in unseren Hoffnungen nicht getäuscht ; — die hohe
Neichsversammlnng  hat durch ihre, in den letzten Tagen an den Tag ge¬
legte Handlungsweise eine große Thal gethan, sie hat den Boden der constitutio¬
nellen Monarchie , trotz des gefahrvollen Lebens nicht verlassen, — sich vielmehr
vereint zum heilbringenden Wirken für die Völker Oesterreichs.

Manifest an die Völker Oesterreichs.
Völker Oesterreichs!

Durch Eller Vertrauen zu dem friedlichen Werke der Constituirung unserer
Freiheit berufen, ist der Reichstag durch die Gewalt der Ereignisse plötzlich mit¬
ten in den Kampf der Zeit gestellt.

Der Reichstag mußte in diesem Kampfe vor Allem seinen Friedensberufe
getreu bleiben, deshalb hat er bis zu dieser Stunde alle seine Kräfte ausgeboten,
nm das Losbrechen des Gewaltkampfes zu verhindern , um aus den verworrenen
Verhältnissen des Augenblicks den Pfad der Versöhnung und des Friedens zu
finden und zu zeigen.

Die Bemühungen des Reichstages sind bis jetzt ohne den erwünschten Er¬
folg geblieben.

Zwar hat das edle Volk Wien ' s seine Erbitterung und Kampfeslust be¬
zähmt und den Angriff auf dieoffenbar feindlich verfahrenden Truppen
vermieden ; zwar haben selbst Se . Majestät der Kaiser Allem, was der Reichstag
zur Hintanhaltung der drohenden Anarchie verfügt , die volle Anerkennung gezollt,
aber nichts desto weniger ist Wien noch immer in derselben kriegerisch bedrohten
Lage , und nur dadurch allein ist die Möglichkeit aufrecht erhalten , daß der
blutige Kampf und in Folge dessen die Auflösung der gesetzlichen Ordnung los¬
breche.

Der Einmarsch des, dem Boden des constitutionellen Oesterreichs fremden
kroatischen Heeres bedrohte unmittelbar die Thore Wiens ; vergebens bot der
Reichstag unter Mitwirkung des verantwortlichen Ministeriums Alles auf, den
Rückzug dieses Heeres durchzusetzen.

Vielmehr bildete dasselbe nur den Vortrab immer größerer Truppenmassen,
welchebereits die Hauptstadt Wien umschlossen haben.  Ihre
Vorposten dringen bis in die Straßen der zu Wien gehörigen Ortschaften bis an
die Linien der Stadt , die auf des Kaisers Wort gesetzmäßig organisirte Natio¬
nalgarde der Umgebung Wiens wird entwaffnet ; friedliche Reisende werden ge-

^ fänglich zurückgehalten; Briefe erbrochen und vorenthalten ; die Zufuhr von Le¬
bensmitteln abgesperrt ; Kanonenkugeln flogen bereits in die Straßen der Vor¬
städte ; ja selbst Abgeordnete zum Reichstage wurden festgehalten imd unwürdig
behandelt ; kurz mit jedem Tage erfährt Wien mehr und mehr das schwere Ver¬
hängnis einer belagerten Stadt.

Vergebens hat der Reichstag mit dem ganzen Gewichte seines Ansehens da¬
gegen protestirt . Solchen Thatsachen gegenüber mußte der Reichstag das Bestre¬
ben des Wiener Volkes, sich in Vertheidigungszustand zu versetzen , als eine
Nothwendigkeit anerkennen.

Wien ist die durch das Ansehen der Jahrhunderte geweihte Hauptstadt
des Reiches, und keine andere kann essein . Wien ist der Mittelpunct der In¬
teressen aller Völker Oesterreichs, und jedes Unglück , welches Wien trifft, wird

. bis in den fernsten Theilen des Reiches noch schmerzlich empfunden. Wien ist de*
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Leider aber waren viele Mitglieder der hohen Versammlung nicht so stark,
oder wollten es nicht sein , den Augenblick zu verstehen, sie verließen mitten in der
härtesten Bedrängniß unseres gemeinschaftlichenVaterlandes den Reichstag , und
wollen auch die Beschlüsse der für Ordnung und Ruhe fühlenden Ausharrenden
als Minoritätsbeschlüsse nicht mehr beachten . DieseHandlungsweise , als ein Ver-
rath am Vaterlande , muß uns mit Schmerz erfüllen, zugleich aber die heiligste
Pflicht auferlegen, der, Gott sei Dank , noch immer in der Majorität sich befin¬
denden Reichsversammlung hiemit die heiligste und ungeheucheltsteVersicherung
laut auszusprechen, an ihren, für das Wohl und Heil der Monarchie getroffenen
Verfügungen in diesem furchtbaren Schwanken, feit zu halten , und ihre diesfälli-
gen Beschlüsse für legal  und als geheiligt durch die Wichtigkeit des Augenblickes
für die Zukunft auch ferner anzuerkennen.

Möge Eine hohe Reichsversammlung diese Versicherung so hinnehmen, wie
sie vom gefertigten Vereine im Namen aller Redlich- und Gutdenkenden Ihr ge¬
geben werden, und möge Sie daraus bauen, daß das nördliche Böhmen auch diese
Gesinnungen in den Herzen seiner Bewohner treu bewahren wolle.

Reichenberg am 14. October 1848.
Dr . Fischer, Uchatzy,

Obmann . Schriftführer.
Gustav Schirmer,

Schriftführer.
Aufruf

an die Wiener Reichsdeputirten und ihre Wähler.
Nach der Revolution des März , nach dem Sturze Metternichs und seines

Systems sah sich Oesterreich einer Aufgabe gegenüber gestellt , die so riesengroß
ihre Lösung für jedes Volk sein würde, für den Kaiserstaat und seine Einwohner
noch ihre ganz besondernSchwierigkeiten hatte , denn der völlige Umbau des Staa¬
tes mußte nun mitten unter einer unsäglichen Verwirrung, unter Waffengetöse,
unter dem Streite feindlicher Volksthümlichkeiten begonnen werden.

Als Oesterreichs Völker diejenigen aus ihrer Mitte wählten , welche sie für
die Unterrichtetsten in Bezug auf die Bedürfnisse des Landes , für die Treugesinn¬
testen und Biedersten zu erkennen glaubten , und als sie diese Männer im Juli
nachWiensandten , um daselbst am Reichstage zu berathen und zu beschließen,
über eine Masse von Institutionen, deren Ermöglichung selbst den Kühnsten bange
machte , erkannten die Völker die große Aufgabe , welche ihren Vertretern zu
lösen oblag nicht weniger , als diese selbst sie kannten. Und es war nicht abzu¬
sehen, daß die Abgesandten der Völker würden ruhig tagen können , bis sie zu
Ende wären mit der Verfassung und dem Preßgesetz , und mit der Ordnung für
die Volksbewaffnung , mit der Steuerfrage und mit der Regelung der bäuerlichen
Verhältnisse, mit der Gemeindeverfassung und der Neugestaltung des Dolksunter-
richtes . — Denn feindselige Bewegungen im Innern und tobende Stimme von
Außen her bedrohten ein Berathungswerk , das vor Allem Besonnenheit und Ei¬
nigkeit erforderte , um zur Reife zu gelangen.

Was der Reichstag bisher geleistet, und wie er des Volkes Recht in 's
Auge zu fassen und es zu wahren gestrebt habe , ist jetzt nicht zu erörtern , wohl
aber geben uns die neuesten Ergebnisse in Wien zu einer Frage an die Reichs¬
tagsabgeordneten Anlaß , und dieselbe ist wichtig genug , um sie durch den Mund
ihrer Wähler an sie gelangen zu lassen.

Sie lautet:
Welche Stellung hat der Reichstag gegenüber einer Regierungsgewalt ein¬

genommen, welche durch die abermalige Flucht des Kaisers , durch die factische
Auflösung des Ministeriums und durch eine angedrohte Belagerung Wiens zu
einem Schattenbilde geworden ist?

Der Reichstag hat diese Frage zum Theil beantwortet , er hat sich perma¬
nent erklärt und sich zu einem Wohlfahrts-Ausschusse umgestaltet , welcher sich
vor der Hand damit beschäftigt, eine Gewaltsmaßregel von der Hauptstadt abzu¬
wenden, für deren Ausführung weder Jellafich mit seinenCroaten , noch der Fürst
Windischgrätz mit seiaen Grenadiren eine Berufung oder ein Creditiv vorzuweisen
vermögen.

Nur eine kleine Anzahl , meist dem Lande Böhmen angehyrigeN'Reichsdepu-
lirten hat die Gefahr, in welcher OesterreichsHauptstadt schwebt, zu ihrer eigenen
gemacht, und sich von dem Posten eigenmächtig entfernt , welche ihnen durch das

Vertrauen des Volkes angewiesen war , und welchen sie eben so wenig verlassen
durften , als der Soldat seine Fahne , soll anders nicht das Urtheil über sie er¬
gehen , daß sie pflichtvergessen und feige gewesen sind vor einer Gefahr , die, wenn
sie ihnen wirklich persönlich gedroht haben sollte , unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen nur als ein Anklagepunct gegen sie erschiene , ein Anklagepunct , der
durch den Umstand gravirend wird , daß diese Flüchtlinge sich nun in Prag und
Brünn zusammenscharen und Berathungen pflegen, von denen mit Recht verma¬
chet werden kann, daß ihnen eine ganz andere Tendenz zum Grunde liegt als die¬
jenige, welche in diesem Augenblicke noch 202 Deputirte in Wien zur ihrigen ma¬
chen ; die Tendenz, die Ruhe in Wien um jeden Preis wieder herzustellen und
als wahre Patrioten die Errungenschaften des März vor den Gelüsten schlechtver-
hüllter Separations-Ideen zu bewahren.

Es ergeht sohin an alle jene Bezirke der österreichischen Monarchie , welche
Deputirte zum Wiener Reichstag absendeten, der Aufruf, es nicht zu dulden, daß
ihre Abgeordneten Wien eher verlassen , als nicht die Kammer als aufgelöst er¬
klärt wird , daß sie mit allem Ernste auf die Rückkehr derjenigen dringen , welche
treulos oder furchtsam den Ehrensitz verlassen haben, dessen sie ihre Commitenten
würdig erachteten, und sie dieses Gebot auch auf diejenigen Abgeordneten ausdeh¬
nen, welche sich, besonders berücksichtigenswertheVerhältnisse ausgenommen , mit
Urlaub außer dem Bereiche ihrer übernommenen heiligen Pflichten begeben haben.

An Euch aber, Ihr Vertreter des Volks ergeht die dringende Aufforderung,
Euren Pflichten als Männer nachzukommen und auszuharren auf dem Felde der
Ehre , bis entweder der Sieg errungen oder Eurem Kampfe durch eine Verfügung
Einhalt gethan wird , welche das souveräne Volk selbst anzuerkennen keinen An¬
stand nimmt.

Reichenberg, den 14 . October 1848.
Dr . Fischer,  Uchatzy

Obmann . Schriftführer.
Gustav Schirmer,

Schriftführer.
Die Erklärung der flüchtigen Reichstags - Depntirten

' in Prag.
Wir haben offen gesagt , dieses Actenstück nicht ohne innere Genügthuung

gelesen , weil es uns aufs Neue überzeugte , daß wir unsere Gegner nicht zu
fürchten haben, am allerwenigsten aber, wenn sie zur Feder greifen. Also dieß
ist die Quintessenz des politischen und stilistischen Talentes der äußersten Rechteu
des Wiener Reichstages ? — Nun , aus diesem Holze schnitzt man die Minister
der Zukunft nicht so bald!

Wir wollen dieß Aktenstück , das man ein jesuitisches nennen könnte, wenn
es feiner angelegt und geschickter gemacht wäre, ein wenig beleuchten.

Wir waren seit langer Zeit gewohnt die äußerste Rechte des Reichstages
alle Verhältnis und Umstände zu ihrem Vortheile ausbeuten zu sehen , oder we¬
nigstens solche Versuche zu machen. Sie war nie wählig in den Mitteln, küm¬
merte sich wenig um Konsequenzen, widersprach sich, so oft ihr die Wahrheit un¬
bequem wurde, und bot uns das widrige Schauspiel eines mäkelnden und scha¬
chernden Egoismus in jeder Sitzung des Reichstages.

Man glaubte sich in eine Trödelbude versetzt , wenn die Rechte heut der Lin¬
ken zurief : „Wir wollen Demokraten sein , wenn ihr uns d i e s e Concessionen
macht," — morgen dem Ministerium zuflüsterte : „Für j e n e Concession stütz¬
ten wir dich," und übermorgen sagte sie lachend beiden Theilen ins Gesicht r
,,Die Monarchie besteht doch nur so lauge, als wir Slaven es wollen !"

Wir haben etwas Aehnliches nur in der verderbtesten aller Kammern der
französischenvor der Februarevolution erlebt, müssen jedoch der Rechten zugeste¬
hen, daß sie aus natürlicher Anlage es in acht Wochen eben so weit brachte als
-s die französische Majorität in fünfzehnJahren und mit Lehrmeistern wie Louis
Philipp Duchatel und Guizot.

Ein Manifest der äußersten Rechten, ließ unter gegenwärtigen Umständen,
nichts Anderes , als eine zweideutige und gewissenlose Aeußerung emarten, doch
hätten-wir nie geglaubt, daß sie .moralisch so tief sinken könnte, zur gehässigsten
und treulosesten Waffe, zur Verdächtigung zu greifen.

Das heuchltr'scheBedauern, daß der Reichstag den Mord des Kriegsmini¬
stersund den Sturz des Gesammtzninisteriums als einen Akt der Selbsthilfe des
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Volkes erklärt habe , enthält in der Zusammenstellung jenes gräßlichen Aktes der
Dolkswuth und des Sturzes der Herren Bach und Wessenberg, welche die Rechte,
naiv genug , für das Gesammt -Ministerium ausgibt , eine Denunciation des
Reichstages , für die wir keinen sattsam bezeichnenden Ausdruck haben . Wir kön¬
nen sie nur mit jener vergleichen, welche Borrosch als den Urheber des Mordes
an Latour bezeichnet , indem er ihn , unter dem Vorwände ihn zu schützen, dem
tobenden Pöbel verrathen habe.

Die Widersprüche folgen sich Schlag auf Schlag . Einmal ist es nicht die
Majorität des biedern und loyalen Wiener Volkes , welche den Aufstand gemacht
hat , das Anderemal wird sie dessen direkt beschuldigt, und ihr ein Protest hin¬
geschleudertmit einem Anhänge von Drohungen, welche ebenso terroristisch sind,
als die Maßnahmen der Revolutionsparthei es nur sein könnten.

Darneben wird wieder ein einzelner Deputirter denuncirt und die Lehre
aufgestellt : „Ein Ministerium sei alle in dem Reichstage verantwortlich . Zft
dies nicht wieder die revolutionärste Theorie, die es gben kann ! ? ! Gleich dar¬
auf lesen wir einen sehr doctrivären Passus , welcher eine Theorie aus der einfa¬
chen Aeußerung eines Frankfurter Deputirten machen will, „daß hinter der Mi¬
norität des Reichstages die Majorität des Volkes stehe, " und in welchem der
widersinnige und lächerliche Ausdruck — „Lehre des stationären Umstur¬
zes" vorkömmt.

Es ist jenen Herren , welche das Winkelparlament in Brünn, dem souverä¬
nen Reichstage in Wien gegenüber, ins Leben rufen — welche auch bei uns die
Conföderationen von Targowic , fluchbeladenen Andenkens, einführen möchten,
lediglich darum zu thun , das noch nicht sattsam politisch gebildete Volk zu ver¬
blüffen, um in der künstlich hervorgerufenen Verwirrung und Rathlosigkeit als
die leuchtenden Dioskuren erhabener Bildung, strengen Rechtes und volksfreund¬
lich väterlicher Gesinnung auftauchen zu können . Wir aber werden nie und nim¬
mermehr flakernde Irrwische für Planeten halten , wir wissen , wo der Polar¬
stern der Freiheit am Himmel stehr , und lassen uns durch sumpfgeborne Flam¬
men nicht verblenden.

Was aber sollen wir jener Beschuldigung entgegnen, daß der Reichstag
die Executivgewalt an sich gerissen , und als bloßer Sicherheitsausschuß für Wien
sungirt habe ? — Man sieht es deutlich , wie blind und flach der Zorn und Aer-
ger haut. Diese beiden Beschuldigungen in einem Augenblicke , wo der Reichstag
allein und einzig der Kitt der Monarchie ist, und sich ein ewiges Verdienst durch
seine Furchtlosigkeit und Weisheit erworben hat. .Freilich ! es ist von der Feigheit
nicht zu erwarten , daß sie den Muth preise, von der Gemeinheit nicht, daß sie das
Erhabene würdige . Die Zukunft wird entscheiden , wer seine Pflicht besser gethan,
— Jene, die beim ersten Schuß ihre heilige Mission erkennend an sich , oder
Jene, die an das Volk dachten, das sie berufeu und gesendet hat. Wenn etwas
die äußerste Rechte in ihrer ganzen Erbärmlichkeit hinstellt, so ist es diese An¬
schuldigung. Als weitere Beweise, wie kurz das Gedächtniß der äußersten Rech¬
ten sei , sind die maßlosen Angriffe, welche sie gegen das Volk von Wien schleu¬
dert . Hat es in Prag keine Pfingstwoche gegeben ? Was war denn die von den
Meisten der Unterschriebenenso energisch vertheidigte, von Einigen sogar getheilte
Erhebung in Prag, wenn die in Wien ein verbrecherischerAufruhr ist ? ! Waren
die Barrikaden in Prag etwa für die Ordnung errichtet ? Hatte man andere
Gegner in Prag als in Wien ? Warumjhat man Windischgrätz so maßlos ver¬
folgt und beschuldigt, der eben nichts anderes that, als was Latour und Auer¬
sperg in Wien gethan haben ! Noch ist das Andenken an die Pfingstwoche zu neu,
zu frisch noch die Spuren des vergossenen Blutes — der bloße Hauch der Lüge
trocknet und verwischt sich nicht.

Das Anrufen der Geschäftsordnung gegenüber der Revolution klingt lä¬
cherlich und traurig zugleich aus dem Munde derjenigen, die nur die Revolution
mit der Eigenschaft bekleidet hat, die sie jetzt mißbrauchen, mit jener Toga , die
sie zum Bedientenrocke, — herabwürdigen!

Endlich haben Jene am wenigsten Recht der Revolution Stillstand zu ge¬
rieten , die Abschnitte zu bezeichnen die Recht von Unrecht scheiden , welche seit
Jahren bemüht waren , die Revolution herbei zu führen.

Auch die prunkhafte Versicherung für die Souveränitär des Reichstages ein¬
zustehen, unter allen. Umständen und mit aller Kraft, besticht uns nicht. Männer
Lie fich vor dem bewaffneten Volke fürchteten, werden Grenadiren gegenüber nü

Stand halten — wem überhaupt vor einer Muskete bangt , dem wird es gleich
giltig sein , ob sie die Hand eines Proletariers oder Soldaten gegen ihn richtet.

Wir erklären alle Versicherungen für eitle und leere Prahlerei ; wer der
Anarchie gegenüber das Hasenpanier ergreift , wird nicht muthiger sein im Kampf
mit der Despotie!

Und so erklären wir Euch, Ihr Lehrer eines neuen Völkerrechtes ! daß wir
durch Eure Worte nur in dem Glauben bestärkt worden sind , daß Ihr es falsch
meint dem Volke, daß Ihr vom einseitigen Egoismus getrieben, keine Verpflich¬
tung länger anerkennt, als Ihr müßt ! Mit Euch ist kein anderer Friede möglich
als ein fauler, Ihr seid nur Ehrgeizige und Fanatiker ! Das aber können wir
mit Bestimmeheit aussprechen, daß wir durch Eure Erklärung nur darin bestärkt
worden sind , an unserem politischen Glauben fest zu halten , und wenn es im
Rathe des Himmels nicht anders beschlossen sein , und die Freiheit wieder zur
verbothenen Frucht werden sollte , so wollen wir lieber das Aeußerste aufbiethen,
und dem Engel mit dem Mammenschwerte Trotz, als der Schlange unser Ohr
biethen.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien. Es ist in
Stadt und Vorstädte die vollkommenste Ruhe zurückkehrt und die kriegerischen
Anstalten sind alle auf das Lager der Mobilgarde , das sich täglich mehr füllt,
und die Linien der Stadt concentrirt . Von Anarchie oder Terrorismus sind uns
noch durchaus keinerlei Spuren (außer in fremden Blättern) vorgekommen, ja die
gutmüthige Toleranz der Wiener geht so weit, daß sie schwarzgelbe Blätter unge¬
hindert erscheinen lassen , wie z. B. den Humorist Saphirs , der in B ad en
für die Croaten sammelt.

Allgemein heißt es , der Angriff der Ungarn werde morgen beginnen, alles
jubelt . —

Die Berliner Post ist abermals ausgeblieben.
Prag  den 17 . Oct . Die Stimmung hier hat bereits bedeutend zu Gunsten

Wiens umgeschlagen, man sängt an zu fühlen , daß Wien nicht gegen das Sla-
venthum als solches , sondern wahrlich nur für die Demokratie im reinsten Be¬
griffe kämpfe. Die hier anwesenden böhmischen Reichstagdeputirten werden von
vielen Seiten mit scheelen Augen angesehen und es dürfte folgende Stelle aus
dem Prager Abendblatte bezeichnend sein:

„Zurück nach Wien! ihr böhmischen Deputirten, ehe es zu spät wird.
Aus den Trümmern der Wiener Freiheit wollt ihr, daß „ein Phönix " die

Herrlichkeit der Slaven emporsteige? Ihr unglückseligenVolksvertreter ! Ihr
habt Euere Nation bös verkannt , und nur zu sehr scheint sich die Nation in
Euerer Anerkennung getäuscht zu haben . Nicht über andere Nationen will der
Slave erhoben sein ; nicht fluchbeladen, durch die Zernichtung der Freiheit seiner
Staatsbrüder , will er frei und mächtig werden. Gleichheit aller Nationen im
Rechte und in der Freiheit will der Slave. Habt ihr, seine Vertreter, am Reichs¬
tage nur diesen seinen einzigen heiligen Wunsch nachgestrebt, habt Ihr nur für
ihn gearbeitet ? Leider — nein ! dem persönlichen Interesse , der thörichten Mi¬
nistersucht wurde das Interesse des Volkes, sein Glück hintangesetzt. Hochmuth
war die Triebfeder, die Ministerbank das Ziel , nicht die Wohlfahrt der Völker.
Aber, Fall des Hochmuths ist nahe ! Darum kehret schnell zurück , ehe die Nation
Euren Jrrthum erkennet, sie wird es Euch nie danken, daß Ihr sie durch das Un¬
glück einer zweiten erheben wolltet . Das Herz der Slavennation ist zu edel und
schon sieht man manches Slavenauge in Thränen glänzen ob dem Blute, das in
Wien vergossen werden soll — schuldlos!

Darum eilet zurück nach Wien, ehe cs zu spät wird ; noch kann das Blut¬
bad, der schrecklichste Brudermord verhindert werden ; gehet, rechtfertiget so das
Vertrauen, das die Nation Euch geschenket : denn — sinket oder gewinnetWien,
so habt Ihr nur Fluch, Schande und Schmach über die Böhmen gebracht undder
goldene Phönix der Freiheit, der aus dem Sturze aus der Freiheitsasche Wiens
emporstrahlen soll über die slavischen Völker, dieser goldengeträumte Phönix wird
ein todtkrächzendes Rabenungeheuer seine schwarzen bluttriefenden Fittige verhee¬
rend über alle Völker Oesterreichs entbreiten, und auch der Slaven Freiheitstau¬
mel wird unter seinem gewaltigen Flügelschlage den sichern Tod finden.

Wehe, Wehe denen , die den Raben heraufbeschworen."
Prag.  Die constitutionelle Zeitung von Böhmen theilt einen interessanten

Bericht über eine geheime Sitzung derSlowanska Lipa mit . Es geht dar¬
aus hervor , daß dieser mächtigste Beweggrund des gehässig -reactionären Ver¬
fahrens der flüchtigen czechischen Deputirten und ihre Verbindung mit der Kama¬
rillaEifersucht  gegen Wien sei . Wien möchten sie um jeden Preis zu Grunde
geschossen sehen , um aus den Trümmern desselben die slavische Monarchie mit
einer neuen Hauptstndt aufzubauen . .

Dr W i t a k hatte in der geheimen Sitzung der Slowanska Lipa einen An-
! trag eingebracht, die czechischen Deputirten aufzufordern , vermittelnd einzuschrei-
! ten , damit Wien dem militärischen Despotismus nicht zur Beute werde.

Rieger  nennt die Erhebung Wiens eine franksurtisch-magyansche. Diese
^frankfurtiscb -magyarische Partei , meint er, dürfe nicht siegen , sonst muß die Mo-
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narchie zerfallen , dann ist des Unglücks kein Absehen ; siegt aber das Militär,
wird die Monarchie erhalten sein , die Stadt wird in Belagerung erklärt , dann
kann dort nicht frei getagt, der Reichstag muß verlegt werden.

Dr . Sebek:  Noch einen Grund gibt es , daß Wien gedemüthigt werde.
Soll Oesterreich glücklich sein , muß Consörderation , Gleichgewicht , Gleichberech¬
tigung eintreten . Wien hat sich gegen Böhmen Suprematie angemaßt . Kehren
die Deputirten nach Wien zurück , so unterwerfen sie sich derselben. In Nord¬
amerika , dem Ideale politischer Freiheit, hat man der Gleichberechtigung wegen
ein kleines Dorf zum Sitze der Volksvertreter gewählt ; auch bei uns muß dies
eintreten und darum Wien gedemüthigt werden.

Dr . Kaspar:  Ich unterstützte den Antrag des Dr . Witak;  erstens aus
natürlichen Gründen , weil beim Falle Wiens eine große Anzahl Unschuldiger lei¬
den wird, weil der Wohlstand einen Schlag erleidet, was nicht ohne Einfluß auf
Böhmen bleiben wird.

Aber auch aus politischen Gründen . Die ganze Monarchie , unsere Freiheit
ist in Händen der Regierung , durch sie werden wir dann terrorisiert. Darum bin
ich für Vermittelung , um welche wir die Regierung ansnchen und 2tens für seier- Lenz.  es . L-cc. un >er M . Piajwein pui mnciin 1 1̂. s^ei . een iLvicc an
leche Erklärung dessen was und wie wir es wollen, daß wir alle für die Freiheit ^ ^ Bewohner von Oberösterreich und Salzburg ergehen lassen , in dem er sie und
eenstehen werden, wollte man an ihr neäckeln . ! namentlich den grauenhaften Landsturm , vor dem Ihre Excellenz eine eigenthüm-
. . H awljtek : *) Ich bin für eine Vermittelung . Siegt Wien , dann zerfällt ^ siche Aversion zu haben scheinen , um alles in der Welt auffordert, nur ja gewiß
die Monarchie ; fallt Wien , dann siegt wahrscheinlich der Milttardespotismus, ^ ^ Hause und schön ruhig zu bleiben. Es ist ferner viel darin die Rede vonAnar-
oetden Fallen muß vorgebeugt werden. Fällt Wien , was wird die kaiserliche Fa - > von constitutionellem Kaiser, redlichemWillen , gegebenem Worte rc., von
Mine thun . Sie ist nicht so starken Willens , um sich gegen das Verlangen des! Bedrängnisse der Wiener , die sich eben gegen inconstitutionelle
siegreichen Militärs aufzulehnen, darum ehe der enscheidende Schlag geführt wird , ^Vorgänge für das ganze Land erhoben, steht jedoch keine Silbe darin. Es wäre
vermitteln wir . Unsere Deputirten mögen die Pacification einleiten und mir rei - ^ unfern Herrn Skrbensky recht heilsam und aufklärend , wenn er, wie es wei-
nem Ruhm sich so bedecken. i nach Jerusalem geschah , zur Gaslampe am Hof in Wien wallfahrten würde.

Kröpfl:  Es gereicht uns diese Humanität zur Ehre, aber entkrastenwir,  Wie wir hören, soll dies Herrn Wickenburg von Gratz aus ebenfalls gerathen
uns nicht selbst . Was that I e l l asich Ungerechtes ? Kräftigen wir vielmehr ' worden sein . — > » ^
das Slaventhum . Auch Nationalität ist zu wahren nnd die ist in Gefahr. z n s ^

— Von Prag aus werden fortwährend neue Mordwerkzeuge nach Wien
gesendet . Am 18 . zog wieder, nach der „ Deutsch. Zeitung a . Böhmen" , eine
Batterie Zwölfpfünder ab . „ Die Feuerschlünde , schreibt das Blatt , waren
sonderbarer Weise mit Blumenbouguets geschmückt , nicht als ob die k. k. öster¬
reichischen Kanonen zum Niederschießen k. k. österreichischer Staatsbürger ver¬
wendet werden sollten ; sonoern als wären sie heimgekehrt aus dem siegreichen
Kampfe gegen einen äußern Feind , der unser Vaterland bedroht.

— Die „ Neue Zeit" meldet aus Olmütz , daß der Schriftsteller Nitschner
nach Königgrätz eskortirt wurde , weil man besorgte , er werde in Olmütz „ Un¬
besonnenheiten" machen!

— In Prag gerirt sich Stur  als Advocat des Jelasich , und Rieger
als Vertheidiger der Erzherzogin Sophie . Der erste sucht zu beweisen , daß
Jelasich  ein Liberaler von reinsten Wasser sei , der zweite hält Reden, um
Proseliten für den Glauben zu machen , daß Sophie  dem Volke nicht feindlich
gesinnt sei , sondern es liebe!

"in z. 18 . Oct . Unser Hr . Präsident hat unterm 15 . Ott . ein Edict an

gewiß, fällt Wien , dann ist unsere Freiheit noch nicht begraben . Es gibt keine
Freiheit ohne nationale Grundlage , die Dynastie sieht ihren Vortheii, wenn sie
mit den Slaven Hand in Hand geht, aber auch wenn diese sich der Regierung ent¬
gegenstelltenmüßte sie ihre Richtung verfolgen, nichts würde sie aushalten , es ist
ihr Lebensprincip.

Bei der Abstimmung ward der Antrag, für Wien vermittelnd einzuschreiten,
fast einstimmig verworfen . —

In der nächstfolgenden Sitzung stellteFranz Hawljcek  den Antrag,
der angenommen wurde.

Die Slowanska Lipa , da sie sich der Anschauungsweise unserer Deputirten
hingab , möge , um die nationale und freiheitliche Sache zu kräftigen , eine öffent¬
liche Erklärung diesfalls abgeben. Am 16 . Abends begab sich eine Deputation
in die Bürgerressource und übergab den in ihrem Versammlungslocale anwesen¬
den Deputirten nachstehende Adresse:

Der Ausschuß der Slowanska Lipa in Prag allen Herren czechischen Abge¬
ordneten am Reichstage.

Der Ausschuß der Slowanska Lipa in Prag fand nach Erwägung aller
schwierigen Verhältnisse unserer jetzigen entscheidungsvollen Zeit und wegen Er¬
haltung eines einträchtigen Sinnes in unserer Nation für gut , allen Herren
czechischen Abgeordneten am Reichstage die sich in Prag befinden, zu erklären,
daß er mit ihrer Handlungsweise übereinstimme, daß er ihre in gegenwärtiger
Zeit eingeleiteten Schritte billige, und daß er sie in ihrem Streben für Erhaltung
der „nationalen Freiheit"  unterstützen wolle.

Hierauf erklärtePalacky,  es sei den Deputirten eine freudige Ueberra-
schung , daß die Slowanska Lipa ein so bedeutender und einflußreicher Verein mit
ihnen in Erstrebung eines Zieles Hand in Hand gehen wolle, um so mehr, als er
sich nicht der Täuschung hingebe , die kaiserliche Familie könnte nicht dem Ein¬
flüsse militärischen Terrorismus unterliegen — deshalb herrsche Eintracht unter
uns , damit unsere Nation wie ein Mann dastehe, gegen jeden Feind — den der
Nationalität wie den der Freiheit.

Bemerkenswerth war die Aeußerung des Dr . Hauschild,  die Entfernung
der czechischen Deputirten von Wien sei von höchster Bedeutung , weil sonst der
Reichstag wäre aufgelöst worden , da er terrorisirt seine Befugnisse hätte über¬
schreiten müssen , während jetzt doch von einem Punkte aus, die freie Tagung des
Reichstages ausgehen kann, und man mit Recht Hinweisen mag, ein großer Theil
der Volksvertreter in Wien unterliege nur den Umständen und sehne sich gleich¬
falls nach freiem Tagen . —

' ) Nchl d ;r oemZinte Reichstazsdevucirtc diese ; Namens.

National, 15 . October . Es scheint , als wolle Oesterreich (es wird hier
nur die Dynastie verstanden) gegen die Wiener Revolution zu einem Einschreiten
Rußlands seine Zuflucht nehmen. Man findet es natürlich , daß eine Regierung
die in Wirklichkeit nichts als eine Regierung ins Innere des Landes Ausgewan¬
derter ist , sein Heil auf so ein verzweifeltes Mittel baut ! Aber man findet
es unbegreiflich, wie Rußland, dessen Lage jetzt schon so schwierig ist , seine Ver¬
wicklungen durch solch eine Einmischung noch mehr verwirren sollte. Der Ein¬
marsch eines einzigen russischen Soldaten in Oesterreich würde unbezweiselt das
Zeichen zum Auflodern eines allgemeinen europäischen Krieges sein , eines ent¬
scheidenden Krieges zwischen der Freiheit und dem Absolutismus . Die franzö¬
sische Republik , würde in einer solchen Einmischung Rußlands einen Oa8N8 belli
sehen , den uns Ehre und eigenes Interesse nicht verkennen lassen dürfen . Wir
wären um so mehr berechtigt für die Sache unserer Brüder der deutschen Völker
das Schwert zu ziehen , als die Absichten der Republik von denselben nicht mehr
verkannt werden.

Frankreich hat laut und bestimmt jede Anschuldigung eines Eroberungsge-
gelüstes von sich gewiesen , es hat für die Nationalitäten solche Achtung an den
Tag gelegt , daß es alle die heißesten Sympathien und allen Drang kämpfenden,
Nationalitäten zu Hülse zu eilen schmerzlich uuterdrückte, und den edlen Stolz der
Völker bewunderte, die ihre Unabhängigkeit nur sich selbst verdanken wollten.

Gemeinderath - Sitzung am 19 . Oktober.
W eße l y schlägt eine Adresse an den Reichsverweser vor, Dr . S t i s t hat

eine solche bereits abgefaßt und verliest selbe . Sie wird angenommen . Mar-
ty  r t schlägt vor,  vom hohen Reichstag um Anweisung von fl . 200,000 zu
den jetzigen außerordentlichen Ausgaben der Stadt Wien zu bitten . Es wird die
Deputation an den Kaiser durchs Loos bestimmt. Es fiel auf die Herren Götz,
Präsident Bondy und Miller . " K.

Bekanntmachung.
Allen jenen Garden nnd Mitgliedern mobiler Corps , welche nicht auf den

vor dem Feinde befindlichen Wachtposten stehen , ist es strengstens untersagt , mit
geladenem  Gewehre, in oder außer Dienst , zu erscheinen.

Das fortwährende Plänkeln und Abfeuern der Gewehre, durch welches
bereits die bedauerlichstem Unglücks fälle herbeigeführt wurden , veranlaßt mich zu
dieser Maßregel , für bcren pünctliche und strenge Ausführung ich die Herren
Bezirks - und Abtheilungs -Commandanten persönlich verantwortlich mache.

Wien am 20 . Oc _ ber 1848 . Messenhauser,
provisorischer Obercommandant.

Mx -kLnker -LiM vom '20 . Oelodoi - 1848.
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Wien . Wir veröffentlichen hier ein Aktenstück, das schwerlich in der Ge¬
schichte seines Gleichen finden wird.

Man ist , scheint es , vor den Folgen einer solchen maßlosen Herausforde¬
rung erschrocken , und hat es offizieller Weise nicht zu veröffentlichen gewagt.
Nichtsdestoweniger haben es die Helfer und Helfershelfer der Camarilla in den Pro¬
vinzen verbreitet , und nachgedruckt an verschiedenen Orten , ward es in den
Provinzialstädten unter dem Schutze der Soldatenherrschaft — an die Straßen¬
ecken geklebt.

Es wird ein wichtiges Document in der Geschichte Oesterreichs bleiben.
An meine Völker!

Als mich die zu Wien am 6 . October verübten Frevelthaten bewogen , eine
Stadt zu verlassen, welche der Tummelplatz der wildesten und verworfensten Lei¬
denschaften geworden wäre konnte ich mich noch der Hoffnung hingeben , daß der
verbrecherische Wahnsinn eines Theils ihrer Bevölkerung nicht von Dauer sein
würde.

Ich konnte von dem sonst so gesunden und rechtlichen Sinne der Be¬
wohner einer Haupt - und Residenzstadt erwarten , sie würden selbst nach Kräf¬
ten dazu beitragen , damit dem verkannten Gesetze Achtung , den Verbrechern die
verdiente Strafe , der Stadt die bedrohte Sicherheit für Leben und Besitz in kür¬
zester Frist wieder werden möge.

Die Erwartung ist getäuscht worden . Nicht nur, daß es den Urhebern
des Aufruhrs in Wien gelang, die an sich gerissene Gewalt durch eine Schreckens¬
herrschaft , die in der Geschichte nur ein Beispiel kennt , über die theils durch
Furcht gelähmte, theils in wilden Rausch versetzte Stadt zu befestigen und da¬
durch die Rückkehr zur Gesetzlichkeit innerhalb der Mauern Wiens zu vereiteln,
auch über diese Mauern hinaus erstreckte sich mit steigendem Erfolge die unheil¬
volle Wirksamkeit ihrer anarchischenBestrebungen . Mit einer im offenen Aufstand
begriffenen Nachbar -Provinz wurden hochverräterische Verbindungen angeknüpft,
nach allen Theilen meiner Staaten Boten entsendet , um unter dem gleißnerischen
Vorwände , als gelte es die bedrohte Freiheit zu wahren , auch dort , wo die Ord¬
nung bisher nicht gestört worden war, das Banner der Empörung aufzupflanzen
und meine eben noch so friedlichen, einer gesetzlichen Entwicklung freien Zustände
entgegensehendenLande dem Gräuel der Anarchie, des Bürgerkrieges und des Un¬
terganges Preis zu geben.

Seit meiner Thronbesteigung war das Wohl meiner Völker meine Lebens¬
aufgabe . Die Geschichte meiner Regierung , die Geschichte der letzten 7 Monate
insbesondere wird dies einst bezeugen . Aber es hieße den mir von der Vorsehung
auferlegten Pflichten untreu werden , wollte ich länger ein Treiben gewähren las¬
sen, welches den Thron und die Monarchie an den Rand des Abgrundes führt
und an die Stelle der von mir gewährleisteten verfassungsmäßigen Freiheit einen
Zustand schrankenloser Gewaltherrschaft zu setzen beflissen ist.

Dieser Pflichten eingedenk , sehe ich mich daher mit blutendem Herzen ge-
nöthigt , dem sein Haupt nunmehr ohne Scheu erhebenden Aufruhr in meiner
Residenzstadt sowohl als allenthalben , wo er sich zeigen sollte, mit Anwendung
der Waffengewalt entgegen zu treten und solchen zu bekämpfen, bis er gänzlich
überwunden , Ordnung, Ruhe und Gesetzlichkeit wieder hergestellt , und die Mör¬
der meiner treuen Diener des Grafen Lamberg und Latour dem rächenden Arme
der Gerechtigkeit überliefert find.

Um diesen Zweck zu erreichen, entsende ich aus verschiedenen Theilen der
Monarchie Streitkräfte gegen Wien , den Sitz devJnsurrection, und ertheile meinem
Feldmarschall -Lieutenant Fürsten v . Windischgrätz den Oberbefehl über sämmt-
liche Truppen im ganzen Bereiche meiner Staaten , mit alleiniger Ausnahme

der unter dem Commando meines Feldmarschalls Grafen Radetzky stehenden ita¬
lienischen Armee . Zugleich versehe ich besagten Fürsten mit den entsprechenden
Vollmachten, damit er das Werk des Friedens in meinem Reiche nach eigenem
Ermessen in möglichst kurzer Zeit vollbringen könne.

Nach Bezwingung des bewaffneten Aufruhrs und Wiederherstellung der
Ruhe wird es die Aufgabe meines Ministeriums sein , im Einklänge mit den Mit¬
gliedern des constituirenden Reichstags durch gesetzliche Regelung der bisher mit
zügellosem Mißbrauch gehandhabten Presse , des Vereinsrechtes und der Volks¬
wehr , einen Zustand herbeizuführen , der , ohne der Freiheit nahe zu treten,
dem Gesetze Kraft und Achtung sichern soll.

Indem ich diese im Bewußtsein meiner Pflichten und meiner Rechte mit
unerschütterlicher Festigkeit gefaßten Beschlüsse meinen Völkern kund gebe , ver¬
sehe ich mich der aufrichtigen und kräftigen Mitwirkung aller derjenigen , welche
das Wohl ihres Kaisers , ihres Vaterlandes , ihrer Familien und die wahre
Freiheit am Herzen liegen und die in meinem gegenwärtigem Entschlüsse das ein¬
zige Rettungsmittrl erkennen werden , um die Monarchie vor dem Zerfalle , sie
selbst vor den Gräueln der Anarchie und der Auslösung aller geselligen Bande zu
bewahren ."

Olmütz den 16 . October 1848 . F e r d in and, m . p.
Wessenberg,m.  p.

Gedruckt bei Heinrich Liebergesell in Wienerisch-Neustadt.

Der unerschütterliche Entschluß der Herrn Wessenberg ist aber im Verlauf
von 3 Tagen etwas wacklig geworden, wie Folgendes zeigt:

„Wir Ferdinand der Erste , constitutioneller Kaiser von Oesterreich, König
von Ungarn rc . rc . entbieten Unseren getreuen Völkern Unseren väterlichen Gruß.

Durch die blutigen Ereignisse , welche seit dem 6 . dieses Unsere Haupt - und
Residenzstadt Wien in einen Schauplatz anarchischer Wirren umgewandelt haben,
auf das Tiefste betrübt , und in Unserem Innern erschüttert, sahen Wir Uns ge-
nöthigt , Unseren Sitz zeitweilig nach Unserer kön . Hauptstadt Ollmütz zu verlegen.

Mit gleicher Betrübniß erfüllt Unser Herz die eintretende Nothwendigkeit,
zur Wiederherstellung der gesetzlichen Ordnung und zum Schutze der an den
Gräueln des Aufstandes nicht betheiligten Staatsbürger militärische Maßregeln
zu ergreifen ; doch wollen Wir, daß in der Anwendung dieses Uns abgedrungenen
äußersten Mittels nur so weit gegangen werde , als es zur Herstellung der Ruhe
und Sicherheit , und zum Schutze Unserer getreuen Staatsbürger , so wie zur Aus¬
rechthaltung der Würde Unseres constitutionellen Thrones nöthig sein wird.

Es ist Unser fester unveränderlicher Wille , daß die Unseren Völkern ge¬
währten Rechte und Freiheiten , wenn sie auch von einzelnen Böswilligen oder
Mißgeleiteten mißbraucht worden sind , in ihrer ganzen Ausdehnung ungeschmä¬
lert bleiben, und Wir verbürgen solche neuerdings durch Unser kaiserliches Wort.

Auch wollen Wir , daß die von dem constituirenden Reichstage bereits ge¬
faßten und von Uns sanctionirten Beschlüsse , namentlich jene über die Aufhebung
des Unterthans -Verbandes , der Entlastung und Gleichstellung des Grundbesitzes
gegen die im Principe vom Reichstage anerkannte billige Entschädigung aufrecht
erhalten , und Unserer bereits erlassenen Anordnung gemäß in Vollzug gebracht
werden.

Ebenso ist es Unser fester Wille , daß das begonnene Verfassungswerk von
dem constituirenden Reichstage in einer der vollen Gleichberechtigung allerUnserer
Völker entsprechendenWeise ungestört und ununterbrochen fortgesetzt werde , da¬
mit solches in Bälde Meiner Sanction unterlegt , und einem gedeihlichen Ende,
zugeführt werden könne ."



1652

Dieses möglich zu machen , wird der Gegenstand Unserer ernsten Sorgfalt
sein , und Wir rechnen dabei auf die Einsicht, Anerkennung und bewährte Loya¬
lität Unserer getreuen Völker ."

Gegeben in Unserer k. Hauptstadt Ollmütz den 19. October 1848.
Ferdinand m . p . Wessenberg m . p.
Man täusche sich aber nicht , nur die Form ist gemildert — die Sache ist

dieselbe. Das edle Wien , das eine so ausgezeichnete Bürgertugend entfaltet , wo
trotz der Loslassung einer gehetzten Soldateskadie musterhafteste Ordnungherrscht,
wie noch nie und nirgends unter ähnlichen Umständen, wird noch immer der
„Schauplatz anarchischer Wirren" genannt . Es wird noch immer von einer
„Wiederherstellung der Ordnung " gesprochen , während doch selbst der Reichstag
zu wiederholten Malen ausgesprochen , daß die Ruhe und Ordnung keiner Wie¬
derherstellung bedarf und daß nur „die militärischen Maßregeln " eine Unord¬
nung herbeiführen können.

Den Völkern werden zwar jetzt die „Rechte und Freiheiten gewährleistet"—
aber man weiß , wie man Constitutionen und Freiheiten eskomotiren kann . Wo
waren am 13 . März, als wir an der Pforte der Revolution standen , alle jene
Freiheiten und Gerechtsame hingekommen, die Herzöge und Erzherzöge und Kaiser
M verschiedenen Zeiträumen dem Volk von Oesterreich verbrieft und gewährleistet
hatten? Das Volk muß sich seine Freiheit selbst gewährleisten können , sonst
hat es keine und verdient auch keine. Nicht die Kroaten und Czechen , nicht
Zellasich nnd Windischgrätz werden unsere Freiheit schützen, sondern unsere Volks¬
wehr ; diese will man uns aber nehmen.

Man ist bedacht darauf , auf den Landmann zu wirken ; Ablösung gegen
eine billige Entschädigung ! Die Camarilla wird wohl das Maß dieser der Bil¬
ligkeit zu bestimmen verstehen!

„Militärische Maßregeln sind nothwendig zur Wiederherstellung der Ord¬
nung ." In diesen zwei Worten : „militärische Maßregeln," sind alle die blu¬
tigen Gedanken, die sich in dem früheren Manifeste durch lange Sätze hindehnen,
kurz zusammengefaßt. Alle Schrecken des Bürgerkrieges , Tod und Verwüstung
liegen darin . Wäre es anders , warum wollte man des Rathes und der Friedens¬
vorschläge desReichstages nicht achten?

Was über Wien beschlossen, wird nicht gesagt ; wie weit sich die „militäri¬
schen Maßregeln " ausdehnen sollen, auch nicht ; es steht zwar , „nicht weiter
als zur Herstellung der Ruhe nöthig sein wird ." Aber die
Beschaffenheit dieser „Ruhe " und das Maß der Mittel zu ihrer Herstellung
wird die Willkür bestimmen . Der Wuthrich von Neapel hat zu einem gleichen
Zwecke schon den edelsten Theil von Neapels Jugend hinschlachten und prachtvolle
Städte in Trümmer schießen lassen . R —st.

Im Namen des deutschen Reichsverwesers.
Der Neichsverweser von Deutschland , Erzherzog Johann von

Oesterreich, in Betracht seiner Pflicht, über die Sicherheit und Wohlfahrt
in allen deutschen Landen zu wachen , sendete uns , die Unterzeichneten, als Neichs-
commissäre nach Oesterreich. Er beauftragte uns, so viel möglich zur Wiederher¬
stellung der friedlichenVerhältnisse in den deutsch -österreichischen Landen zu wirken.
Wir erachten es daher für unsere Pflicht , die biederen Bewohner dieser Lande
offen um freundliche Aufnahme und Unterstützung unserer Sendung zu bitten.
Dteselbe bezweckt die Sicherung ihrer constitutionellen'Freiheit, ihres Lebens und
Wohlstandes gegen die allergefährlichsten Störungen.

Durch die Botschaft will die unter Mitwirkung österreichischer Abgeordneten
mit Zustimmung der österreichischen Regierung entstandene neue deutsche Reichs¬
gewalt, deren ehrwürdiges Haupt wir Oesterreich und seinem glorreichen Für¬
stenhause verdanken, den österreichischen Stammlanden ähnliche Dienste erwie-
dern,wie sie früher oftmals kaiserliche Vermittelungs -Commissionen Namens des
alten deutschen Reichs einzelnen Staaten in unheilvollen innern Zerwürfnissen mit
glücklichstem Erfolge leisteten. Unsere Sendung ist eine Mission
des Friedens und der Versöhnung.  Wir kündigen dieselbe bei un¬
serem Eintritte in die österreichischen Lande feierlich als eine solche an . Sie
nimmt nur das Vertrauen und die besonnene und rechtliche - Ueberzeugung und
Mitwirkung der öffentlichen Behörden und der Bürger in Anspruch . Völlig un¬
wahr sind alle Gerüchte, als seien preußische und baierische oder andere deutsche

Truppen zum Einmärsche in Oesterreich aufgeboten, als könne diese Mission,
von Männern übernommen, welche schon seit den deutschen Freiheitskriegen län¬
ger als ein Vierteljahrhundertohne Wechsel der Grundsätze und ohne Wanken
ihr Leben dem Si ege gesetzlicher deutscher Freiheit widmeten, jetzt reactionär gegen
diese Freiheit, ja frevelhaft gegen die deutsche Nationalität in Oesterreich und
gegen Oesterreichs Verbindung mit Deutschland gerichtet sein.

Der Mangel vollkommener konstitutioneller Freiheit ist gerade daS höchste
bisherige Unglück Deutschlands und auch die Quelle der unheilvollen Zerwürf¬
nisse in Oesterreich, ihre reaktionäre Unterdrückung würde beide zum Untergange
führen . Die deutsch -österreichischen Lande aber sind durch Gott, durch das Va¬
terland und seine Geschichte mit Deutschland verbunden . Beide gehören so un¬
zertrennlich einander an , wie das Glied dem Körper und der Körper dem Glieds.
Ihre völlige Zerreißung wäre Zerstörung der Lebensgesundheit für beide , wäre
Anfang des Bürgerkrieges und Unterstützung aller feindlichen Gelüste in Oft und
West, in Nord und Süd.

Wir aber fordern nun Euch, wackere , verständige Oesterreicher, feierlich
auf, es besonnen zu überlegen, ob nicht gerade die Fortdauer Eurer unglückseli¬
gen Zerwürfnisse, ja ob nicht ein blutiger Sieg, wie eine blutige Vernichtung
der einen oder der andern der in Eurer vielfach verwickelten Lage jetzt einander
gegenüberstehendenParteien, für die Freiheit, für die Verbindung der deutsch¬
österreichischen Stämme mit dem deutschen Gesammtvaterlande , für die Ehre,
Blüthe und Macht aller unter dem kaiserlichen Oberhaupts vereinigten Völker
gleich verderblich wirken müßte ! Darum hört die Stimme des deutschen Reiches
und des deutschen Reichsverwesers , vertauscht, noch ehe er weiter entbrennt , den
blutigen Kampf der Waffen mit der friedlichen Unterhandlung und nehmt, so
weit ihr derselben irgend Vertrauen schenken könnet, unsere freundliche Vermitte¬
lung an , welche wir persönlich Euch anzubieten im Begriffe stehen.

Es lebe Oesterreich und sein ruhmvolles Kaiserhaus ! es lebe Wien ! Möchte
Oesterreich und möchte Wien baldmöglichst und immer mehr Wohlstand und hei¬
tern Lebensgenuß, gleich den freien Britten und ihrer blühenden Hauptstadt , mit
einer vollständigen aber gesetzlichen und mit männlicher Reife gehandhabten kon¬
stitutionellen Freiheit vereinigen!

Passau, den 19 . October 1848.
Die Reichscommission.

Welcker . Mo s l e.

W i e u . Die Verfassungsurkunde ist das Buch der Rechte eines Volkes
und ihrer Bürgschaften ; die Gesetzbücher sind die Bücher seiner Pflichte : . —
Welche ist aber die sichere, zuverlässige Bürgschaft einer Verfassung ? — Ein
verantwortliches Ministerium ? Wir haben eines gehabt und es hatte bereits
förmlichen Krieg gegen uns beschlossen ; die Franzosen hatten nicht minder ver¬
antwortliche Minister und wir wissen , wie man ihnen mitgespielt . Die Kurhessen
hatten unter allen deutschen Stämmen die beste Verfassung ; dennoch wurden sie
unter allen fast am meisten gepeinigt — sie hatten keine Bürgschaft ihrer Rechte
— mit einem Worte — sie waren ohneWehrverfassung,  welche die
Macht allein auf die Seite dessen gestellt hätte , dem sie gebührt , auf die Seite
des Volkes , von dem Alles ausgeht und auf das alles zurücksühren soll. Eine
gute Wehrverfassung ist der einzige Anker, an dem die Freiheit sicher liegt . Frei¬
lich gehört dazu ein wehrhaftes Volk ; aber das versteht sich von selbst, denn für ^
ein feiges gibt es nicht Freiheit , nicht Recht. Die Wehrhaftigkeit ist allerdings
der Anfang und das Ende des Bestandes eines Volkes ; die Wehrverfassung ist
aber nichts Anderes , als die Ordnung der Wehrkraft.

Die Paragraphe euerer Grundrechte sind gut , aber sie sind doch nur be¬
schriebenes Papier ohne Wehrverfassung ; so lange im Staate eine Macht ist,
die nicht dem Volke angehört , so lange sind wir nicht sicher , daß man uns bei
guter Gelegenheit nicht wieder Kartätschen entgegenschickt . „ Gelegenheit macht
Diebe " ; aber auch die Macht verführt . Es ist so hart, fremdem Rechte weichen
zu sollen, wenn man die Macht hat , das^eigene Unrecht durchzuführen. Wir
haben diese verführerische Kraft unter uns selbst erfahren ; wir dürfen sie also
nie mehr in die Hände eines Sterblichen legen. Das Richtschwert und das
Schlachtschwert sind zwei sehr verschiedene Dinge , die sich zusammen nie ver- ^
tragen.
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Die jüngsten Ereignisse haben den Schaden und die Gefahr unserer Zu¬
stände bloßgelegt . Wir siegen nicht bloß an unserm stehenden Heere, wir sind
selbst in Gefahr gewesen , der von demselben geübten Gewalt zu erliegen , nur
unsre Wehrhaftigkeit hat uns gerettet. Auf diese wollen wir denn nun auch hin-
sür bauen und in unsrer eigenen Wehrhaftigkeit auch unfern Schutz gegen äußere
Feinde suchen und finden. Ein Volk, das nicht selbst sich vertheidigt, das sich
durch Söldlingeoder Leibeigene vertheidigen läßt, ist verächtlich und seinem Un¬
tergänge nahe . Wir wollen ein Volk erst noch werden, nachdem wir Jahrhun¬
derte lang eine geschorene und willen - und gedankenlos zur Schlachtbank getrie¬
bene Heerde gewesen . Dazu gilt es wehrhaft sein ; wir müssen Beweis geben,
daß wir nicht Schafe, sondern Menschen sind . Die uns früher geplagt , lassen
nicht gutwillig ; sie haben gar zu bequem gelebt von unsrer Arbeit . Sie sind in
Waffen herangezogen gegen uns ; die wackere Bevölkerung Wiens hat sich mit
hnen bereits gemessen , wir wollen sehen , ob sie mit ihr sich messen werden.

Wir zweifeln nicht am Siege , aber wir wollen nicht , daß unser Vaterland eine
Schlachtbank werde, zum Frohlocken für seine Feinde ; wir wollen einen friedli¬
chen Ausgang , aber wir wollen bestehen auf unserm Recht, auf unserm ganzen,
vollen, unver kümmerten Recht. Darum wollen wir wehrhaft sein , darum wol¬
len wir eine Wehrverfassung , damit im ganzen Lande nicht ein Bajonett mehr
blinke , das gegen uns gebraucht werden könnte. Also lasset einstweilen eure
Grundrechte ; unser Grundrecht ist jetzt die Wehrversassung , die das Volk that-
sächlich in sein Recht einsetzt . Haben wir dieses Grundrecht aller Grundrechte,
so brauchen wir nicht mehr zu fürchten die Sophisten , die an unfern Rechten
wäckeln wollten ; wenn sie nur mehr die Macht zu nützen haben werden , die
Macht zu schaden ihnen aber genommen ist , wird sie das undankbare Geschäft
bald selbst verdrießen, und sie werden uns hoffentlich ungestört arbeiten lassen
an dem Werke unserer politischen NeugeLurt.

Winters b erg.

Reichstagsitzung vom 21 . Morgens.
Das Wichtigste dieser Sitzung war die Vorlesung des neuestenOlmützer Mani-

festes,  das schon oben abgedruckt ist . Es wurde mit hörbaren Zeichen des
Mißsallensmufgenommcn.

Das Manifest ist geradezu ein Dementi , das man dem Reichstag gibt,
dessen Vorstellungen über den Zustand Wien ' s in Olmütz keinen Glauben gefun
den haben . Was die ganze Welt hier sehen kann , was die Vertreter der Völker
aller Provinzen versichern , daß in Wien keine Anarchie herrsche, das darf für
die Camarilla nicht wahr sein , weil sie sonst keinen Vorwand zu ihren militäri¬
schen Maßregeln hätte . .m - ,-

Schuselka  verliest ein Schreiben des General Auersperg an den Reichs¬
tag, das eine höchst erfreuliche Kunde bringt. Der Ausschuß hatte nämlich gestern
eine Note an Herrn Auersperg wegen der Entwaffnung der Nationalgardegesendet.
Darauf antwortet Auersperg , daß er hierüber nichts zu enscheiden habe , da laut
Proklamation vom 16. d . der Windischgrätz zum Generalissimus über das ganze
zur Wiederherstellung einer k. k. Ruhe , Ordnung und Sicherheit bestimmte Heer
ernannt sei . Windischgrätz wird zwischen heute und morgen eintreffen und die
Note des Reichstags ihm dann vorgelegt werden.

R - st.

Ernst und Jetzt.
Es gab eine Zeit , wo die Vorstellung des Feldlagers  im Theater,

das erste Auftreten einer Sängerin für ein Ereigniß , der Prunk einer aristokra¬
tischen Praterfahrt für ein Volksfest galt , - wo die Insolenz eines Polizei
commissärs geduldet und bei dem Anmarsche einer Patrouille davongelaufen
wurde . Wir hatten für jeden Hosschranzen einen Bückling , für jeden Akten-
wnrm eine Verneigung und vor jederRathssitzung,  wo Dummheit und Pen-
danterie , — Schlechtigkeit und Arroganz am grünen Tische saß , Schrecken und
Abscheu , wie vor ekelhaften Gewürme, das in einer Kluft sich zusammenkauert . —
Wir waren so unglücklich sso gedrückt , so elend , daß wir selbst den Muth zur
Beschwerde — ja zur Bitte verloren hatten , — Eines wie das Andere war ja
ohnedieß fruchtlos.

Gehöhnt und verachtet von denjenigen , die durch seinen Schweiß sich berei¬

cherten , sank der Arbeiter Wiens dieser Paria unserer Zeit immer tiefer in den
Pfuhl der Rohheit und des Verderbens . — Was kümmerte sich die aristokra¬
tische Regierung um den Heloten , ob Verzweiflung ihn zum Selbstmord oder
zum Verbrechen trieb , — der thierische Trieb erzeugte ja immer neue. — Dies
war der Zustand Oesterreichs dieses herrlichen Landes , welches als Ostmark
die Vormauer Deutschlands gegen die Einfälle raubsüchtiger Horden bildete, und
nun imersten Jahre des Heils die Vorkämpferin der deutschen Nation
für Recht und Freiheit ist . Zum Lohne dafür stehen nun die Panduren, deren
Väter unter Maria Theresia in ihren Raubzügen Baiern verheerten.

Die Rothmäntler, die als Freunde  unsere Vorfahren bis auf das Hemde
beraubten und in den Dörfern , wo sie gastlich bewirthet wurden , sengten und
mordeten, — diese Eroatenhorden , deren Anblick schon Eckel und Abscheu erregt,
vor unseren Mauern — flüchtig , geschlagen von den Magyaren , hat sie der Be¬
fehl einer illegalenRegierung,der  Gewaltstreich einer schuld - und schmach¬
beladenen Partei am Hoflager unsersstets dem unseligen Einflüsse unserer er¬
bittertsten Gegner unterliegenden Monarchen zur Verstärkung der Truppenkette
hcrbeigerufen , mit denen dieser gnädige Fürst die ihm trotz zweimaligen
V e r r athe s treu gebliebenenWiener umzingelt, um, wie er in se ner Proklama¬
tion zu sagen geruht , uns seine Zugeständnisse zu verbürgen.
Zu feige , um im offenen Kampfe einzudringen , haben sie uns der Zufuhren und
Lebensmittel beraubt , die czechischen Regimenter zum Morde fanatisirt, daß sie
den Pardon, der im erbittertsten Kampfe stets gegenseitig zugestanden wird , den
verwundeten Bürgern , die zufällig im Kampfe in ihre Hände fallen sollten,
verweigern.

Auf Befehl uusers Monarchen oder seiner erlauchten Umgebung hat die
k. k. österreichische Armee einen Ausrottungskampf durch Hunger und Schwert
gegen die Hauptstadt des Reiches, die in ihren Mauern die Reichsversammlung und
die konstitutionelle Regierung birgt , zu beginnen, — wir sollen untergehen, durch
czechische und kroatische Militärgewalt vernichtet weil en.

Erinnert euch ihr Nerräther in Ollmütz , wenn ihr der durch euch zerfallen¬
den Dynastie den Hradschin als sicheren Zufluchtsort als kaiserliche Residenz an¬
preiset , daß in einem unbewachten Augenblicke einem czechischen Munde in der
Reichsversammlung die Worte entschlüpften : Nur so lange wir wollen, be¬
steht die Monarchie , und denkt Czechen wollen nur so lange , als
es eben nöthig ist.

Ihr habt den Bürgerkrieg , unsägliches Elend , blutiges Verderben mit teuf¬
lischer Grausamkeit hervorgerufen , ihr habt die Armee zur entmenschten Muth
gegen uns aufgestachelt. — Ihr sollt nun auch erfahren , was der Grimm und
die Verzweiflung eines Volkes vermag . Jede Leiche unserer Brüder soll gerächt,
blutig gerächt werden.

Ihr habt den blutigen  Kampf begonnen — mög
ler nun ausrasen mit allen seinen  Schrecken.

L . H au k.

Ungarn. P esth 17. Oct. Es that mir wahrlich wehe in Nr . 166 dieses
Blattes in einem Aussatze den Aufruf zu lesen : „Vergeben und Verges¬
sen sei der Wahlspruch" (! !) Ich meinerseits rufe zur unerbittlichen
Strenge alle wohlmeinenden Freiheitsmanner in diesem Augenblicke mehr als je
aus, oder wir sind verloren . Brüder ! seht die geflüchtete und herumirrende C a-
marilla,  wie sie allerseits geschlagen , auf dem Punkte steht, für immer ver¬
jagt zu werden, und sagt mir , ob sie sich überwunden, geschlagen gesteht ? ob sie
sich herbei läßt im Volks- und Zeitgeistssinne regieren zu wollen ? Geberdet sich
die Camarilla auf ihrer Flucht nicht übermüthiger , als zur Zeit der Metternich-
schen Herrschaft ? ? — Die hierortigen Gerüchte sagen von Wien , daß die Ca¬
marilla von der Entwaffnung der Nationalgarde des heldenmüthigen Wiens in
ihrer Verzücktheit in ihrem Wahnsinn in d e r Stunde träumt, wo ganz Wien wie
ein Mann bewaffnet, sich im gerechten Unwillen mit den Knechten der Camarilla
zu messen vor Begierde brennt ; ja die Camarilla verspricht dem siegreichen Wien
ein Windisckgrätzisches Ministerium ! Alsd spricht die Camarilla- auf der Flucht,
m dem'  Augenblicke , wo die ungarische Armee nur der Einladung des
österreichischen Reichstages harret, um mit Euch Brüder Hand in Hand m An¬
gesichte Eurer glorreichen Stadt die Knechte einer volkswürgerischen Politik für
immer zu vernichten. ,
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Brüder ! Ihr wollt mit einer solchen Eamarilla unterhandeln ? Ihr wollt
„Vergeben und Vergessen " zu Euerem Wahlspruch wählen ? Das Hohngelächter
der höllischen Eamarilla, ihr schnödes Mitleid begrüßt Euch ; Mord und Brand,
Vertilgung wird Euch zum Lohn Euerer Großmuth ! Ihr wollt mit der obigen
Devise den gerechten Zorn Euerer Beschützer besänftigen , Ihr wollt sie entwaff¬
nen ? Wehe, Ihr habt von der Geschichte nichts gelernt , Euch dienten die uner¬
hörten Gräuel der Vergangenheit und der Gegenwart zu keiner Lehre. — Keine
Unterhandlung , keine Versöhnung mit der Eamarilla donnere ich Euch als Freund
und Bruder zu . Das Volk ist majorenn , das Volk muß seine natürlichen Rechte
in die Hände seiner Märtyrer und Vorkämpfer legen , denn nur dann sind unsere
Rechte und Freiheit garantirt . Werdet Zhr die Früchte des Sieges nicht benützen,
und die Vormundschaft der Harpyen abermals auf Euch laden, — dann seid Ihr
verloren , dann wird man Euere Anführer einzeln verschlingen, und so Euere
Kraft für immer vernichten.

Ganz Ofen-Pesth staunt wie jene tapfernMänner, die Euch zum Sieg führ¬
ten, die Früchte dieses Sieges nicht zu benützen verstehen. Budapesth betet zu^
Gott der Völkerfreiheit , er möge Euch den heiligen Gedanken geben , daß Euere
Regierung , Euer nunmehr deutscher Reichstag unsere Armee zur Hülfe ruft . Ihr
habt die Kraft und Macht in den Händen, werdet Ihr uns nicht, zu Hülfe rufen
gegen unsere gemeinschaftlichen, aber unter Euern Mauern befindlichen Feinde,
dann müssen wir glauben , daß es Euch nicht Ernst mit der Freiheit sei . In ganz
Budapesth lebt nur ein Gedanke, und dieser ist : Das siegreiche Wien
fordere seine Regierung auf , sie möge die , an der Grenze
auf das Signal harrende ungarische Armee zu Hülfe ru¬
fen , damit gemeinschaftlich die letzte Kraft derCamarilla
für immer vernichtet werde.  Dieser Gedanke möge Wien eben so be¬
seelen, wie er Pesth beseelt, und ausschließlich so lange beschäftigen, bis der Feind
geschlagen ist ; dann , ja dann werden wir den künftigen Zustand der Monarchie
gemeinschaftlichordnen . — Das Auslandwürde uns für minderjährige Knaben be¬
trachten, die sich wohl zu schlagen, ihre Verhältnisse aber zu ordnen nicht verste¬
hen, und ihre Vormundschaft uns aufdrängen.

Wir haben die innere Vormundschaft abgeschüttelt, noch weniger werden
wir eine fremde dulden . Diese Worte führe ich deshalb an , weil es sich ver¬
lautbart, Frankreich und England wolle sich in unsere Angelegenheiten mischen.
Zch bin ein eifersüchtiger Freier der Freiheitsbraut, und hasse alle trügerische
Intervention und Vormundschaft.

Zch erhielt heute die Nachricht, daß der sich General nennendeSimon ich
sich mit seinen gallizischen Wilden in Folge des Todes des Kriegsministers Latour
von Ungarn zurückgezogen habe.

Die tapfere Stadt Arad beschloß , sich der Festung nicht zu ergeben , und
sich lieber dem Bombardement auszusetzen. Sie hat sich verbarricadirt, und
hielt das erste Bombardement tapfer aus . Ihre hier angelangte Deputation
wurde mit Kanonen versehen. Die tapfern Araber hielten ferner den elenden
Verräther Blomberg , der die Festung mit seiner Mannschaft verstärken wollte,
fern von der Festung.

Eine Unterhaltung gewährt hier die Wiener Zeitung , die den General
Roth nach Wien ziehen läßt. So die „Agramerin," welche die Flucht ihres
Zellasich und Consorten eine gewandteFlankenbewegung  nennt, um seinen
Rücken von W i en aus zu sichern , und von der Wien -Ofner Straße Budapesth
zu erwerben. Hoch die Agramerin! Töl t eny i M.

Apropos : die 8000 Gefangenen der Roth 'schen Armee, die man in ihre
Heimath entlassen wollte, zog man zurück , und sie werden bis zum Ende des
Krieges gefangen gehalten ; seit man erfuhr , daß die Entlassenen eidbrüchig aber¬
mals die Waffen gegen uns ergriffen.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Frankfurt.  Das
Frankfurter Journal enthält folgende Erklärung:

„Die heutige Nummer der Ober -Postamts-Zeitung (das Organ des Reichs-
Ministeriums ) enthält mehrere Mittheilungen aus Briefen , welche sich einige
schwarzgelbe Männer aus Wien schreiben ließen. Es wird in diesen anonymen
Mittheilungen über die letzte Bewegung in Wien auf die frechste Weise der Wahr-

Gesicht geschlagen , und so weit gegangen, zu behaupten, daß ungari¬
sches Geld die Burgererhebung verursacht habe. So versucht man auf unverant-
Hortüche Weise das Sträuben der deutschen Bevölkerung Wiens und der dortigen

deutschen Garnison in die Schlinge der schwarzgelben Politik zu ziehen , welche
Oesterreich und Deutschland an Rußland verkaufen will, als eine gemeine Ver¬
schwörung darzustellen. Die Unterzeichneten können nicht umhin , ihre gerechte
Entrüstung über diese n .'ue schwarzgelbe Perfidie auszudrücken , und ihr Be¬
dauern auszusprechen, daß das Ministerinm sein Organ nicht besser beaufsichtiat.

Frankfurt, den 11 . October 1848.
Jos. Rank,  Abg . aus Böhmen.
Reiter,  Abg . aus Böhmen.
M. H a r t mann,  aus Böhmen.
Berger,  aus Wien.

Die Berliner Post ist seit vier Tagen hier nicht eingetroffen, wir können
also blos die Reichspost für Nachrichten aus Berlin benützen.

Die „Neue rheinische Zeitung " aus Köln enthält folgende Stelle:
Berlin,  14 . October . Der König wird jedenfalls morgen zur Feier

seines Geburtstages hier eintreffen. Man spricht heute von einer Proklamation
des Königs „an mein Volk" , welche im Style der März - Proklamationengehal¬
ten sein wird . Dies Gerücht scheint nicht ohne Grund zu sein , denn wie im
März gehet der König wieder mit dem Gedanken um , sich an die Spitze der
deutschen Bewegung zu stellen , das heißt ganz Deutschland zu beherrschen. Um¬
sonst ist Herr Camphausen von Frankfurt nicht hierher gereist ; die schließlichen
Bedingungen werden in diesem Augenblick wahrscheinlich in Potsdam festgestellt,
denn so auf Gnade und Ungnade wollten sich die badenschen und die andern süd¬
deutschen Liberalen von Ehedem nicht ergeben. Nach den jetzigen Ereignissen in
Wien bleibt ihnen aber nichts übrig , als den König von Preußen zum Kaiser
von Deutschland zu machen.

Berlin.  Seine preußische Majestät können sich von dem Galgen un
Schwert sehr schwer trennen . Das Gesetz wegen „ Abschaffungder Todesstrafe"
vom 8 . August wurde von demselben vor Ertheilung der königl. Sanction einer
nochmaligen Verathung der Vereinbarer - Versammlung vorgelegt , und vom
Ministerium zugleich eine neue dießfalsige Gesetzvorlage gemachsworden . Der
8 . 1 , dieses neuen Gesetzes lautet : „ Die Todesstrafe ist fortan nur zulässig im
Falle eines Kriegs - oder Belagerungszustandes , für alle anderen Fälle ist sie
abgeschafft." Bei den dynastisch-schmerling-militärischen Absichten und Bestrebun¬
gen scheinen wir einer sehr Kriegs - und und Belagerungszustand - reichen Zeit,
wenn die Völker nicht bald en mL8se aufstehen, entgegenzugehen, wo dieser 8
dann sehr zu Ehren kommen dürfte , indem er in seiner schlichten Einfachheit
Alles nur Wünschenswerthe ausspricht . Was wären z. V . jetzt mit diesem 8
in Wien für gute Geschäfte zu machen . Berlin, welches die Welt- und die Sup¬
plementbände zu Rotteks uud Melkers Staats-Lexikon schon um einige Worte und
diplomatische Phrasen bereichert hat, beschenkt Europa mit einem neuen großen
Schnappsack „ eingetretene Umstände. " Wegen eingetrctener Umstände von denen
beeläufig gesagt, kein Mensch dort ein Sterbenswörtlchen weis kann der Belage¬
rungszustand der Stadt Posen nicht aufgehoben werden . Es ist bei diesen einge¬
tretenen Umständen aber noch der Umstand eingetreten, daß die Nationalversamm¬
lung um die Genehmigung gar nicht gefragt wurde.

Italien . Sizilien  ist fest entschlossen frei zu werden oder unterzu-
gehen. Palermo schwur sich eher unter den Ruinen zu begraben , als sich seinem
Tyrannen zu unterwerfen . Männer, Frauen, Reiche, Arme leisteten diesen fürch:
terlichen Schwur . Gleiches geschah in Genaio.

Mailand.  Die neue Ordnung und versprochene verbesserte Lage der Lom-
bardie beginnt in finanzieller Bewirtschaftung mit einem Circular des kaiserlich
bevollmächtigten Commissärs Graf Montecuculi , welches die directen Steuern in
den Lombardisch-venetianischen Provinzen für das Verwaltungsjahr 1849 bis
„zu neuen Anordnungen " nach dem frühem Ausmaß ausschreibt, und zwar ohne
Rücksicht auf die bisherigen eingezahlten Anticipationen in einigen Provinzen.
Ganz natürlich ! früher zahlte . Oesterreich und Ungarn , Italien zu unterjochen,
nun soll aus Dankbarkeit Italien zahlen, Wien und Ungarn zu bändigen.

Ungarn. P e st h . (Aus der Landtagssitzung vom 15 . Oct .) Nach dem
Verlesen des Protokolls zeigt der Präses an, daß ein Haufe Polen aus Galizien
unter Anführung eines gewissen S i m. o nichin Ungarn im Namen des Königs
eingebrochen sind . Dieser Haufe besteht aus 3 Abtheilungen Infanterie, und einer
Abtheilung Cavallerie , und will die frühere Ordnung der Dinge in Ungarn hee-
steUen . Das Comit zur Landesvertheidigung hat aber bereits die möglichsten
Anstalten getroffen, damit diese Horde aus Ungarn vertrieben werde.

Am 15 . Abends kamen die Landesrepräsentanten aus dem Lager zurück-
Mit ihnen kam Dr . Tausenau,  Präsident des demokratischen Clubbs in Wien.

Am 16. Nachmittag um 4 Uhr hielt derselbe eine Volksversammlung im
Museumhofe . Gegen 10,000 Menschen waren versammelt , um diesen allbekann¬
ten Demokraten zu hören . Mit den lebhaftesten Farben schilderte der Redner
das fluchwürdige Treiben der Eamarilla und die schändliche Politik des Hauses
Habsburg . Jedes Wort, welches dieser Redner sprach, war ein glänzender Be¬
weis seines Talentes , seiner aufrichtigen Liebe für das Volk.

Anhaltender Beifall lohnte die herrlichen Worte dieses Redners , der nach
Beendigung der Versammlung im Triumphe nach Hause begleitet wurde.

Französische Republik. P a r i s , 112 . Oct. Eine Verordnung
des Unterrichtsministers stellt das Studium der Geschichte der Revolutionen Eu-
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ropa 's und insbesondere Frankreichs , seit 1789 , auf das Programm sämmtlicher
Schüler der Republik , von wo es bisher ausgeschlossen war. Mit Eröffnung
des so eben beginnenden Schuljahrs ist damit der Anfang zu machen. Nur durch
derartige kräftige Griffe in die tiefsten Tiefen derVolksschule ist es möglich,
jeden reactionären Rückschlag für ewige Zeiten zur Unmöglichkeit zu machen.

Romauien (russisch - türkische Wirtschaft ) . Es ist bekannt,
wie die- gänzlich von Rußland influencirte Pforte fortwährend süße Redensarten
gegen däs zur Freiheit auferstandene Volk der Romainen im Munde führte , und
durch ihren schreibseligen Bevollmächtigten, Fuad-Effendi in zahllosen Manifesten
in die Welt Hinausposaunen ließ , und schickte ein Heer, um die Freiheit der Ro¬
mainen zu schützen, Ruhe, Ordnung und Sicherheit aufrecht zu erhalten.

Endlich kam unter der Oberleitung des russischen Generals Duhamel das
türkische Heer nach Bukarest . Der edelste Theil der Bevölkerung ward niederge¬
metzelt, in den Straßen geplündert , gesengt und geschändet , auf den Knien fle¬
hende Weiber gemordet, selbst Kinder niedergesäbelt und die Freiheit vernichtet.

Fuad Essendi hat hierauf folgende Proklamation erlassen:
„An die Bojaren und an Euch Emwohner der Wallachei aller Nassen.

Eine Revolution aus jenem Geiste des Kommunismus hervorgegangen , welchen
jetzt ganz Europa siegreich bekämpft, ist unter Euch ansgebrochen, und hat die
Ruhe und die Sicherstellung des friedlichen Fortschrittes erschüttert , deren Ihr

, Euch bis jetzt durch die National - Institutionen erfreutet, welche die H . Pforte
Euch bewilligt hat.

Die Grundsätze dieser Revolution sind aber den politischen Gesetzen , nach
welchen die übrigen Provinzen des ottomanischen Reiches regiert werden , ganz
entgegen, und verletzen nicht nur die SouveränuätsrechteEures legitimen Mo¬
narchen, sondern auch die politischen Verträge mir Rußland , deren gewissenhafte
Aufrechthaltung Se . Hoheit wünscht. Eure Gesetze werden niemals weder durch
vorübergehende Unordnungen und im Tumulte der Leidenschaften, noch durch
das Mittel eines Aufstandes eine Verbesserung erfahren können . Daher ist es
vor Allem nothwendig , daß die gesetzliche Ordnung befestigt werde , und es
muß jede Spur der Revolution gänzlich verschwinden. Dies ist der feste und
unabänderliche Entschluß Sr . H . des Sultans , meines erhabenen Herrn , der
auch der Eurige ist. — Wenn Ihr demselben Euch fügt : so werdet Ihr Höchst-
dessen mildthätiger Gnade Euch verdient machen, gleichwie Ihr die unabweisli-
chen Folgen einer gerechten Ahndung auf Euch laden werdet, falls Ihr darauf
beharrt, Eure Pflichten als treue Unterthanen zu mißkennen.

Einwohner der Wallachei ! Die väterliche Stimme Eures Souveräns
spricht auch jetzt zu Euch. Vertrauet seiner liebevollen Huld und seinem guten
Willen . Nur auf diesem Wege, nicht aber durch unlautere Versicherungen wer¬
det Ihr bei dem heutigen Zustand des Landes Euer Glück und Eure Wohl¬
fahrt finden. Se . H . der Sultan , Willens die Regierungsgewalt mit der Ad¬
ministration zu vereinbaren , hat es für gut befunden , anstatt einer aus drei
Personen bestehenden , dem Wortlant des organischen Reglements gemäß zu¬
sammengesetzten Kaimakamie eine einzige Person zu bestimmen, welche die.
Functionen jener Kaimakamie zu erfüllen haben.

Zu diesem Zweck habe ich im Namen Sr. Hoheit des Sultans den Longot
chet der Justiz , Herrn Constantin Kantakuzeno . erwählt , welcher sich hiezu , theils
durch die Achtung, deren er sich unter Euch erfreut , theils durch seine Sekannt-
Anhänglichkeit empfiehlt, die er für die reglementsmäßigen Institutionen hege.
Derselbe wird im Einvernehmen mit mir und mit dem Abgeordneten Sr . Maje¬
stät des Kaisers von Rußland ein provisorisches Ministerium aus den Besten des
Landes zusammensetzen. Er wird der treue Vollstrecker der Gesetze und der Be¬
fehle Eures Souveräns sein, und werde ich zu gleicher Zeit ihm zur Seite stehen,
um demselben die Gefühle der Gerechtigkeit einzuflößen, von denen Se . Hoheit
der Sultan beseelt ist , Höchstdessen Organ ich bin.

Die Anwesenheit der tapfer» kaiserlichen Armee , welche hierher gekommen
ist, um die gesetzliche Ordnung zu stützen und zu bewahren , verbürgt mit hin¬
reichender Macht die Ruhe des Landes . Se . Exc . Omer Pascha , Oberbefehls¬
haber der kaiserlichen Armee , wird provisorisch das Militär - Gouvernement der
Stadt Bukarest bekleiden . Die Miliz und die Polizei sind unter Sr. Exc. Be¬
fehle gestellt. — Bojaren ! kehrt in eure Häuser zurück . Sammelt euch um mich,
damit wir die gute Ordnung und Ruhe im Lande wieder Herstellen , welches der
einzige und erste Erfolg, den wir Alle wünschen und der Zweck meiner Sendung

' 'ist . — Geistliche ! die ihr Diener eines Gottes des Friedens seid : eure Aufgabe
ist, Einigkeit und Unterwerfung zu predigen . Bemühet euch daher , eure Pflichten
gegen Gott und die Menschen zu erfüllen . — Handelsleute und Gewerbsmänner,
die Gesetze des Landes haben euch bisher in euren Verpflichtungen geschirmt,
aber auch euer Vortheil erheischt es , daß ihr das Beispiel der Unterwerfung un¬
ter die gesetzliche Ordnung des Landes gebet . — Dorfbewohner ! kehrt zurück zu
euren Feldern, und bearbeitet jenen Boden , welcher für eure Voreltern wie für
euch selbst und eure Kinder ein Quell der Wohlfahrt war und ist , und überlasset
es den väterlichen Händen eurer Regierung , eure Leiden zu erleichtern. — Ge¬
geben im Hauptquartier zu Bukarest , den 13 .—25 . September 1848 . Der Re¬
ferent des kaiserlichen Divans und kaiserlicher Commissär in diesen Fürstenthü-
rnern : Fuad ."

Anderseits ist der russische General Luders in die Wallachei eingerückt und
Hat folgende Proclamation erlassen:

Da die von den Factiosen , die sich der Zügel der Regierung bemächtigt ha¬
ben, in Eurem Lande hervorgebrachte Anarchie eine Ausdehnung nehmen kann,
die Zukunft der Wallachei gefährden könnte , und da die Handlungen dieser im-
provisirten Regierung weder den Institutionen angemessen sind , nach denen auf
Grund bestehender Tractate dieses Fürstenthum regiert werden soll, noch der po¬
litischen Existenz, die demselben durch die nämlichen Tractate verliehen worden,
so haben Se . Maj . der Kaiser aller Reussen in Uebereinstimmung mit Sr . Maj.
dem Sultan beschlossen , diesen Unordnungen ein schleuniges Ziel zu setzen und in
der Wallachei eine legitime Regierung auf soliden Grundlagen wiederherzustellen.
Demzufolge erhielt ich den Auftrag im Einklänge mit den Truppen des Sultans
die Wallachei militärisch zu besetzen, um die Fortschritte der aufständischenPropa¬
ganda zu hemmen und in Eurem Lande die rechtmäßige Regierung wieder herzu¬
stellen . In vollem Vertrauen , daß Ihr Bewohner der Wallachei , die Ihr von
guten Gesinnungen beseelt seid , in diesem Schritt einen neuen und unbestreitbaren
Beweis der hohen Sorgfalt Sr . kais. Maj . für das Glück Eures Vaterlandes
erkennen werdet, fordere ich Euch auf, Eure Anstrengungen zu vereinigen , um
durch alle Mittel dieses wichtige Werk zu erleichtern , welches mir von meinem
erhabenen Selbstherrscher anvertraut worden . Den 27 . Sept . 1348 . Der Ober¬
befehlshaber des 5 . Armeecorps : General der Infanterie Lüders . "

Aus der Vorstadt am SL Oetober.
DieWieden ist jetzt gewissermaßen der Sammelplatz des größeren Thei-

les der gesammten Dolkswehr sowohl der inneren Stadt, als auch der übrigen
Vorstädte , wie nicht minder des aus den Provinzen herbeigeeilten Succurses;
die Wichtigkeit der Gärten des Schwarzenberg ' schen Palais und des Belvedere als
Lagerplätze leuchtet täglich immer Heller hervor.

Der Muth Aller ist nicht um ein Haarbreit gewichen ; und herrscht eine
Besorgniß , so ist es nur die einzige , daß man durch die vielen Unterhandlungen
dem Feinde, denn keinen anderen Namen gibt man weder den Croaten des Jella-
sich noch den Truppen Auerspergs , leider Zeit gelassen , sich immer mehr auszu¬
breiten, Verstärkungen an sich zu ziehen , und so die Möglichkeit herbeigeführt
habe, daß der Stadt endlich jede Zufuhr von Lebensmitteln abgeschnitten werde.
Man ist hier so ziemlich der allgemeinen Meinung , es wäre weit klüger gewesen,
eine Truppe nach der andern anzugreifen, sie so zu schwächen , und demnach so
viel als nur thunlich, unschädlich zu machen . Nun dies nicht geschehen , so meint
man , wäre es höchste Zeit , den schleunigen Ersatz der Ungarn zu Hilfe zu rufen.
Man ist wirklich zu den großartigsten Opfern bereitwillig, will dieselben aber
keineswegs fruchtlos machen

Auch der Reichstag dürste sich bald genöthiget sehen , endlich ernstlich für
die Freiheit der Stadt Wien , nein für die der gesammten Völker Oesterreichs,
einzuschreiten . — —

Das Volk bedauert gleichsam instinktmäßig, daß der Reichstag es sich ge¬
fallen läßt, von der treulosen Politik der Hofpartei durch nutzlose Unterhandlun¬
gen hingehalten zu werden, daß auf diese Weise die kostbare Zeit versplittert , und
seine Vertreter in Entfaltung einer heilbringenden Thätigkeit nur gelähmt wer¬
den . — Nach dessen Meinung solle die Reichsversammlung alle Aengstlichkeit bei
Seite setzen, und endlich selbstständig handelnd auftreten , denn ihr stehe ja das
ganze bewaffnete Volk zur Disposition . Sehr lange dürfte sich ein solcher Zustand
des Stagnirens nicht halten lassen ; die Massen werden eines schönen Morgens,
dies kann aus diese Weise gar nicht ausbleiben , sich selbst vielleicht unbewußt,
erheben, und , von dem gußen Genius geleitet, der Wien bisher stmmer bewahrt,
vielleicht , aber nur vielleicht , ein günstiges Resultat erzielen ; man will ja dieUn¬
geheuern Anstrengungen nicht umsonst machen . Es wäre wahrlich besser, wenn die
herrlichen materiellen Kräfte von dem geistigen Faden derjenigen geleitet würden,
welchen das Volk selbst sein Vertrauen geschenkt . -

Man ist daher keineswegs zufrieden mit den ewigen Deputationen des
Reichstages an den Hof, welcher es nur selbst dahin gebracht, daß man von sei¬
ner perfiden Politik, diese mag sich nun , seinem alten Grundsätze '.getreu, jesui¬
tisch, oder findet er es anders nöthig, offen äußern , nicht das Mindeste mehr er¬
wartet , derselbe hat wirklich alle Treue und Glauben bei der Bevölkerung verlo¬
ren ; diese wirdsich daher nur dann zufrieden geben , wenn der Hof, entweder
selbst , oder durch sie in eine solche Lage versetzt würde, daß ihr auch nicht der
Schein nur der geringsten Hinterthüre offen bleiben könne. Man hält daher jeden
Schritt, der nicht ungesäumt auf ein solches Ziel lossteuert , für gänzlich er¬
folglos . —

Das Volk zeigt demnach ganz die Miene , -das Aeußerste wagen zu wollen,
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And Me es auch gänzlich untergehen . Es ist daher ungemein erfreut über die
rastlose Tätigkeit, welche der Obercommandant Messenhauser so vielseitig ent¬
faltet, wie nicht minder über die des diesem zur Seite stehenden General Bem,
und erwartet noch, daß es dem Bemühen des ersteren gelingen dürfte , einen Ein¬
fluß zu nehmen auf die Beschlüsse des Reichstages , damit dieser endlich in jeder
Beziehung wirklichen Ernst zeige den volksfeindlichen Generälen vor der Stadt,
statt deren glatten Worten Glauben beizumessen , von deren wirklicher Nichtigkeit
er doch sattsam genug überzeugt sein muß . -

Gemeinderathssitzuvg vom Sv . October 1848.
Die Protocolle vom 14. und 17 . werden verlesen. — Heisler  bittet, daß

im letzten ausdrücklich von seinem zweimaligen Widerrufe der ungeziemenden
Ausdrückeüber den Reichstag erwähnt werde . Angenommen. FürstSchwar¬
zenberg trägt seine Palais und Zugehör zum Verbandplätze an . Beifall.

Kupanik wünscht, man möge genau nachforschen, ob die Mittheilung aus
dem ungarischen Lager echt sei oder nicht. Wird aber durch die Einwürfe
Freunds , Wesselys , Stifts und Sylvesters  zu nichts gemacht. Auf
Brodhubers  Antrag -wird beschlossen , vom Ober - Commando eine genaue
Mittheilung aller Gehalte der Osficiere und Exemplare aller vom Ober - Com-
mando erschienenen Placate zu fordern und hinfüro eine Commission mit einem
Reichstagsmitgliede dem Ober -Commandantcn zur Bestimmung aller finanziellen
Angelegenheiten beizugeben . Einstimmig angenommen wird, daß, sobald ein Mit¬
glied nach dreimaligem Auffordern nicht erscheint, es durch Decret als ausge¬
schlossen bezeichnet werde. Das Ministerium wünscht eine Quittung über 175,000
Gulden C. M . Dem Magistrat zugewiesen. Auersperg forderte, daß die Garden
den Prater räumen mögen. Wird dem Ober -Commando angezeigt. Die Deutsch¬
katholiken, die nun 3000 an der Zahl , bitten um die Ligourianer- oder eine an¬
dere leere Kirche zur Vollziehung ihrer gottesdienstlichen Verrichtungen . Auf An¬
trag Stifts dem Ministerium bevorwortet zu überweisen. Wegen Verprovianti-
rungsangelegenheiten wird eine geheime Sitzung beschlossen . Der Gcneralbericht vom
20 . bringt keine großen Veränderungen im feindlichen Lager , außer daß beim
Vräuhause zu Zeblersee Schanzen gegraben werden , sich mehrere Bataillons auf
die Brünnerstraße hinziehen , zwischen Rendeprons und Stammersdorf sich ein
förmliches Lager gebildet und daß sich die ?Hauptttuppe seitwärts Stammensdorf
befindet. 7 Uhr Abends werden folgende Wachtfeuer gesehen . Am Laarberge
herwärts 3 , hinwärts 5 , herüber dem W. Vb . Canal 2, bei der Loban 1 , bei
Simmering an der Donau 1, von Stammensdorf bei Jedlersee 14, bei der Tür¬
kenschanz 1 , bei Meidling 1 , beim Galgenziegelofen 2 , bei der Spinnerin am
Kreuz 1 und bei der Laxenburger -Allee ebenfalls 1 ; die Sitzung war um 10 Uhr
zu Ende . E . K.

Herrersdorf, am 16 . Oct . (aus einem Briefe) . Wenn Ihr Euch in
Wien sicher fühlt , so rathe ich euch auszudauern, denn auf dem Lande werden
alle Anstalten getroffen, den Landsturm (wie es heißt alles von 16 bis 60 Jah¬
ren) energisch zu organisiren . Eine jede Ortschaft hat Befehl , sich mit Lanzen
und Gewehrn zu versehen , daher in allen Schmieden Sensen dazu verarbeitet wer¬
den. Sobald der Aufruf von Wien aus ertönt , werden euchMassen  zu Hilfe
eilen.

Die Adresse des Reichstages an den Kaiser lautet:
Eure Majestät!
In der Antwort , welche Ew. Majestät auf die Adresse des constituirenden

Reichstages vom 13 . October zu ertheilen geruheten, haben Ew . Majestät die
Absicht geäußert, Alles aufbieten zu wollen, um die Ruhe und Sicherheit in der
Hauptstadt wieder herzustellen, und dem constituirenden Reichstage die mögliche
Gewährschaft für seine ferneren ungestörten Berathungen zu verschaffen.

Der constituirende Reichstag hält es für seine Pflicht, Ew . Majestät die
bestimmteste Versicherung zu ertheilen, daß dem erwähnten Allerhöchsten Aus¬
spruche ein Jrrthum über den wahren Sachverhalt zu Grunde liege , indem die
Ruhe und Sicherheit im Innern der Hauptstadt keiner Wiederherstellung bedarf,
sondern einzig die in der Umgebung Wiens lagernden Truppen , und die von den¬
selben unternommenen drohenden und feindseligen Handlungen die Bevölkerung

Wiens in jener Aufregung und wachsamen Rüstung erhalten , welche gegenüber
einem stündlich besorgten Angriffe und einer immer näher rückenden Cernirung,
eine unabweisbare Noth Wendigkeit ist.

Der Reichstag spricht demnach , im Interesse wahrer Volksfreiheit , welche
zu verwirklichen Ew. Majestät Ihren Völkern schon so oft die heiligsten Zusiche¬
rungen gegeben haben, so wie im Interesse des constitutionellen Thrones , seine
volle Ueberzeugung dahin aus, daß die Garantien der Aufrechthaltung der Ruhe
und Sicherheit nur in der schleunigen Bildung des von Ew. Maj . zugesagten
volkstümlich en Ministeriums, in der alsogleichenZurückziehung der gegen¬
wärtig in Niederösterreich concentrirten Truppen und in der Feststellung der Gar¬
nison Wiens auf ein Minimum, unter sofortiger Beeidigung des Militärs auf
die von Eurer Majestät sanctionirten Errungenschaften , so wie unter wiederhol¬
ter Anerkennung des Grundsatzes , daß das Einschreiten des Militärs im Innern ^
des Landes nur über Aufforderung der Civilbehörden erfolgen dürfe , gefunden
werden können.

Zugleich hält der Reichstag zur Wahrung seiner Würde die feierliche Er¬
klärung für nothwendig, daß er niemals in seiner vollkommen freien Berathung
von irgend einer Seite gestört worden ist, und daß er seine Vertagung an einen
andern Ort für keine Gewährschaft der ferneren Freiheit in der Berathung, son
dern nur als eine hiermit zurückgewiesene Anmuthung bettachten könnte , als
habe er seine hohe Stellung, seine heilige Pflicht jemals durch Einflüsse von
Außen her, außer Augen gelassen , o der als sei er fähig , dies in Zukunft zu
thun . —

In derselben Rücksicht hat sich der constituirende Reichstag bestimmt gefun-
den , sich in einer Ansprache an die von ihm vertretenen Völkerschaften über seine
gegenwärtige Stellung und Wirksamkeit offen zu erklären, und Ew . Majestät
werden in der beiliegenden Abschrift dieses Manifestes die Grundsätze ausgespro¬
chen finden, von welchen aus die gesetzlichen Vertreter Oesterreichs für das Heil
des Gesammtvaterlandes zu wirken entschlossen sind.

Dieselbe Treue, mit welcher der Reichstag für die Freiheit des Volkes ein¬
steht, wird er auch gegenüber dem constitutionellen Throne bewahren . Ew. Maj.
möge daher vertrauensvoll dem dargelegten wahren Sachverhalte und der darauf
gestützten Anträge des Reichstages williges Gehör geben , und dadurch die Lö - "1
sung der höchsten Aufgabe eines Monarchen — das Glück der Völker — ver¬
wirklichen.

Wien , den 18 . Oct . 1848 . Vom constituirenden Reichstage.

Der Gemeinderath der Stadt Wien hat in seiner Plenar -Sitzung vom 18.
October die Absendung einer Deputation an Se . Majestät beschlossen , welche be¬
reits am 19 . d . M- abgegangen ist, und nachstehend Adresse zu überreichen hae:

Euer Majestät.
Die Ereignisse des 6 . ßvctobers haben Euer Majestät bewogen, Ihre Haupt-

und Residenzstadt Wien zu verlassen, ohne daß über den Grund Ihrer Entfer¬
nung und Ihre weitere allerhöchsteWillensmeinung eine constitutionell-gesetzliche
Mittheilung der Stadt zugekommen wäre . Doch ist es den Bürgern Wiens be¬
kannt geworden, daß sich die Ansicht verbreitet, und wahrscheinlich auch bei Euer
Majestät Eingang gefunden hat, als ob in den Mauern Ihrer Haupt- und Re¬
sidenzstadt Anarchie herrsche.

Allerdings ist in Folge der Vorfälle des 6 . October eine bedeutende Aufre¬
gung in Wien eingetteten , allein die Energie und der echte erprobte Wille der
Bürger welche im Gedanken der Freiheit und der Gesetzlichkeit einig sind , hätte
hingereicht, die entstandene Bewegung wieder in das frühere friedliche Geleise zu¬
rückzuleiten, wären nicht Ereignisse eingetteten, deren mindestens zweifelhafte,
oft auch offenbar gefährliche und bedrohliche Richtung eine Stimmung und Vor- ^
kehrungen hervorriefen , welche die Rückkehr eines friedlichen und versöhnendenZu¬
standes hemmen mußten.

Vor allen war die augenscheinlich drohende Stellung, welche der Comman-
dirende Wiens, Graf Auersperg , im Belvedere und im Fürst Schwarzenberg '-
schcn Garten einnahm , wobei schweres Geschütz gegen die Stadt gerichtet, durch
Ausstellung von Dedetten eine vollkommen kriegerische Haltung genommen wurde,
der Anlaß , daß die Bewaffnung auf die gesammte Bevölkerung Wiens ausge¬
dehnt werden mußte . Vergeblich waren die Verhandlungen , welche mit den Com-
mandirenden gepflogen wurden , um ihn zu einem versöhnenden Schritt und zur
Rückkehr in die Kasernen zu vermögen.

Die Entwaffnung einzelner Nationalgarden, ja endlich sogar traurige
Vorfälle , welche Bürgern und Landleuten das Leben kosteten , mußten eine täg¬
lich steigende Erbitteruug Hervorrufen. — War bisher ein Aufgeben der defensi¬
ven Stellung der Bürgerschaft und eine Rückkehr zu ihrer erwerblichen Bescham-
guug nicht rät h l i ch, so wußte dieselbe als unmöglichsich Herausstellen, als
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auch der Van von Croatien, Freiherr von Masich , den österreichischen Boden
betrat, und seine Stellung auf so verwartete Weise unter den Mauern Wiens

KeineProklamation milderte den Eindruck seines Anmarsches, ausweichende
Antworten waren Alles , was selbst der Reichstag von ihm zu erlangen vermochte.

Es traten neuerlich und in größerer Masse Entwaffnungen der National-
aaaden in der noch zur Residenz gehörigen Umgebung ein , furchtbar verstümmelte
Leichname fand man im Schwarzenberg ' schen Garten, der Wiener Nrustädter Ca¬
nal ward das Grab mehrerer Unglücklichen , dir dem Militär in die Hände gefal¬
len waren . Diese offen feindseligen Maßregeln drängten die Bevölkerung Wiens
in eine Stellung, in der ihr die umfassendsten Rüstunegn von dem eisernen Gebote
der Nothwendigkeit und der Nothwehr auserlegt waren . Fast täglich entspannen
sich an den von Garden besetzten Linien Vorposten-Gefechten , und fielen Opfer auf
beiden Seiten.

Der Gemeinderath bemühte sich nach Kräften , einem offenen Kampfe vor¬
zubeugen, und die Erbitterung der Bevölkerung zu mäßigen , um einen noch zu
hoffenden friedlichenAusgang durch die Vermittelung des Reichstages , nicht durch
einen blutigen Kampf ganz unmöglich zu machen. -

Nun gesellte sich zu Allem früheren die Besorgnis , daß eme Einschließung
und Aushungerung der Stadt zu fürchten sei , eine Besorgniß , welche durch den
gehemmten Verkehr zwischen der Stadt und ihrer Umgebung , und durch die gro¬
ßen Requisitionen der angehäuften Truppenmaffen nur zu sehr gerechtfertigt war.

Die Stadl mußte sich auf das Aeußerste gefaßt machen, die Bürger sich be¬
reit halten , durch ihre volle Kraft vielleicht ihre Lebenserhaltung zu erkämpfen.
Eine Erweiterung der Defensiv-Maßregeln bis an ihre letzte Grenze war die
nächste unabwendbare Folge dieser nur zu wahrscheinlichen Befürchtungen . Dies
war die Veranlassung , daß ein Lheil der Nationalgarde mobil gemacht , und in
das vom Grafen Auersperg im Belvedere verlassene Lager verlegt wurde.

Wenn nun Wien beschuldigt wird , daß in seinen Mauern Anarchie herrsche,
so kann nur erwidert werden , daß in Wien die Ordnung und die Ruhe einer be¬
lagerten Stadt zu finden sei . — Auch in diesen drückenden Verhältnissen hat sich
der erprobte Sinn der Bürger Wiens für Ausrechthaltung der gesellschaftlichen
Ordnung bewährt , und es sind , wenige Fälle ausgenommen , keine Störungen
derselben vorgekommen, welche in irgend einem Verhältnisse zu der Lage , zu der
Aufregung ständen , in welche Wien versetzt worden war. „

Wird die Zurückführung eines von den Bürgern Wnens mcht minder als
von Euer Majestät gewünschten friedlichen Zustandes angestrebt , so sind vor
Allem die Ursachen zu beseitigen, welche der Anlaß des gegenwärtigen Zustandes
waren , und nicht minder die Grundlagen anzubahnen , welche für alle Folge die
Bürgschaft gegen die Rückkehr ähnlicher Ereignisse zu bieten vermögen. Der
Bürger allein ist im Stande , einebürgerlicheOrdnung  herzustellen , sie
im Sinne der Freiheit auszubilden . Sobald störende feindliche Elemente mtt
Gewalt der Waffen nicht nur Ordnung, sondern auch Freiheit herzustellen sich
anmaßen wollen , ist die Wirksamkeit des Bürgers geschlossen.

Die Bürger Wiens und der Gemeinderath an ihrer Spitze m ihrer Vertre¬
tung werden das Amt , Ordnung zu gründen , und sie zu erhalten , wieder mit
Hingebung aufnehmen , sobald sie jeder anderen Einmischung werden entledigt
sein . Sie sehen gegenwärtig die Gewerbsthätigkeit der Stadt , za der gesammten
Monarchie gelähmt , Verarmung über dieselben Hereinbrechen , und den alten
Mor beider verkümmern.

Nur auf versöhnlichemWege kann erstrebt werden , was Euere Majestät
selbst wünschen. Viele obschwebende Fragen, die dem Herzen des Burgers nahe
lagen , haben indessen schon in den Vertreter des Volkes ihr gesetzliches Organ

^Gleichvohl ist !)er Gemeinderath durch seine Pflicht gedrängt , folgende
Punkte -der Erwägung Euer Majestät zu unterbreiten , von deren Erfüllung d̂ie
Rückkehr eines bleibenden friedlichen Zustandes und die Entwicklung unserer In¬
stitutionen , mit der dauerhaften Befestigung des konstitutionellen Thrones , zuver¬
lässig zu erwarten ist.

Geruhen Euere Majestät : , . ^ ^
1 Die Entfernung des Banus von Croatren m einer Weise, daß die Stadt

Wien durch seine Armee nicht mehr bedroht sei , mit Vorbehalt der durch den
Mchstag weiter zu stellenden Forderungen , sein Verbleiben auf österreichischen
Bodmbetendeiner ^ bisherigen Gepflogenheit ent-
svrechenden Weise, jedoch nur mit Verwendung volksthümlicher Militarkorper zu
veranlassen , auf daß der Verkehr der Stadt nicht mehr gehemmt werde.

3 . Dem Drange Ihres Herzens folgend , eine allgemeine Amnestie nach

^ ^EndUch NaL MÄ " »,.- »°Mhümlich -n MiM -imnSg --
nehmiaen , um hiedurch den gefährlichen Folgen vorzubeugen , welche der längere
Manael einer gesetzlichen Exekutivgewalt herbeifuhren mußte . . , .

Dieß M ' die Bitten , welche auszusprechen der Gememderath durch di
ihm anvertrauten Interessen der Stadt Wien , so Me durch die unerschütterliche
und treue Anhänglichkeit an Euer Majestät sich verpflichtet suhlt.

Kundmachung.
Nur durch einiges Zusammenwirken ist im Dienste eine Pünktlichkeit zn

erzielen, es werden daher die beiden Corps , die heute unter dem Namen der
Nationalgarde und der Bürger- Artillerie existiren , aufgefordert , sich in ein
Corps zu verschmelzen , — unter dem Namen „Bürgerwehr- Artillerie ."

Sämmtliche Artilleriegarden wollen sich demnach bis zur Rückkunft des
Commandanten Kurth aus ihrer Mitte gemeinschaftlich einen Commandanten
wählen , und sich bis dahin aber in allen Dienstesbeziehungen an die Herren
Hauptleute Anton Prohaska und Conrad Stoßl als provisorische Commandanten
in deren gemeinschaftlichen Bureau „Stadt, bürgerl . Zeughaus " zu wenden.

Wien am 20 . Oktober 1848.
Vom Nattonalgarde- Oberkommando.

Messenhauser,
provisorischer Ober -Commandant.

Bekanntmachung.
Die höchst unzweckmäßig gebauten Barrikaden in der Stadt und den Vor¬

städten, welche quer über die Straßen gebaut sind , nnd damit die Commumra-
tion hindern , sind durch die Herren Bezirkschefs behufs der Herstellung des freien
Verkehres also  g l eich abtragen zu lassen . -«

Von Seite des Generalstabs werden an den strategisch wichtigen Punkten
Barrikaden erbaut werden, welche kunstgerecht angelegt , die Passage nicht unno-
thig hemmen, dieselben werden den Nationalgarden des betreffenden Bezirks zur
Bewachung übergeben. Zugleich wird diesen Barrikadenwachen in Voraus die
strenge Weisung ertheilt , das demoralisirende Betteln bei den Barrikaden nut
allem Nachdrucke zu verhindern , um so mehr , als den waffenfähigen Mammn
durch Einreihung in die mobile Garde durch Vergütung der geleisteten Wehr¬
dienste die Subsistenzmittel gewährt sind.

Wien am 20 . Oktober 1848 . ^ «-, ^
Jn Verhindererung des Chefs des Generalstabs,

die Stellvertreter:
Fenneberg,  Chef der Feld -Adjutantur.

Endhoser,  Hauptmann.

Men am 18 . Oktober 1848.
Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.

Kundmachung
von Seite der A pprovisionirungs - Corn Mission des Ge meinde-

rathes der Stadt Wien.
Um das Verpflegnngswesen sowohl für die Herren National - als die Mo¬

bilgarden , in strenge Ordnung zu bringen , wird hiemtt zur allgemeinen Richt-
scknur bekannt gemacht , daß die Verpflegung nur nach Bataillonen geschehen
könne , es sonach nothwendig sei , daß die Herrn Bataillonschefs ^ erpflegsconu-
tees durch Zuziehung eines Herrn Garden aus jeder Conipagme , als Verpflegst
Commissär , sormiren , damitdie einzelnenCompagnie - Verpflegs - Commissare
täglich eine Bataillons - Verpflegungsliste zusammenstellen , und auf Grundlage
dieser Liste die erforderlichen Rationen abfasien . Die ernannten ^
pflegs - Kommissäre hätten sich hierorts gehörig zu legittmiren , und erhalten
rin- Abfassung auch hierorts die gedruckten Fassungsanweisungen . c- N r,

' Die mit der Fertigung des Compagnie -Commandcmten oder Verpflegs-
Commissärs und Bataillonschefs versehenen Fassungsscheine sind Tag ang-
ftens bis 11 Uhr Vormittags zur Anweisung der Approvisionirmigs -Comm ssion
vorzulegen , widrigenfalls selbe nicht berücksichtiget werden. Die Abfassungen
^ °^ an Brod im Arsenale ; an Wein bei dem jeweilig zu bestimmenden Liefe¬

ranten ; an Hafer , Heu und Stroh im Verpflegsmagazme am Breiten-
feld^ an Kerzen im Unterkammeramte;
anTabak im Arsenale , letzterer jedoch nur gegen Bezahlung von 8 Kr.
C .M . für das Packet.

Wien den 19 . ^ tober̂ Approvisionirungs -Comrnission des Gemeinderathes
der Stadt Wien.

Vom Nationalgarde - Oberkommando.

An den Herrn Commandanten des Uhlanen - Vorpostens
ienfeits von Floridsdorf.

HerrCmmandant ! Sie findbis in di-

s .. 'F! -«« r
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heranziehen , welche kein verantwortlicher Minister contrasignirt hat. Solche
Befehle sind , falls unsere Errungenschaften eine factische Wahrheit sein sollen,
inconstitutionell , und die Wiener Bevölkerung legt, gestützt auf die Beschlüsse des
hohen Reichstages , feierlich Verwahrung dagegen ein . Aus diesem Grunde
Herr Commandant , habe ich die Ehre, Sie zu ersuchen , .sich in der angemessenen
Entfernung zu halten ; sich nicht gleich den Truppen des Banus Feindseligkeiten
und Constitutionsverletzungen gegen die Bewohner zu erlauben , da ich sonst
nicht umhin kann , Sie für alle darans entstehenden Folgen verantwortlich zu
machen.

Wir haben Niemand den Krieg erklärt ; wir stehen gerüstet , so lange uns
nicht Bürgschaft wird , daß unfern Errungenschaften keinerlei Gefahr drohe.
Sollte ein ernstlicher Act der Feindseligkeiten demungeachtet stattfinden , so
werde ich sogleich im Namen der Bevölkerung Wiens die Beschwerde an Seine
Majestät unfern konstitutionellen Kaiser gelangen lassen . Ich erlaube mir zu¬
gleich die fernere Bitte an Sie zu stellen , dieses mein Schreiben Ihrem Herrn
General schleunigst zukommen zu lassen und mir eine bestimmte Erklärung ge¬
fälligst mittheilen zu wollen.

Wien am 19. Oktober 1848 . Messenhauser,
provisorischer Obercommandant.

An Se . Durchlaucht den k. k. Herrn Feldmarschall -Lieutenant
Fürsten Alfred v . Windischgrätz,

Befehlshaber der am linken Donauufer sich concentrirenden Truppen.
Die Stellung , welche die Truppen Se . Excellenz des Herrn Banus unter

den Mauern Wiens einnahmen, scheint nun auch diejenige des Armeecorps wer¬
den zu wollen , welches unter den Befehlen Euer Durchlaucht gegen die Nord-
und Westseite der Stadt heranzieht.

Eben eingelaufenen Nachrichten zufolge soll sich das Hauptquartier Euer
Durchlaucht bereits in unmittelbarer Nähere befinden . Es wird Euer Durchlaucht
von dem Herrn Commandanten Ihres Vorpostens jenseits Floridsdorf die Mel¬
dung über dasjenige zugekommen sein, was ich in der mir von dem hohen Reichs¬
tage aufgetragenen Pflicht, die Stadt Wien sammt Umgebung iu Vertheidigungs-
zustand zu setzen, genöthigt war, demselben zu erklären.

Ich habe die Ehre , mein erstes Ersuchen an einen Ihrer Unter - Comman¬
dantenzudem zu erweitern, daß ich Euer Durchlaucht dringend ersuche , die
Zufuhr von Lebensmitteln nicht hemmen zu wollen. Es ist im Laufe des gestri¬
gen Abends eine Deputation des Gemeinderathes und des meinem Oberkom¬
mando provisorisch unterstehenden Wehrkörpers an das Hoflager Seiner Maje¬
stät abgegangen. Niemand zweifelt daran , daß diese Abgeordneten von ihrem
gütigem konstitutionellen Kaiser Gewährung ihrer billigen und ehrfurchtsvollen
Bitte finden werden.

Demnach ist es meine von Klugheit und Menschlichkeit gebotene Pflicht,
Euer Durchlaucht in diesem meinem Schreiben zu beschwören , das Ihrige aus
ganzen Kräften beizutragen, das nahe Versöhnungswerk zwischen Monarch und
Volk nicht durch vorgreifende Acte der Feindseligkeit trüben zu wollen. Das Ab¬
schneiden der Zufuhr ist jedoch eine solche Maßregel, und kann unter einer Be¬
völkerung, entschlossen , muthig uud auf seine Freiheit eifersüchtig, wie jene
Wiens , nur maßlose Aufregung zur Folge haben . Indem ich meiner Aufgabe
der passiven Vertheidigung getreulichst Nachkomme , habe ich nichts unterlassen,
um im Simme der höchsten Behörde fest aber auch zugleich nach allen Seiten hin
versönlich zu wirken. Im Falle, das so nahe Friedensziel ni t erreicht werden
sollte, wälze ich die ungeheure Verantwortung vor den Völkern Oesterreichs,
vor dem gesummten Deutschlande , vor der ganzen civilisirten Welt denjenigen
zu, die durch offenbaren Verfassungsbruch und Eröffnung von Feindseligkeiten,
welche die Wiener Bevölkerung in ihrer Vertheidigungsrolle nur zu ihrer Selbst-
Hülse erwiederte und weiters erwiedern würde , die schöne Friedenssendung der
erwähnten Deputation gewaltsam stören.

Genehmigen Euer Durchlaucht den Ausdruck meiner ausgezeichneten Hoch¬
achtung.

Wien den 20 . Oktober 1848.
Messenhauser,

provisorischer Obercommandant.

Erklärung der ungarischen Armee.
Dem Nationalgarde - Oberkommando ist so eben das nachstehende Doku¬

ment zugekommen , dessen Unterschriften als echt erscheinen.
Messenhauser,

_ _ _ _ _ _ provisorischer Obercommandant.

Die ungarische Nation ist seit Jahrhunderten durch die innigsten Bruder¬
bande mit dem Volke Oesterreichs verknüpft , nur die konstitutionelle Freiheit, die
die Völker der Monarchie in de,i Märztagen sich erkämpften, und die der Mo¬
narch bestätige, befestigte diese Bande noch mehr.

Es ist unsere gemeinsame Pflicht , unsere angepriesene, gesetzlich konstitu¬
tionelle Freiheit zu vertheidigen.

Es erklärt dieses das ungarische Heer, daß es seinen gefährdeten österrei¬
chischen Brüdern zu Hülfe eilt , und mit seiner ganzen Kraft jenes kroatische
Heer verfolgen wird , das aus Ungarn vertrieben, jetzt die Fluren Oesterreichs
verwüstet.

Wir sind überzeugt, daß wir durch die Vertreibung der feindlich Jellasich'-
schen Armee aus Oesterreich und durch die Wiederherstellung der freien Zufuh¬
ren und Handelsverbindungen der Stadt Wien , sowohl der Freiheit des uns
verbrüderten Volkes als der Dynastie und der Gesammtmonarchie den größten
Dienst erweisen.

Das ungarische Heer ist bereit für die Gesammtinteressen zu leben und
zu sterben. Wiener ! Vertrauet aus ! — Gott verläßt unsere gerechte Sache nicht.

Aus dem ungarischen Feldlager den 19 . Oktober 1848.
DyonysPäzmändi , Moga m . p . ,

Präsident der Ungar . National-Bersammlung . Befehlshaber der ungar. Armee.
Lad . Csäny , Sam . Bönis m . p . ,

bevollmächtigter Landescommissär . bevollmächtigter Landes -Commissär.
Luzsenszky Pal m . p . ,

Landes - Commissär.

An die Nationalgarde in Wien.

Reaktionäre Unternehmungen des letzten Ministeriumshaben in der Haupt¬
stadt der Monarchie einen Freiheitskampf hervorgerufen.

Als Mitglied der Lemberger Nationalgarde in Galizien habe ich den festen
Willen die Constitution des Reiches und die Arbeiten des hohen Reichstages mit
allen Kräften zu unterstützen.

Ich empfing daher mit großer Freude den Auftrag, die Nationalgarde
Wiens in den Kampf zu führen , wenn es durchaus nöthig wäre.

Mein erster Schritt in dieser ehrenvollen Mission war, Anstalten zu treffen,
daß die Zeit und das Leben der Familienväter möglichst geschont werde.

Eine Eintheilung der ganzen Nationalgarde in eineStabilgarde  und
Mo bil gar de entspricht am besten meinem Vorgesetzten Ziele.

Die Familienväter werden als S t a b i l g a r d e nur die Ruhe der Stadt
zu erhalten haben, die jüngern und ledigen Männer können als Mob i l gard e
den äußern Dienst thun , um die Truppen , die sich gegen den hohen Reichstag
empört haben , zu bekämpfen.

Als Kriegsmann will ich gern den Letzter » vorstehen. Ich ersuche daher
alle diejenigen , welche in der Mo bi lgard  e dienen wollen, sich alsogleich in
mein Hauptquartier im obernBelvedere  zu begeben , um ihren Dienst anM
fangen.

Außer täglichen Rationen an Wein und Tabak erhält jeder Dienstthuende
an Geld , wie folgt:

Ein Mo bilgarde  täglich 25 kr . Conv . Münze , die Unte'rofficiere 30 kr. ,
ein Lieutenant 2 ff. , ein Hauptmann 4 fl.

In derArtillerie  erhält seder Kanonier ebenfalls 25 kr . Conv. Münze
als tägliche Löhnung und eine Zulage pr. 15 kr . Conv . Münze.

Die Unterofficiere ohne Unterschied 30 kr . und eine Zulage von 30 kr.
Conv, Münze.

Die Oberosficiere wie oben.
Die Stabsossiciere erhalten im Verhältnisse ihrer Dienstleistung mehr.
Die Zulage dauert so lange, als Felddienste nothwendig sind, und geleistetwerden.
Man en g a gi r t sich auf Einen Monat.
Alle Vergehungen und insbesondereDesertion  während dieser Zeit

werden nach den bestehenden Disciplinar - Vorschriften bestraft.
Um Officier zu werden muß man Mannschaft angeworben haben , und

zwar : Ein Lieutenam 50 Mann , ein Hauptmann 100 , ein Major 250 , ein
Oberstlieutenant 450 Nümn.

Hauptquartier Belvedere am 20 . Oktober 1848.
GeneralBem.
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Reichstagsitzungßvom 18 Oktober (Abends 6 Uhr .)
Wien ! öffne die Pforten deiner Kirchen, ziehe zu einem feierlichen Te-Deum

in die heiligen Hallen deiner Gotteshäuser , denn du bist einer großen Gefahr ent-
rönnen ! Nicht der Gefahr deine Häuser in Trümmer und Asche, deine Bürger
in blutige Leichenhügel gelegt, deine Freiheit, wie einen schönen Traum zerronnen zu
sehen , nicht das war die Gefahr, die Häuser wären wieder erbaut , die Men¬
schen durch andere ersetzt worden , und die Freiheit wäre in Kurzem mit neuem
Glanze und neuer Macht eiugezogen , die Gefahr war, den Kampf mit einem de¬
spotischen Diktator allein bestehen zu müssen , die Gefahr war, ohne Zustim¬
mung der Provinzen und der Völker Oesterreichs, das Gottesgericht u m F r e i-
he i t oderKnechtschaft annehmen zu müssen.

Gott im Himmel, der Schutzgeist der Freiheit, und jene Männer, die an dem
gestrigen verhängnißvollen Abend sichmehr als beschlußfähig im Reichstag und
Gemeinderath versammelten, sie haben dich, edles, muthiges , freiheitsbegeister¬
tes Wien gerettet vor jener Gefahr, sie haben mit dieser Rettung zugleich die
Freiheit von ganz Deutschland decretirt . Grabe die Namen jener
Männer in eherne Tafeln zum Andenken für deine Kinder und Kindeskinder freies
Wien ! und dein stolzer, freiheitumwehter Dom verwahre am Ho laltar dieses
Paladium deiner Stadt.

Nun Wissel aber wie es kam . Den 22 . Vormittags ward aus dem Windisch
grätzischem Hauptquartier, datirt Stammersdorf 22 . Oct ., folgendeProclamation
dem Gemeinderath der Stadt Wien in tausend Exemplaren zugeschickt, mit dem
bestimmten Befehle , dieselbe alsogleich und unverzüglich zu veröffentlichen, indem
der Gemeinderath auch zugleich für die Nichtverlautbarung derselben verantwort¬
lich gemacht wurde.

Der Gemeinderath , wohl erkennend, daß dieser Schritt entscheidend für
ganz Oesterreich , seine Freiheit, sein Recht sei, und es sich hier nicht um Wien
allein handle , setzte sich durch den Permanenz - Ausschuß des hohen Reichstages
mit demselben in Verbindung , um übereinstimmend mit ihm zu wirken , und er¬
klärte , den Beschluß der hohen Kammer auch zu dem seinigen zu machen . So
war der Stand der Dinge bei Eröffnung der Abendsitzung am 22 . October durch
Präsident S m o l k a vor leeren Ministerbänken , aber mehr als beschluß¬
fähig  vollem Hause . Nachdem Präsident Smolka  in ernster feierlicher An- '
spräche das Haus aufforderte , einem höchst wichtigen Gegenstand ruhige und ge¬
wissenhafte Aufmerksamkeit zu schenken , bettatSchuselka  die Rednerbühne ^
als Berichterstatter des Permanenz - Ausschusses und setzte die hohe Kammervon'
dem obigen Bericht des Gemeinderathes und seinem Beschlüsse in Kenntniß . Mit
allgemeiner lauter Beifallsbezeugung wurde die Erklärung des Gemeinderathes,
„daß der hohe Reichstag als die oberste und einzige legale Autorität angesehen
werden müsse, " begrüßt.

Mit wiederholtem steigenden Zischen wurde die Verlesung der hier folgenden
Proclamation des Fürsten Windischgrätz Satz für Satz begleitet.

An die Bewohner Wiens!
Von Sr. Majestät denmKaiser beauftragt, mit allen Vollmachten ausgerü¬

stet , um den in Wien dermalen herrschenden gesetzlosen Zustand ohne Zeitverlust
ein Ziel zu setzen , rechne ich auf den aufrichtigen und kräftigen Beistand aller
wohlgesinnten Einwohner.

Bewohner Wiens ! Eure Stadt ist befleckt worden durch Gräuelthaten, wel¬
che die Brust eines jeden Ehrenmannes mit Entsetzen erfüllt . Sie ist in diesem
Augenblicke in den Händen einer kleinen aber verwegenen, vor keiner Gchandthat
zurückschauderndenFaktion. Euer Leben , Euer Eigenthum ist Preis gegeben
der Willkühr einer haudvoll Verbrecher ; — ermannt Euch, folgt dem Rufe der

Pflicht , der Vernunft. Ihr werdet in mir den Willen und die Kraft finden, Euch
aus Ihrer Gewalt zu befreien und Ruhe und Ordnung wieder herzustellen.

Um diesen zu erreichen , werden hiermit Stadt und Vorstädte und ihre Umge¬
bung in Belagerungszustand erklärt , alle Milbehörden unter die Militärbehör¬
den gestellt und gegen die Uebertreter meiner Verfügungen das Standrecht ver¬
kündigt. Alle Wohlgesinnten mögen sich beruhigen, die Sicherheit der Personen
und des Eigenthums zu schirmen, wird meine vorzügliche Sorge sein ; dagegen
aber werden die Widerspänstigen der ganzen Strenge der Militärgesetze verfallen.

Lundenburg , 20 . October 1848.
Fürst zu Windischgrätz,

Feldmarschall.
Nun ergreift Schuseka mit klarer , ruhiger , besonnener Rede das Wort

und motivirt den in dieser hochwichtigen Sache gestellten Antrag der Permanenz
ungefähr also : in Berücksichtigung, daß alle bisherigen Ereignisse , Schritte und
Manifeste von Seite des Volkes nur mit möglichster Mühe dahin gestrebt haben,
die dermaligen ernstesten Angelegenheiten auf gesetzlichem Standpunkte zu lösen,

in Berücksichtigung, daß Oesterreich nichts als die allgemeinen staats - und
völkerrechtlichen Grundsätze konstitutioneller Freiheit anstrebe — Oesterreich aber
noch keine grund gesetzlich e Gewährleistung für diese konstitutionelle Frei¬
heit habe — so müsse es entschieden vom Standpunkte des allgemeinen konstitu¬
tionellen Staats - und Völkerrechts aller civilisirten Völker gegen den Zustand , in
welchen die Proclamation des Fürsten Windischgrätz Wien und seine Umgebung
setzen, gegen die damit verbundene Suspendirungaller authorisirten konstitutionellen
Behörden , dann gegen alle militärischen Operationen Einsprache thun . Von einem
2ten Standpunkte aus sei der Antrag der Permanenz begründet : Durch das von
Sr . Majestät Unterzeichnete und von einem verantwortlichen Minister contrasignirte
Manifest v . 19 . Oct . ; Sr . Maj . spricht zwar Bedauern über die Wiener Ereignisse
aus , erklärt aber mit kaiserlichem Worte , „ daß alle Freiheiten und Errungen¬
schaften ungeschmälert bleiben sollen und der Reichstag seine weiteren Berathrmgen
ungestört fortsetzen solle . "

Ferner : in Bettacht , daß, wenn wirklich solche Beweggründe statt fänden,
um militärische Maßregeln ergreifen zu müssen,  selbe an und für sich nur
dann angewendet werden dürfen , wenn alle andern friedlichen er¬
schöpftsind,  und es selbst dann erst eine Forderung des Rechtes , der Bil¬
ligkeit und der Humanität ist, nicht mit dem Extremsten anzufangen , — da es
endlich Niemanden bekannt ist , daß solche friedliche erschöpft seien , — ja , daß
diese angedrohte Maßregel wie ein Blitz aus heiterm Himmel fällt , — da eine
freie ungestörte Berathung in einer Stadt unter Standrecht nicht statt finden könne,
— und nur in solchem Falle denkbar ist , wenn diese Versammlung
s e l b st a u s solch e M aßr e g e lnant räg  t, wie dieß der einzige Fall jüngst in
Frankreich war, — da also diese ganze Maßregel gegen alle konstitutionellen Grund¬
sätze, gegen den ausdrücklichen Willen des Kaisers , gegen alle geschichtliche Ersah -
rung sei, so habe der Ausschuß nach reiflicher Erwägung erkannt , daß diese zwei
Manifeste , nämlich das Manifest des Kaisers vom 19 . Oct ., sowie das des Fürsten
Windischgrätz vom 22 . Ort . mögliche r Weise  im Widerspruch sind , und das
Letztere ungesetzlicher Weise unter den Soldaten promulgirt wurde , währeud das
des Kaisers vom 19 . dem Fürsten Windischgrätz gar nicht bekannt sei — was
auch der Herr MinisterKraus  von seinem Standpunkte aus dem Fürsten Win¬
dischgrätz zu erkennen gegeben ; da endlich auch die Frankfurter Deputirten die
Nothwendigkeit einer solchen Maßregel nicht anerkennen, indem sie in Absichten
friedlicher Ausgleichung sich nach Ollmirtz begeben haben, so stellt der Ausschuß,
zur Abwendung namenlosen Unheils von dieser Stadt und dem ganzen Reich,
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mit dem Bewußtsein , mit Vesten Gewissen vor Gott und der Welt gethan zu
haben was er seiner Pflicht nach thun mußte, seinen Antrag um dieser ungesetz¬
lichen Maßregel mit aller Kraft entgegenzutreten.

Der Antrag lautet:

R e i ch s t a g s b e s ch l u ß
vom 22 . October  1848Nachmittags.

In Betracht , daß die Herstellung der Ruhe und Ordnung, wo sie wirklich
gefährdet sein sollten, nur den ordentlichen constitutionellen Behörden zukommt,
und nur auf ihre Requisition das Militär einschreiten darf;

in Betracht, daß nach wiederholtem Ausspruche des Reichstages und des
Gemeinderathes die bestehende Aufregung in Wien nur durch die drohenden Trup¬
penmassen unterhalten wird;

in Betracht endlich , daß das kaiserliche Wort vom 19 . d . M . die unge¬
schmälerte Aufrechthaltung aller errungenen Freiheiten , so wie ganz besonders
die freie Berathung des Reichstages neuerdings gewährleistete;

erklärt der Reichstag die vom Feldmarschall Fürsten Windischgrätz ange¬
drohten Maßregeln des Belagerungszustandes und Standrcchtes für ungesetzlich.

Von diesem Beschlüsse ist Minister Nessenberg und Feldmarschall Fürst
Windischgrätz sogleich durch Eilboten in Kenntniß zu setzen.

Vom constituirenden Reichstage.
Der Reichstagsvorstand.

FranzSmolka , CarlWiser , Gleispach,
Präsident . Schriftführer.

Diesem Antrag willLöhner  zugefügt wissen , daß dieser Beschluß auch
der Frankfurter Reichscommission in Ollmütz zugesendet werde ; Nadler  will
die Frankfurter Commission eingeladen haben , sich zu überzeugen , daß hier
Ruhe und Ordnung herrsche , und wünscht die gesetzlose MaßregelWindischgrätz's,
nämlich „Standrecht und Belagerungszustand " ausdrücklich benannt.

Schuselka als Berichterstatter am Worte, da Niemand gegen diesen An¬
trag weiter etwas einzuwenden hat , meint , die Einladung-der Deputaten von
Frankfurt kann nichts nützen und nichts schaden — es könne durch 's Präsidium
die Frankfurter Commission in Kenntniß gesetzt werden, und wollte und könnte
diese etwas thun , so stünde es ihr frei , jetzt aber erst nach Ollmütz Einladungen
zu schreiben , wäre gegen das schnelle energische Handeln , das gedrängt vom ge¬
waltigen Moment geboten ist.

Bor rosch erklärt , daß man dies gar nicht thun dürfe, ohne der Würde
der hohen Kammer zu nahe zu treten , und man würde sich von dem Kompromiß
der Reichscommission abhängig machen . Dieser könnte nun ganz gegentheilig oder
nach uns e r er Abfassung statt finden ; im letzteren Falle hätte sich dann also die
Kammer diesem untergeordnet . Als Abgeordnete der Reichsgewalt mögen sie auch
selbstständig , für uns thun, was sie können und wollen.

PräsidentSmolka erklärt , da niemand weiter das Wort nimmt , die De¬
batte geschlossen und die Kammer , da 197 Mitglieder gezählt
und anwesend seien , als beschlußfähig.

Der Antrag wird , (bis auf vier Abgeordnete) vom gan-
zenHause angenommen und beschlossen, also von mehr als
der Majorität des Hauses 193 Stimmen.

Umlauft  beantragt , durch PlacareMseN^Beschlnß' allgemem bekannt zu
geben , worin er vonGoldmark  unterstützt wird . Wird angenommen.

Nadlers  Antrag , die Worte „Standrecht und Belagerungszustand " im
Beschlüsse zuzufügen, wird angenommen , die Einladung der Reichs - Commission
auf Bor ros ch ' s und S ch u s e l k a ' s Antrag auf ein Präsidial-Schreiben be¬
schränkt. Löhner zieht seinen Antrag zurück.

Der Präsident erklärt die Sitzung für unterbrochen, das Haus wird auf
10 llhr Morgens vertagt.

Also handelten in diesementscheidenden Augenblicke die Vät e r des
Landes.

Mit lautem stürmischen Jubel wurde der Beschluß des hohen Reichstages
im vollzählig versammelten Gemeinderath begrüßt, und alsogleich folgende Ant
wvrt an den Fürsten Windischgrätz versaßt und abgefertigt.

Antwort
des Gemeinderathes der Stadt Wien an Se . Durchlaucht

Herrn Fürsten Windischgrätz , Feldmarschall.
Der Gemeinderath der Stadt Wien hat am heutigen Tage die Zuschrift er¬

halten , welche Euer Durchlaucht an denselben zu richten befunden haben.
Der Gemeinderath der Stadt Wien ist jedoch nicht in der Lage , dem ihm

gewordenen Aufträge , die mitgetheilten Plakate zu veröffentlichen, zu entspre¬
chen, und zwar auf folgenden Gründen:

Abgesehen davon, daß bereits der hohe Reichstag , welchem der Gemeinde¬
rath, so wie jede Behörde der Monarchie untersteht, einen Protest gegen die
Amtshandlungen Euer Durchlaucht erlassen hat, wodurch das Benehmen des
Gemeinderathes allerdings auch geregelt wird , hat der Letztere seine Befehle
unmittelbar nur vom Ministerium des Innern , welches gegenwärtig in Wien
allerdings vertreten ist, zu empfangen.

Da ihm jedoch weder eine diesfällige Weisung von gedachtem Ministerium
bisher zugekommen ist, ebensowenig eine solche auf dem Erlasse Euer Durchlaucht
bekräftigend zu ersehen hat, sieht sich der Gemeinderath nicht auf gesetzlichem Wege
angewiesen, dem Wunsche Euer Durchlaucht nachzukommen.

Jede von Euer Durchlaucht dem Gemeinderathe auferlegte strenge Verant¬
wortlichkeit wird von demselben in dem beruhigenden Gefühle völlig erfüllter
Pflicht auf das Entschiedensteabgelehnt.

Wien am 22 . October 1848.
Die Affichirung der in 's Bureau des Gemeinderathes gebrachten Plakate

des Herrn Fürsteu Windischgrätz ist gestern ohne Auftrag des Gemeinderathes
oder seiner Permanenz erfolgt.

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.
Also sprachen die Bät e r d e r Stad  t . — Die Couriere gingen sogleich ab.
In Folge dieser beiden Erklärungen erließ unser Kommandant Messen¬

hauser  heute folgende Kundmachung:

K u n d nt a ch u n g.
Mitbürger!  Ein Placat , gezeichnet „Fürst zu Windischgrätz , Feld-'

Marschall" ist heute an den Straßenecken auf kurze Zeit gesehen worden . —
Der hohe Reichstag , getreu seiner Aufgabe : das constitutionelle Wohl der Völker
zu vertreten , hat das Mandat des Fürsten Windischgrä mit dem angedrohtenBe-
lagerungszustande und dem daran sich knüpfenden Standrechte für ungesetzlich,
folglich für ungültig erklärt . Wir müssen erwarten , ob der Ausspruch der, aus
unserer freien Wahl hervorgegangen Vertreter und Gesetzgeber von dem Minister
Herrn Wessenberg zu Olmütz und von dem Herrn Fürsten Windischgrätz refpectirt
werden wird.

Mitbürger ! Noch ist der Kampf nicht »vermeidlichnoch ist eine friedlicheLösung
der Dinge möglich ; aber das Wohl unserer schönen Stadt, die Zukunft seiner Be¬
wohner vom absterbendenGreise bis zum bewußtlosen Kinde, unsere Ehre unsere
Freiheiten erfordern doppelte Wachsamkeit, verdoppelten Eifer.

Jetzt erst trete ich in den Mittelpunkt meines Auftrages : bie Stadt Wieu
sammt Umgebung in Vertheidigungszustand zu setzen. Mitbürger ! Es werden die
größten und umfassendsten Maßregeln genommen werden. Jedes Zaudern, jede
Halbheit fällt hinweg. Sie wäre unser offenbares Verderben . Was nur meine
aufrichtige Friedensliebe Versöhnliches an die Hand gab, ist von allen unseren
Körperschaften versucht worden . Blickt auf das Beispiel der heldenmüchigen Be¬
wohner von Budapest ! Männer , Frauen , Kinder , aller Alter und Ge¬
schlechter , haben gezeigt , wie man zwischen Morgen und Abend Wälle baut.

Hauptquartier Schwarzenberg -Palais am 22 . October 1848.
Messenhauser.

Wien ! du stehst jetzt auf gesetzlichen Boden , du stehst für Wahrheit und
Recht, du kämpfst für das Heiligste des Lebens die Freiheit, nicht nur für deine
Stadt, nein des ganzen Oesterreich, des ganzen Europa, der ganzen Welt gegen
den unmenschlichen starren Absolutismus , den die Despotie ausgebrütet im Schlan¬
genneste der Camarilla.

Wien ! Messias der Freiheit und des Völkerrechtes ! und ihr wackere Freunde
in der Noch und Teilnehmer unseres unsterblichen Ruhms aus den Provinzen
stehet fest, harret aus ! Mit uns ficht Gott und sein heiliges Recht ! König.
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Neichstagssitzurrg vom SS.
Was man heute mit Spannung erwartete , eine Antwort von Windischgrätz

auf den Reichstagbeschluß, ist nicht erfolgt.
Die heutige Sitzung bot in ihren Beschlüssen nichts Wichtiges, wohl aber

sehr interessante Debatten , die wir nachliefern werden.
Nicht unerwähnt wollen wir aber auch heute lassen die männliche Erklärung

Pillersdorfs  gegen den Camarillaminister Wessenberg. Pillersdorff sagte
frei und offen , daß der Mann nicht blos treulos an dem Volke gehandelt, son¬
dern auch die Krone bl vßgestellt habe, wie noch nie ein Minister!

Wien. — Es ist ein alter und allgemeiner Rechtsgrundsatz , daß Nie¬
mand Rechte , die er nicht selbst besitzt, auf Andere übertragen könne . Nun ist
aber durch das k. Manifest vom 16 . October, gegengezeichnet von Wessenberg, dem
General Windischgrätz in den Besitz einer Macht gesetzt, welche dem Kaiser , seit
er sich einen Constitutionellen nennt, auch eingestandener Maßen nicht zukommt,
so w enig sie ihm je wirklich zugestanden ist ; die vollziehende Gewalt ist demnach
aus dem Kreise ihrer Befugnisse herausgetreten und hat das Gepräge roher , will¬
kürlicher Gewalt angenommen.

Der konstitutionelleFürst ist nicht der Schöpfer des Gesetzes ; er ist nur dessen
Vollstrecker. Der Vollstrecker des Gesetzes ist aber nicht minder an das Gesetz
gebunden, als der, gegen den es anzuwenden, an dem es zu vollziehen ist . Ilm
der Willkür einen Hemmschuh anzulegen, hat man das Gesetz überall , wo das
Recht und die Freiheit des Einzelnen geehrt ist, mit schützenden Formen umge¬

ben ; wo man meinte, sich innerhalb dieser Formen nicht halten zu können, hat
man wenigstens das Hinwegräumen dieser Formen geknüpft, d . h . man hat für
die Verkündigung des Standrechtrs vielfältige Bedingungen vorgeschrieben . Das
alles hat man hier außer Acht gelassen ; man ist mit roher , plumper , unverstän¬
diger Gewalt dareingefahren . Man hat dem General Windischgrätz vom consti-
tutionellem Kaiser eine Vollmacht ertheilen lassen, die Niemand gesehen hat, de¬
ren Gränzen Niemand kennt ; eine Vollmacht, welche der constitutionelle Kaiser
selbst nicht besitzt, da er nur kraft der Gesetze über irgend etwas verfügen kann.
Der General Windischgrätz ist aber, wenn seine Vollmacht wirklich enthält , was
er sich anmaßt , über alle Gesetze des Staates , über alle Grundgesetze menschli¬
chen Zusammenlebens gestellt ; er ist unumschränkter Herr über Leben und Tod
jedes Bürgers . Und diese Gewalt ist verliehen einem Maune, aus dem der allge¬
meine Haß ruht ; diese unumschränkte Gewalt , die der constitutionelle Kaiser
selbst nicht besitzt, ist verliehen einem Manne gegen dieselbe Stadt Wien , aus
der ihn der allgemeine Haß vertrieben , an dem er also um so schwerere Unbill zu
rächen hat, um so mehr die öffentliche Stimme gegen ihn im Rechte ist. Sie ha¬
ben bisher die Fürsten Väter der Völker genannt — man hat aber jetzt den
Kaiser jeden Verkehr mit Wien zurückweisen und den General Windischgrätz als
seinen Stellvertreter aufstellen lassen — gut ! wir wollen ihn gelten lassen , wenn
er kommt in denselben Schranken der Gewalt, in welchen der Kaiser sich bewegen
muß , aber er komme nicht als mehr denn Kaiser.

Aber ich frage , wer hat denn das Recht, sich zwischen uns und den Kaiser
zu stellen ? — und wer verpflichtet uns , eine Antwort , die wir nicht vom Kaiser
unmittelbar bekommen , als empfangen und als kaiserliche Antwort anzunehmen?
Zwischen uns und dem Kaiser ist Nichts und ist Niemand , nicht einmal die ver¬
antwortlichen Räche der Krone, denn diese stehen dem constitutionellen Fürsten
zur Seite, nur ihre Verantwortlichkeit hat ihn zu decken.

Wessenberg hat die Manifeste vom 16 . und 19 . , wahrscheinlich auch die
Vollmacht des Generals Windischgrätz gegengezeichnet . Nach dem Manifest vom
19 . zu schließen , hat er dies als konstitutioneller Minister , d . h . als verantwort¬
licher Rath der Krone gethan . Was ist aber Verantwortlichkeit eines Ministers,
und gegen wen besteht sie ? - Sie tritt ein bei jeder von der vollziehen¬
den Gewalt ausgehenden Verletzung des Gesetzes , und, so lange die Verfassung
noch nicht vollendet ist, der constitutionellen Grundsätze, und sie besteht entweder
gegen das Volt unmittelbar, oder gegen seine Vertreter. Diesen hat der
Minister Rede zu stehen ; er darf also nicht zwischen sich und die Vertreter
des Volkes eine bewaffnete Macht stellen , vor der alle Gesetze nichts sind . Das
heißt der Verantwortlichkeit Hohn sprechen ; das heißt den constitutionellen Für¬
sten bloßstellen. Warum wirft man nicht lieber gleich die Larve vom Angesicht?

— Heinrich der Vierte belagerte Paris, aber er sperrte die Lebens
mittel nicht ab, denn er führte Krieg mit denMännern,  nicht mit
den Frauen und Kindern ; bei uns scheint man sich des Angriffs auf die Män¬
ner enthalten zu wollen, man führt lieber Krieg mit Weibern und Kindern.
Man wird wissen warum ; in ihrer Stärke wird der Grund nicht liegen. Man
hat schon mehr versucht, das tapfere Volk Wiens einzuschüchtern — es ist
mißlungen ; man wird noch mehr versuchen — es wird wieder mißlingen . Unsere
Kraft wächst , denn mit uns ist Alles, was Ehre , was Muth hat ; ihre Kraft
nimmt ab mit jedem Zuzug, den sie bekommen , denn sie haben die feindlichen
Stoffe in ihrer Mitte, von uns sind sie ausgeschieden. Also nur Muth, nur
Ausdauer ! Der Reichstag hat einen festen Schritt gethan, als unsere Gegner
einen falschen gemacht hatten ; er wird einen zweiten lhun , wenn das Volk fest
hinter ihm ausharrt . Was uns bevorstünde von den Siegern, haben wir gese¬
hen an Jenen, die ihrer Wildheit preisgegeben worden ; es ist offenbar, wir
haben in nichts zu hoffen als im Widerstande , in diesem liegt aber der Sieg,
und im Siege die Freiheit für uns und unsere Kinder und für Millionen und für
die edlen Opfer ein heiliges Andenken, wie es Königen nicht wird.

Wintersberg.

Wie steht die Sache Wiens?

Wehe uns , wehe der Stadt Wien , wenn sie ihre und nur ihre Sache zu
vertheidigen hätte , und wenn sie .nicht vielmehr die Sache aller österreichischen
Völker , ja die Sache aller Deutschen zu ihrer eigenen gemacht . Wer so mit
den Zuständen eines Staates nicht aus der Erfahrung vertraut ist , und nur
weiß , daß viele Millionen Staatsbürger unter dem Druck der Tyrannei erhalten
werden durch eine verhältnismäßig ganz kleine Zahl von Soldaten, der muß. sich
verwundert fragen , wie das nur möglich , daß Tausende im Söldnerdienste eines
Einzelnen im Stande sind , über Millionen , die im unabhängigen und das Be¬
wußtsein hebenden Dienst ihrer Freiheit stehen , obzusiegen , und doch ist dieser
Sieg das permanente Resultat des Geschichtsprozesses eines vollen halben Jahr¬
hunderts in Europa gewesen ! Was ist denn die Quintessenz , was ist die kurze
Ueberschrift der letzten fünfzig europäischen Geschichtsjahre? Die Kriege, welchen
Völker gegen einander geführt , nehmen nur einen verhältnismäßig kleinen Raum
diesen Zeit ein , und selbst diesen füllen sie nur zum kleinsten Theil aus. In
diesen fünfzig Zähren sind die Völker nicht gegen einander , sondern sie find mit
sich selbst beschäftigt gewesen . Die Völker führten Kriege innerhalb ,ihrer,eignen
Mauern, weil diese auch den Feind einschlossen . Die königlichen Palläste waren
die Hauptquartiere ihrer Feinde , und die Garnisons bildeten die Schlachtreihen
der Gegner . Bald da , bald dort erhob sich ein Stück Volk für die Freiheit,
und da und dort stellten sich die Volks- und freiheitsfeindlichen Könige an die
Spitze der Soldateska, und die Freiheitslustigen hatten ihre Lust jedesmal zu
büßen. So sind volle 50 Jahre vergangen , und man könnte staunend fragen,
wie es möglich war ? Es war möglich , weil es nur jedesmal ein Stück Volk
war , welches sich für die Freiheit erhoben , bald eine Provinz , ja nicht einmal,
einTheil  einer Provinznur, ein Stand , eine Classe derselben, bald eine ver¬
einzelte Stadt . Zedesmal aber war die Parthei für die Freiheit schwach genug,
um von einer concentrirten Soldateska zurückgedrängt und niedergeworfen zn
werden. Die ganze Soldateska ist unmächtig gegen das ganze Volk, aber mäch¬
tig genug gegen einen Theil desselben , und darin liegt der Schlüssel der vergange¬
nen Revolutionsgeschichte der europäischen Völker, sowie der gegenwärtigen, und
jn dem Unterschiede dieser beiden Verhältnisse muß auch der Unterschied der Re¬
sultate liegen , die so weit auseinander liegen , wie Ost von West, wie Rußland
von Frankreich , wie der Sieg der Despotie vom Siege des Volkes.

Wehe der Stadt Wien , sage ich noch einmal , wenn sie nur ihre Sache zu
verfechten hätte , sie könnte ihr traurig Schicksal für die Zukunft in der Vergan¬
genheit lesen , und im Umfange der österreichischen Monarchie sitzt gar manche
Stadt als Pythia über der rauchenden Stätte , um der Stadt Wien , wenn sie
etwa nach einem Orakelspruche sich umsehen wollte , traurigen Bescheid zu geben.
Aber Wien vertheidigt nicht seine Sache . Wien vertheidigt die Sache der öster¬
reichischen Völker zunächst , und dre österreichischen Völker liegen insgesammt ge¬
rüstet im Hinterhalt, um über ihren Feind , der eins ist mit dem Feinde der
Stadt Wien , vernichtend hervorzubrechen. Das ist die gegenwärtige Sachlage.
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Die Soldateska will Krieg führen mit allen österreichischen Völkern zusammen.
Die Truppenmassen, welche um Wien zusammengezogen find , und waren sie noch
so groß, könnten nur als groß gelten gegen die Stadt Wien ; gegen das gesammte
Volk von Oesterreich aber find sie verschwindend klein . Diesen Umstand muß die
Stadt Wien berücksichtigen , dann kann sie nicht verzweifeln , kann weder ihren
Muth , noch ihr Recht und ihre Ansprüche fallen lassen.

Hinter dieser Auffassung unseres gegenwärtigen Zustandes liegt keine Täu¬
schung . Man spreche nicht von der Indolenz des Volkes, von der Theilnahms-
lofigkeit der Provinzen an dem Geschicke der Hauptstadt , d , h . an ihrem eignen
Geschick. Zur Idee einer Weltseele  haben sich die Völker noch nicht allgemein
erhoben , aber die Volksseele  ahnt schon Zeder. Zeder im Volke fühlt sich
als einen Theil desselben, fühlt seinen Zusammenhang mit demselben, und fühlt
deshalb den Gesammtschmerz mit . Es gibt Vol k s sch m e r z en , so wie es
einst ganz gewißWeltschmerzen  geben wird . Wären die Provinzen wirklich
so indolent und theilnahmslos , so würde die Hofparthei lange nicht jene Ge¬
schäftigkeit entwickeln im Verfassen elender , niederträchtiger und gottloser Pro¬
klamationen , welche ganz eigens für die Landbewohner berechnet sein wollen.
Das Wesen dieser Proclamationsumtriebe ist eigentlich das , daß der Hof zu
jeder seiner Staatsbürgerclassen in einer andern Sprache und in einem andern
Ton spricht , ekelhast süß belobend die , zu welcher er spricht und schlangengiftig
verläumdend die , von welcher er spricht. In den Antworten an den Reichstag
lobt der Hof die Bestrebungen desselben und speit Galle und Geifer auf die Be¬
wohner der Stadt Wien ; den Bewohnern der Stadt Wien sagt man , sie wären
gewiß alle recht gut gesinnte Leute, nur die Fremden , die Anarchisten müsse man
wie Räuber an den Galgen bringen , und dem Landvolks sucht man zu erklären,
wie es eiglnäich gar nichts zu befürchten habe , und wie alle strenge Maßregeln
sich nur auf die mör d e r i sch e H a u p t st a d t beziehen . So herrscht am Hof
noch das ganze alte Wesen, die alte Heuchelei , die alte Perfidie , die alten Mün¬
chen alle , und besonders das,  das Volk selber gegeneinander zu Hetzen , um
dann so zu spielen, wie er bisher gespielt hat. Der H of i st d er alte ge¬
blieben , das Volk ist ein ganz anderes geworden ; der Hof
jntriguirt fort , das Volk erkennt die Jntrigue also gleich;
-er Hof hetzt die Völker , die Völker gewahren ihr gemein¬
sames Interesse und halten zusammen ; der Hof sucht sich
mit dem Nimbus der Heiligkeit zu ümschanzen , das Volk
sieht bereits allenthalben mit menschlich vernünftigen
Augen . Darum kann daß Volk unmöglich verlieren , und
darum kann auch Wien nicht verlieren , weil die Sache
Wiens eben keine andere als die Sache des ganzen Volkes
st . Josef Hrczka.

Der Generalissimus Windischgrätz.
Es taugt nichts mehr, auch nur die geringste Mühe darauf zu verwenden

um zu beweisen , wie jede Handlung des Hofes nichts anders ist, als ein Verrath,
wie jeder seiner Schritte auf den Versuch abzielt , dem Volke auf den Nacken
zu treten , wie jedes seiner Worte eine Heuchelei , jede seiner Versicherungen eine
Perfidie , und jede seiner Darstellungen unserer Zustände eine neue Unverschämt¬
heit in der alten Weise ist. Das Alles liegt aus der Hand , offen vor Jedermanns
Augen, das ganze Volk siehst es , das ganze Volk kennt bereits den Hof von un¬
ten bis oben , das ganze Volk kennt bereits das -Wesen eines Hofs überhaupt,
und denkt sich ein solches Ding nicht mehr anders , als unter Zähneknirschen,
Verfluchungen und Rachegedanken. Der Hof ist der Hof,  d . h . dieLolks-
verräther sind Volksverräther , die Lügner und Heuchler sind Lügner und Heuchler,
die Unverschämten sind die Unverschämten, das sind ganz klare Begriffe und sind
bereits Jedermanns Eigenthum geworden. Und jene heilige Anschauungsweise,
Mche einem großen Theile des Volkes in Bezug auf den Hof bisher eigen war,
hat dieser selber in ausgelassenem und fluchwürdigem Uebermuth bis auf die letzte
Spur vernichtet. Darüber nun braucht man dem Volke kein Wort mehr zu sa¬
gen , die Furcht des Volkes vor dem Hof ist in keinem Falle mehr eineEhr¬
furcht;  aber es ist nützlich für das Volk, daß es gar keine Furcht habe, zumal
in diesem Augenblicke , wo ihm der Hof eben droht , und sich anstellt , als ob er
auch die Macht hätte , seinen Drohungen Nachdruck zu geben . Darum ist es noth-
wendig , dem Volke seine Mackt zugleich mit der Ohnmacht des Hofes zu zeigen.

Volk von Wien ! Du erschrickst vielleicht bei dem Gedanken , daß Wtn-
dischgrätzü vor deinen Thoren steht , und daß er zugleich Generalissimus,
d . h . Oberbefehlshaber ist über sämmtliche Truppen im ganzen Gebiete der Mo¬
narchie, bis auf die Lombardei . Volk von Wien ! ermanne dich nur und erkenne,
daß der Hof, der Centralpunkt deiner Feinde , zu einer solchen außerordentlichen
Maßregel nur durch außerordentliche Umstände verleitet wurde . Man hat einen
Generalissimus über sämmtliche Truppen in der Monarchie ernannt ; wie , steht
denn in Aussicht, daß man sämmtliche Truppen der Monarchie werde in Anwen¬
dung bringen müssen ? Wenn wir 's nicht schon früher gewußt , so hätte es uns
der Hof , dumm wie er immer ist, durch sein plumpes Dareinstolpern verrathen,
daß die ganze Monarchie im Aufstand begriffen ist , und daß er sich in der näch¬
sten Zukunft mit seiner handvoll Soldaten gegen die Millionen starke Bevölke¬
rung der Monarchie werde zu messen den verzweifelten Schritt wagen müssen.
Siehst du Volk von Wien , so blöde find neben ihrer Verworfenheit deine Feinde.
Sie wollten dich mit dem Generalissimus überhaupt schrecken , weil es ein Ding
ist , welches für uns etwas ungewohnt , weil es eben eine außerordentliche Maß¬
regel ist , und doch liegt grade darin erst Grund genug , daß du dich von deiner
Bangigkeit , wenn sie dich etwa schon früher beschlichen hat , ganz und gar wieder
frei machest . Zn dem Generalissimus hast du den unwiderleglichen Beweis , daß
du nichtallein  stehst gegen den Hof mit seinen Söldlingen, sondern daß mit
dir das ganze österreichische Volk sich erhoben hat, und der Generalissimus
als solcher wird zu einer lächerlichen Vogelscheuche . Er müßte ein ganzes Volk
erschrecken , und wo aber find die Zeiten , wo ein ganzes Volk vor einer Person
erschrickt , und wäre es auch ein Generalissimus ? Ist nicht jeder Kaiser , jeder
König ein Generalissimus , und wo erschrickt denn noch ein Volk vor einem Kaiser
oder vor einem König ? Nirgends mehr , so weit die Civilisation ihre Herrschaft
ausgedehnt hat ; und die Völker von Oesterreich, das Volk von Wien kann wohl
auch nicht über den neugebackenen , improvifirten Generalissimus erschrecken , so
wenig als sich die Nation der Magyaren über ihren wie aus dem Boden hervor¬
gestampften Ministerpräsidenten vom ö . October eines homerischenGelächters , wie
es in der Pesther Reichsversammlung erschallte, enthalten konnte.

Doch ist es vielleicht nicht der Generalissimus , sondern der Windisch-
grätz,  welcher dich in Schrecken setzt. Wer ist Windischgrätz ? Gehörterzu
jenen seltenen militärischen Capacitäten, welche eben durch ihr Talent gefährlich
werden ? Ich meine, es hat in der letzten Zeit Momente gegeben , wo wir beson¬
ders hervorragende militärische Talente zu verwenden Gelegenheit hatteti . Ich
meine Italien , wo die österreichische Sache eine Zeit lang gar so sehr im Argen
lag . Warum hat man da den Windischgrätz nicht nach Italien beordert, wenn er
wirklich durch militärisches Talent so ausgezeichnet ist ? Die Sache verhält sich
aber ganz anders . Windischgrätz ist kein militärisches Talent, sondern nur einer
der stolzesten Aristokraten , und ausgezeichnet nur durch die maßlose Verachtung,
welche ihn gegen das Volk erfüllt.

Sein Prinzip über die Menschenwerdung ist bekannt genug. — Man muß
das Volk in dem Grade verachten, wie es Windischgrätz thut , und man muß
hierin so ausgezeichnet sein , wie er, um so leichterdings, wie er es gewohnt war,
in ' s Volk hineinschießen zu lassen. Dieser Umstand hat Windischgrätz wohl vor
sieben Monaten fürchterlich gemacht, wo andere Soldatenführer, , und wären es
selbst kaiserliche Prinzen gewesen , doch noch vor dem „F euer" -Commando zu¬
rückschreckten , und vor sich selber erschrocken , wenn sie es wirklich ertheilt hatten.
Windischgrätz ist vor einem solchen Commando nie zurückgeschreckt , konnte auch
nicht zurückschrecken , denn was konnte er nach seiner Ansicht für Bedenken tragen,
die ' „C ana i l l e" i zusammenschießen zu lassen? Damals war also Windisch¬
grätz wahrhaft fürchterlich für das Volk, heute aber hat er bereits so vieleNach¬
ahmer und der Hof so viele feuerbeständige  Palatins gefunden , daß
der Windischgrätz zum Gattungsbegriff geworden ist. Das Volk hat die Kar¬
tätschentaufe bereits erhalten , und es wird ihm für die Zukunft gleichgiltig
bleiben, ob Windischgrätz, ob ein anderer „ Feuer " commandirt . Das ist das
ganze Wesen des Generalissimus Windischgrätz.

Josef Hrc zka.

Wien  den 22 . October . Endlich also naht der Tag der Entscheidung .' so
lange mit fieberhafter Ungeduld erwartet, mit glühender Sehnsucht angehosst. —
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Wir stehen am Vorabende von Ereignissen, welche, wie immer ihr Ausgang sei,
Europa bis in seine Grundvesten erschüttern werden. Während wir in entschlos¬
sener Ruhe im festen Vertrauen aus unser heiliges Recht , der Stunde entgegen¬
sehen, die unser Schicksal entscheidet , und die Freiheit der Welt begründet, wäh¬
rend wir todesmuthig die Scharen der Söldlinge erwarten , die sich durch Raub,
Plünderung und Mord ankündigen, gleich Räuberhorden , und selbst die heiligen
Rechte des Herolds mit Meuchelmord schändeten, taucht in dem Munde
des Volkes wie durch einen Zauberschlag das Gerücht eines Reacttonsver-
suches im Innern der Stadt auf . Zn einem Momente , wo die höchsten Inter¬
essen des Lebens , das Glück, Leben und die Freiheit von Millionen Mitbürgern
aus dem Spiele steht , dürfte auch ohne bestimmte Belege die große Vorsicht eine
unerläßliche Pflicht sein. Es ist aber mehr als ein gehaltloses zweifelhaftes Ge¬
rücht, welches die Gemächer der Minderentschlossenen ängstigt — es liegen That
fachen vor — unläugbare Thatsachen.

Der Commandant der Sicherheitswache Valentin,  durch seine frühern
ämtlichen Verhältnisse ebenso wie durch sein Benehmen an dem unseligen Tage,
wo einabsichtlich herbeigeführter Conflict mit den Arbeitern blutige Opfer
forderte , und mit schlauer List das Zerwürfniß der Nationalgarden
hervorrief — in der öffentlichen Meinung gerichtet — ein Mann von entschieden
reaktionärer Gesinnung, darf in diesem Momente nicht mehr mit dem Commando
von 500 Mann betraut bleiben.

— Im Gemeinderathe suchen einige wenige Reaktionäre die heilsamen Be¬
strebungen des freisinnigen Theils zu hemmen. Das ist Pflicht - und gewissenlos,
und kann die ganze Behörde selbst um das Volksvertrauen bringen, das einzige
Palladium, unter welchem ihr die Erfüllung ihrer schweren Pflicht möglich ist.

— Jene Reste der geflüchteten Bureaucraten,  die, statt ihre
Pflicht als Ehrenmänner zu erfüllen , durch die Straßen schleichen, um, zu feige
offen ihre Gesinnung auszusprechen, wenigstens durch erbärmliche Lügen und
trübselige Mienen Furcht und Aengstlichkeit zu verbreiten suchen , müssen einge¬
fangen , oder wenigstens unter Aufsicht zur strengen Pflichterfüllung verhalten
werden, die schwarzgelben Lotterien gesinnungsloser Weiber uud ihrer gleichnied¬
rigen Gesellschafter müssen überwacht, und nötigenfalls exemplarisch gezüchtigt
werden.

Alle diese Geschwüre, diese Krebsschäden in unserer sonst in voller Gesund¬
heit und Kraft strotzenden Stadt müssen ausgeschnitten werden, nur dann können
wir in stolzer Sicherheit und Kraft der Stunde entgegensehen, die die letzte
Stütze des erbärmlichen Despotismus brechen und der Welt die Fr ei heit
geben wird. L . Hank.

Bald muß sich das Schicksal Oesterreichs und zwar höchst wahrscheinlich
auf blutige Weise entscheiden . Es ist Pflicht jedes ehrlichen Staatsbürgers,
alle möglichen Mittel , welche zur Vertreibung der Räuberhorden dienen können,
zu suchen und mitzutheilen . Unsere Kräfte müssen soviel als möglich geschont
Verden , denn wer weiß, wie lange sich der Kampf gegen den Despottsmus hin-
ausziehet . Es sollten eigene Bataillons , welche vorzüglich zum Stürmen be¬
stimmt wären , und besonders zu bekleiden wären , errichtet werden . Man könnte
sie mit ledernen, stark wattirten Wämsen bekleiden, und die Stärksten dazu aus¬
suchen , während die Kleineren zu Trägern verwendet werden könnten. Es ist
wahr, daß der Anblick einer sich unb eschützt auf den Feind stürzendenVolksmenge
einen großen moralischen Eindruck hervorbringt , allein dies kann für den ersten
Augenblick gelten, bei einem längern Kampfe wird der größte Erfolg erzielt wer¬
den können durch Erhaltung der Mannschaft . Auch wäre es den Truppen ein-
zuschärsen, ja nicht zu früh zu schießen , indem durchunnützes Schießen der
Feind nur ermuthigt wird . Auch sollte man das bei mehreren Armeen übliche
Verfahren, daß das erste Glied immer schießt , während die andern laden , ein¬
geführt werden. Ein so wohlgenährtes Feuer verwirrt den daran nicht gewöhn¬
ten Feind . Der Mantel über die Brust getragen, schützt vor der Kugel ; warum
sollte nicht jeder Ausrückende einen festen Körper auf dem Herzen tragen ? nur
Menschenliebe veranlaßt mich , dieses zu veröffentlichen; Menschenleben zu erhal¬
ten , ist nicht Feigheit . Wenn in einem tüchtigen Blatte diese Vorschläge ange¬
regt werden, haben sie tausendmal mehr Wirkung , als wenn sie ein unbedeuten¬
der Mensch bei dem Commandanten vorbringt . Dixi et 8nlvar snimam meam.
Man bittet wegen der Form um Verzeihung . Auf der Wache geschrieben.

Linz, am 21 . Ocr . Durch Verrath und Kopflosigkeit sind gestern zw« '
Dampfschiffe in die Hände der Peiniger Wiens gefallen . So viel ich erfahren
habe, ging es hiebei auf folgende Weise zu : Der hiesige Militär - Obercomman-
dant Graf „ Vrbna" requirirte vom Dampfschiffs - Agenten Schiffmeister Mayr
zwei Dampfschiffe sammt dem dazu gehörigen Schiffspersonale . Der Angegarr-
gene verweigerte zwar unter Berufung auf das Verbot des Reichstages die Schiffe,
allem er hatte nicht den Muth und die Besonnenheit unter einem den Schutz der
Nationalgarde, worin er doch als Hauptmann dient, anzurufen und die Sache
der Oeffentlichkeit zu übergeben. Statt dessen nahm er geheime Rücksprache mit
dem Obercommandanten der Nationalgarde Baron Gramont,  der, wie all:
gemein bekannt ist , mit dem Präsidenten Skrbensky , Vrbna und den übrigen
hohen Conspiratoren unter einer Decke steckt , und die Schisse wurden in aller
Stille geheizt, bemannt und dem Militär übergeben. Heute fuhren sie abwärts
nach Wien , um dort zur Unterdrückung der Freiheit Dienste zu thun . Armes ver-
rathenes Wien ! so scheinst du also wirklich vom Schicksale ausersehen zu sein,
den Leidenskelchallein  zu trinken, durch den die Freiheit dieses Welttheils und
der neue Bund der Staaten Mitteleuropas gegründet werden soll ! Ungarn ver¬
läßt dich , weil der Reichstag zu hochmüthig — die Provinzen verlassen dich,
weil er zu kleinmüthig war. — Nirgends hast du mehr eine Stütze , als
in deiner eigenen Kraft. Wohlan denn, so erhebe dich wie ein Löwe , und schüttle
endlich ab das schändliche Soldatenjoch , unter welchem bürgerliche Wohlfahrt
und der Segen freisinniger Institutionen nimmermehr gedeihen kann.

Triest 16 . Oktober . Die Reaktion gibt noch immer starke Lebenszeichen,
obwohl ihre Ränke nunmehr Jedermann bekannt find . In den jetzigen Umstän¬
den sieht man ein , daß die freie Presse, von welcher ich ein früheres Mal viel
Gutes sagte , wirklich gute Früchte trägt ; indem ste die nun so nothwendige
Volksbelehrung wesentlich fördert.

Aller Augen find gegen Wien gerichtet , von deren Schicksal dasjenige des
ganzen Landes abhängt , und die letzten Ereignisse machten selbst bei dem gleich¬
gültigsten einen gewaltigen Eindruck. Schmerzhaft ist es aber zu sehen , daß
der größte Theil der hier wohnenden Deutschen die großartige Wiener Volksbe¬
wegung mißbilligt , während sie ob ihre nationalen Ehre dieselbe vor allen an¬
dern würdigen und Volke -deren wahre Tendenzen kundgeben müßten . Im Ge¬
genteil wenden sie alles mögliche an , um jenen Aufstand mit dem schwärzesten
Farben auszumalen , um nur die jetzt gewiß unzeitigen Gefühle einer dynastischen
Anhänglichkeit rege zu halten . So ließ vor einigen Tagen ein gewisser Herr
E . . . . r das vom Reichstage verworfene Camarilla-Manifest in italienischer
Sprache veröffentlichen und an den Straßenecken ankleben. Jedoch wurden auf
Einschreiten einiger Gutgesinnten durch unseren Sicherheitsausschuß mehr als
1000 zur Verbreitung bestimmten Exemplare desselben in Beschlag genommen,
die angeschlagenen weggerissen , und statt deren die Denkschrift des Reichstages
an den Kaiser kundgemacht. Nun liest jener Herr oder seine Freunde dasselbe
Manifest in kleinerem Formate zur leichteren Verbreitung noch einmal drucken.
Solche Keckheiten würden sich aber gewiß nicht wiederholen , wenn die Behörden
für das Gedeihen der Freiheit und für das allgemeine Wohl einigermaßen be¬
sorgt wären.

Unzählig sind die Uebergriffe , deren sich unsere Nattonalgarde noch immer
schuldig macht. Sie mißdeutet fortwährend ihre Sendung , und wendet die gröb¬
sten Mittel , die roheste Gewalt an , um jede liberrtte^iM nationale Bewegung
hintanzuhalten , wie unschuldig sie auch sei . Vor wenigen Tagen wollte man
einen Handelsmann verhaften , weil er einige dreifarbige italienische Eocarden
zur Schau gestellt hatte u . s. f . Und dann wagt man es noch , diejenigen,
welche diesem Körper nicht gehören wollen, des Mailgels an Patriotismus zu
beschuldigen!

Bei dieser Gelegenheit muß ich nachträglich berichten , daß von den bei
den Hauptanstiftern des Krawalls vom 20 . August der eine von dem Land¬
rechte zu sechsmonatlichen Gefängniß verurtheilt ; der andere wurde aus Rücksicht
für seine Jugend , an das für schwere Polizeiübertrctungen kompetente Gericht
überwiesen . Das Disciplinargericht der Garde benahm sich auch in dieser An¬
gelegenheit wirklich schändlich ; so sprach es z . B . die Ausschließung über den
Gardeofsizier M . . . . a aus, dessen Domicil gewaltsam verletzt worden war,
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Zudem es die Verletzer selbst , HHr . S . r undSt . . . . r gänzlich frei
sprach.

Der gekatzenmusikte Magistratspräses hat endlich diesem Winke der Zeit
mchgegeben , und indem er der Gemeinde das Recht zu erkannt , sich selbst ihr
Oberhaupt zu wählen , legte er die Bürgermeisterstelle nieder . Er erklärte je¬
doch in einer Kundmachung, dieselbe noch so lange provisorisch halten zu müssen,
bis der neue Gemeinderath über die Besetzung seines Postens etwas verfügt Haben
wird . Dieser Gemeinderath scheint trotz der vielen Dimissionen , und trotz der
so stark bezweifelten Gültigkeit der Wahlen sich doch wirklich constituiren zu wol¬
len. Dieses ersah man aus der ersten öffentlichen Sitzung des provisorischen
Gemeindeausschusses (am 14 . l . M .), wo unter mehreren unwichtigen Gegenstän¬
den auch dieser zur Verhandlung kam . Za es wurde sogar der Antrag- , den ge
dliebenen Gemeinderäthen die eingelaufenen Urlaubsgesuche ihrer College» zu-
Richtschnur mitzutheilen , mit Stimmenmehrheit verworfen . So wird dieser
neue Körper , von seinen besten Elementen beraubt , in Wirksamkeit treten . Je¬
doch bei der eingetretenen Oeffentlichkeit fürchten wir sie nicht mehr , und hegen
nunmehr keinen Zweifel an den Sieg der guten Sache.

Der Kampf also , den Ihr Wiener vielleicht schon jetzt begonnen habet,
geht also auch uns mehrfach an ; unser Loos ist an das Eurige enge verbunden,
und der glorreiche Sieg , den Ihr ohne Zweifel erkämpfen werdet , wird unserm
Streben neue Kraft verleihen , und die Ränke jeder Wenigen zu Nichten machen,
welche selbst das Licht nicht sehen oder nicht sehen wollen , und dessen Glanz
auch Jedem Andern entziehen möchten . Eures Sieges sind wir gewiß ; denn
vor der imposanten Macht eines an Geist und an Gemüth einigen, muß jede rohe
und prutale Gewalt zurückhalten. Laßt euch durch die Worte einiger Verräther
oder Feiglinge nicht abschrecken , sondern schreitet muthig voran ; die Sympa¬
thien aller Guten für euch.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien.  Der Feind
vor den Linien der Stadt hält consequent die Posten auf , und die Unverletz
lichkeit des Briefgeheimnisses ist zur Fabel geworden.

, Seit sechs Lagen haben wir von der ganzen nördlichen Route weder Briefe
noch Zeitungen erhalten . Wir wissen nicht einmal , was einige Meilen von hier,
z .B . -iN Brünn , vorgeht, auch haben wir keine Kunde, was die Liebe der väter¬
lichen Regierung in Olmütz über uns beschließt , ob sie uns blos niedersäbeln, oder
ob sie uns noch heißere Beweise ihrer Liebe inWindischgrätzsschenBomben zukom¬
men lassen möchte.

Zum Verwundern ist es , daß sie uns noch die Reichspost hereinlassen ; wir
schreiben es dem Umstande zu, daß mit derselben die gute Augsburgerin und die
Frau Franksurterin, die getreue Gesponsin Schmerlings , kommen . Diese ver¬
gönnt man uns gar zu gern . Aus Berlin erfahren wir nur, daß der „Urquell
der Mißverständnisse" an seinen himmelhohen Geburtstage übler Laune war, und
zu der Deputation der Vereinbarer mit schneidender Betonung gesagt : „man
möge ja nicht vergessen , daß es man noch eineangestammte Obrigkeit
von Gottes Gnaden besitze, die noch mit voller ) Macht aus¬
gestattet ist ." Die Berliner Vereinbarer hatten nämlich in einer liberalen
Anwandlung , die sie zuweilen befällt, die Bezeichnung „von Gottes Gnaden"
aus dem Titel des Urquells der Mißverständnisse hinweggestrichen.

Aus der Augsburgerm ersehen wir , daß es in Berlin am 16 . einen blutigen
Zusammenstoß gab zwischen der Bürgerwehr und den Arbeitern . Abends um
10 U . soll wieder Ruhe eingetretenssein. Sieht mäy aber, ^wrtchrMrt^Berichte die
Augsburgerinüber Wien bringt , so wird man sich hüten , ihren Darstellungen
politischer Bewegungen irgend einen Glauben zu schenken.

In München gab es wieder Bierkrawall und Katzenmusiken.
Italien . An allen Orten in Italien wird die Erhebung Wiens mit

Begeisterung ausgenommen. ES ist nicht bloß ein schöner poetischerTraum, — es
wird zur Wahrheit werden , daß die Freiheit alle Völker in reiner brüderlicher
Liebe vereinigen wird . Wie war noch vor Kurzem das metternichisch- geknebelte
Oesterreich überall gehaßt und verabscheut ! Und welch guten Klang hat seit den
März - und Maitageu der Name Oesterreicher und besondersWiener erwor¬
ben ! Die Italiener , die noch vor Kurzem morts ui teckeseki , und enni
^ustriaoi fortwährend im Munde führte , sic urtheilen auch jetzt schon günstiger.
Sie wissen jetzt , daß das österreichische Volk nichts gemein habe mit jenen , die

Italiens schöne blumige Gefilde zertreten , die Städte zerstören und deren Be¬
wohner hinschlachten ließen. Es sind dieselben, die auch uns den Untergang
geschworen.

In Ancona wurden — als die Nachrichten von der Wiener Oktoberrevolu¬
tion hingelangten , Freudenfeste veranstaltet und das Volk zog in den Straßen
umher singend und schreiend : Lvivn i dravi Viennesi!

JnP iemont  machtmanungeheure Rüstungen ; dortsind es nicht unglückliche
Verblendete, die man , wie bei uns vor einigenMonaten unter der Firma : „Aus
nach Italien" zusammentreibt, um sie als Werkzeuge der Unterdrückung zu ge¬
brauchen, sonders es sind Männer, die gegen die schmähliche Unterdrückung des
Volkes freudig in den heiligen Kampf gehen . 160,000 bewaffnete Männer stehen
bereit, der großen Stunde harrend , die in dem Augenblick, wo wir dieses schrei¬
ben , vielleicht schon geschlagen haben dürste . Das siegende Wien wird gewiß auch
den italienischen Brüdern die Friedenspalmereichen . R—st.

Gemetnderathssitzung vom SO . Oetober 1848.
Die an den Kaiser geschickte Deputation berichtet das Resultat ihrer Mis¬

sion , daß sie den Kaiser gar nicht gesprochen und blos mitWessenberg ver¬
kehrt hätte , der sie dahin beschieden , daß die Adresse dem Kaiser vorgelegt , die
darin enthalten Bedingungen für jetzt nicht genehmigt werden könnten , und daß
Windischgrätz der Bevollmächtigte Sr . Majestät sei . Die Stadtwache ist um Ge¬
haltszulage eingekommen und rechnet es sich als Verdienst , daß sie neutral geblie¬
ben wäre . Wessely  bemerkt richtig , daß die Wache aufgefordert werde , an
den Kampf sich für die Commune zu betheiligen , wo nicht sie entwaffnet wird.
G räs e ' s Antrag , daß diese wichtige Angelegenheit dem Reichstag zugewiesen
werde, wird , trotz dem Proteste Freund's , daß dies eine Communalangelegenheit
sei, angenommen. Stift  trägt an , daß eine Commission bestimmt werde , um
eine Sectionsabtheilung zu berathen , wird einstimmig angenommen. Commis-
slonsmitglieder sind : Winter , Wessely , Brodhuber , Bär und Kn
ben i k. Aus Brod Huberts Antrag wird beschlossen, eine Adresse an das Pra¬
ger Stadtverordneten-Collegium zu richten und dringend aufzufordern , beim K a i-
ser um Abänderung seines gefaßten Beschlusses gegen Wien sich zu verwenden.
S t i s t ist zum Verfasser dieser Adresse ernannt. Wessely beantragt die Ant¬
wort auf die an den Kaiser gerichtete Adresse dem Frankfurter Parlamente und
Reichstage, und dem Publikum mitzutheilen, wird einstimmig angenommen . Ein
Mitglied wünscht, daß eine Commission ernannt werde, um zu berathen , wie der
Verkehr mit den Provinzen hergestellt werden könnte, indem die Fabrikanten sehr
dadurch leiden. Es wird beschlossen, sich deßwegen an den Reichstag zu wenden.
Die Sitzung ist um 9 '/- zu Ende.

— 22 . Oct . 1848 . Stift  verliest eine Zuschrift Windischgrätz's an den.
Gemeinderath , daß dieser sich seinenAnordnungen fügen und die überschickten tau¬
send Plakate sogleich verbreite, wie auch das Plakat selber , das mit Verachtung
und Gelächter ausgenommen wird . Freilich zittern die feigen Schwarzgelben, doch
wer es mit dem Volke gut meint, wird über einen Windischgrätz nicht so leicht
erschrecken . Wessely äußert sich im Sinne eines wahren Demokraten , und
Freund  beweist vom practischen Standpunkte aus die Ungesetzlichkeit des Win-
dischgrätz ' schen Verfahrens. Es wird beschlossen durch ein Plakat bekannt zu
geben , daß das WindischgrätzschePlakat durch die Permanenz aus Mißverständ-
niß veröffentlicht worden war, und daß hierüber eine strenge Untersuchungs-Com¬
mission niedergesetzt wird , und Sr. Durchlaucht dem Fürst Windischgrätz zu ant¬
worten , daß der Gemeinderath seinem Auftrag sich nicht fügt und das Plakat
nicht veröffentlicht hätte . (Beifall.) Die Nachricht , daß der Reichstag gegen die,
MaßregelnWindischgrätz's und Wessenberg' s Protest eingelegt, wird mit Applaus
ausgenommen . Stift  verliest die an das Ministerium gerichtete Note , daß den
Deutschkatholiken aus ihr Gesuch ein passendes Betlocale eingeräumt werden möge,
einstimmig angenommen . Auf V eck er ' s Antrag wird beschlossen , eine Anerken¬
nungsadresse an den Reichstag zu richten, und ihm zu versichern , daß man sich
ohne weiters seinen Anordnungen fügt und seinen Beschlüssen unterwirft, und daß
man ihn als die höchste Behörde anerkennt . Wert  beantragt den Vice-Bürger-
meister Bergmüller auszufordern , eine Liste derjenigen Magistratsbeamten anzu¬
fertigen , die Wien aus Feigheit verlassen haben , und falls sie nicht bald zurück
kehren , sie ihres Amtes entsetzt werden mögen ; angenommen. Werner trägt
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an, man möge eine Deputation an Windischgrätz schicken und ihn fragen , was er
eigentlich will . Dieser sonderbare Antrag wird zwar durchLorasi , Gräfe,
Bär , Kaiser  und noch mehrere Andere . unterstützt , aber durch die tref¬
fenden Einwürfe Wessely 's , sarkastischen Bemerkungen Freund's und rich¬
tigen Ansichten Sylvester ' s und Werner ' s zu Nichte gemacht. — Auf Freund's
Antrag wird durch Namensaufruf abgestimmt ; 31 sind gegen 14 für die Depu¬
tation und 6 verhalten sich neutral. Schluß der Sitzung 9 '/- Uhr.

Aus der Vorstadt , am 22 . October.
Des Volkes Stimme, Gottes Stimme.

Wenn es in den letzterenTagen in den meistenVorstädten ziemlich leer aus¬
sah , da man mit besonnenen Rüstungen sich beschäftigte, so herrscht dagegen
heute allenthalben die außerordentlichste Lebendigkeit. Beinahe an allen Stra¬
ßenecken sieht man Gruppen beschäftiget mit dem Lesen der daselbst angeklebten
Placate . Die Neugierde eines jeden Herannahenden , der mit dem Inhalte dieser
noch nicht bekannt ist, wird ordentlich so zu sagen, auf die Folter gespannt ; denn
die Mienen und Geberden der Lesenden drücken das vollendetste Gebilde eines
wuthverbissenen Grimmes und des dem Tode trotzendenMuthes aus.

Wenn das Volk sich schon beleidiget fühlet durch den höchsten Grad der
Lüge , es spricht solche Worte gerade heraus , indem in dem einen Mani¬
feste , welches für dieWiene r allein  bestimmt erscheint , die stehende Phrase von
Mord und Unruhe sich abermals wiederholt, so ist es erbittert durch die nachfolgende
Worte jenes sein sollenden Aktenstückes . Die Leute äußern sich dahin , es sei der
niederträchtigste Hohn , auf der einen Seite die Versicherung zu geben , und diese
mit dem kaiserlichen Worte aufs neue zu bekräftigen, Se . Majestät wollen Ihren
Völkern keine der bewil l i g t en Errungenschaften zurücknehmen; auf der an¬
dern Seite ' aber der Residenz mit Waffengewalt zu drohen! Wozu an¬
ders , meint man hier , als die Rechte des Volkes zu unterdrücken. Denn die
Worte, die Waffengewalt solle nur in so weit angewendet werden , als dies zur
Wiederherstellung der Ordnung und Ruhe nöthig sei , nimmt man hier als eine
elellde jesuitische Ausflucht an ; der Kaiser  sammt seinerganzen Umge¬
bung müsse , abgesehen von allen übrigen Umständen, durch
wiederholte Deputationen des Reichstages , wie nicht minder anderer achtbarer
Körperschaftengenugsam überzeugt sein, was es für einewahr¬
hafte Bewand t niß mit unserer Unruhe eigentlich habe. Aus den Aeu-
ßerungen der Leute geht hervor , daß sie glauben , vollkommen Recht zu haben,
indem sie die Hofpartei der einen Sünde gegen den heiligen Geist beschuldi¬
gen , nämlich der, der an erkannten Wahrheit zu widerstreben. —
Die Leute bemerken ferner , wie der Kaiser dieses Manifest dem Herrn Nessen¬
berg habe zur Unterzeichnung vorlegen können, da am 6 . Oktober auf die Adresse
-es Reichstages , allejene Minister , welche nicht das Vertrauen des Volkes
besitzen , aus dem Ministerrathe zu entfernen , Se . Majestät ei »willigen  d
hieraufwirklich antworteten . Man frägt sich , wer dieser Wessenberg nur
eigentlich sei, der sich unterstehen dürfe, solches mitzuunterschreiben.

Wirklich indignirt ist das Volk aber darüber , daß es dem Monarchen nicht
gefällig gewesen sei , die Deputation des von jenem frei und direct gewählten
Gemeinderathes  zur Audienz zu lassen, sondern deren schriftlichen For¬
derungen, welche es, als in seinem Geiste gestellt, denkurzen vormärzlicherr
Bescheid , ohne die mindeste Angabe eines Grundes,  ertheilt
habe , ihrem Begehren könne bei den dermaligen Umständen nicht willfahrt wer¬
den. Empört aber sind die Leute durch den ferneren Verlauf dieses Plakates,
worinvornehm  angedeutet wird , es solle gar keine derlei Deputation mehr
zugelassen werden ; sei etwas zu verhandeln , so habe man sich in dieser Beziehung
an den Fürst Windischgrätz zu wenden , welcher , Oberbefehlshaber sämmtlicher
Truppen , hiezu mit den hinreichendsten Vollmachten versehen sei . — Der Hof
wisse recht gut , was die Wiener von Windischgrätz halten ; dies sei eineHer¬
ausforderung  der Camarilla, um die Unruhe und Unordnung , von welcher
sie so gerne spricht , denn doch endlich hier verwirklicht zu sehen . Dies sei den
noch immer gutmüthigen Bitten , anstatt welchen man eigentlich zu fordern
berechtigt gewesen sei , offen Trotz geboten ; man müsse auf dieselbe
Weise antworten. -Wüthend ist aber die Bevölkerung durch das
zweite Manifest des Kaisers von Olmütz aus , und zwar um so mehr , als dies

eigenllich als Auslegung des ersten erscheint , aber mit einer Treulosigkeit ohne
Gleichen den Wienern nicht amtlich zugesendet ward , und man diesen verräte¬
rischen Akt auf Privatwegen vernehmen muß . Dieses Manifest spricht zwar.
gleichfalls von der Aufrechthaltung der Freiheit, geht aber eben auf deren Ber-
nichtung aus , indem es erklärt , Wien der Sitz der Jnsurrection, welches aus
hochverräterische Weise sich mit einer im Aufstande begriffenen Nachbarprom'n;
in Verbindungen eingelassen, müsse durch Waffengewalt von dem Oberbefehls¬
haber sämmtlicher k. k. Truppen , Fürst Windischgrätz , bezwungen werden^
Presse , Vereinsrecht , Nationalgarde reorganisirt , das
heißt , sämmtliche constitutionellen Garantien vollends
unterdrückt werden.

Das Volk sagt (wir sprechen dies offen aus , weil wir glauben , dadurch
Sr. Majestät noch einen Dienst erweisen zu können ) , nun ohne Scheu : S»
kränklich könne der Kaiser nicht sein , um nicht den unerhörtestem
Verrath  einzusehen, den durch solchegänzlich grundlose  Maßregeln
eine Regentenfamilie , als erstes Beispiel in der ganzen Weltge¬
schichte,  gegen das ganze Volk so frevelhaft  sich erlaubt . Der dem
Monarchen von den gutmüthigen Leuten nie zugetraute Schlag sei gefallen , jener
habe mit diesen unheilbar gebrochen . Der Reichstag hätte schon längst früher,
mindestens aber am 6 . Oktober mit dem Kaiser ein ernstes gebührendes Wort
sprechen sollen ; in den darauf folgenden Tagen aber nicht allen Zubereitungen
von Seiten des Militärs Zeit gönnen sollen . - Heute ist das Volk nock-
betäubt ; morgen aber erwartet es gewiß, es mögen dessen Vertreter , die sou¬
veräne Reichsversammlung , schleunigst,  ohne Rücksichten , die von dem
Nothr echt e g e bot enen Schritte thun,  welche allein ihm denewigen
Ruhm erwerben können , seine Pflicht erfüllt , das Volk , welch es allein
den souveränen Staat ansmacht,  siegreich von jedem Ab¬
grunde  gerettet zu haben . Franz G . A . Ressel.

Das Obercommando sieht sich veranlaßt folgende Kundmachung zu erlassen:
Wegen Plünderung.

Mitbürger ! — In einem feierlichen Augenblicke , wo allen gesetzlichen Ge¬
walten durch Militär - Herrschaft Gefahr droht , ist es doppelt nothwendig, die
Gesetze innerhalb der eigenen Mauern zu achten . Wir müssen die Verachtung an
Recht und Gerechtigkeit, wodurch unsere Gegner uns unter die Waffen zwingen^
nicht nach ahmen . --

Garden der mobilen Corps ! — Unser Zustand ist der einer belagerten
Stadt . Zu allen Zeiten hat man in Kriegsverhältnissen Plünderung, von Bewaff¬
neten ausgeübt , mit dem Tode bestraft . Es ist trotz aller öffentlichen Ermahnun¬
gen an einem Staatsgebäude Plünderung verübt worden. Die Schuldigen werden
ermittelt , und der verdienten strengen Ahndung unterzogen werden.

Gestützt auf den § . 6 der von dem hohen Reichstage unter dem 15 . October
erlassenen Disciplinar-Verordnungen , welche das Obercommando der National¬
garde für die genaue Vollstreckung der obigen Verordnungen streng verantwortlich
macht, mache ich bekannt wie folgt:

„Wer von heute an Plünderung verübt , wird sofort
vor das Kriegsgericht gestellt . "

Das Kriegsgericht hat für die Dauer der außerordentlichen Verhältnisse m
Permanenz zu bleiben. _ ,

Die Strafe für den Derurtheilten lautet auf Tod durch Pulver und Blei^
Das Urtheil wird binnen 24 Stunden vollstreckt , und kann durch das Ober¬

kommando nicht ausgehoben werden.
Mitbürger ! Garden der mobilen Corps ! -
Nur wenige Ruchlose oder Leichtsinnige schänden unsere ehrenhaften Reihen-

Sie müssen die heilsame Strenge des Gesetzes achten lerlien.
Wien ; am 23 . October 1848.

Messenhauser,
provisorischer Obercommandant»
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Kundmachung.
Gleichzeitig mit der Deputation des Gemeinderathes zur lleberreichung einer

Adresse an Seine Majestät hat auch die Nationaigarde der Stadt Wien sammt
den zur Hilfe der Hauptstadt herbeigeeilten Wehrmannschaften der Städte Brünn,
Linz und Gratz eine Deputation zu demselben Zwecke abgeschickt . Von Seite
des Obercommando ' s wurde aus seinem Stabe der Major Haugh dieser Deputa¬
tion beigegeben.

Der Inhalt der Adresse ist Folgender:
Eure Majestät!

Die ehrfurchtsvoll Gefertigten , von Euer Majestät im März d . I . aus ei¬
genem Willen ins Leben gerufenen Bürger- und National - Körperschaften im
Gebiete der Stadt Wien erfüllt es in diesem wichtigen Momente mit tiefem
Schmerze , daß Eure Majestät Sich bewogen gefunden haben , wegen der Ereig¬
nisse des 6. Octobers d . I . Wien zu verlassen. ^

Es handelt sich dermalen nicht um zu rechten , sondern darum , , olche Vor¬
schläge und Maßregeln Eurer Majestät zu unterbreiten , welche das künftige
Wohl der Bevölkerung Wiens , das Wohl der Gesammtmonarchie , ja den Frie¬
den von ganz Europa dauernd sicher stellen können . — Diese Entzwecke , abgese¬
hen von allem Andern , können aber nur erreicht werden , wenn Eure Majestät
Sich bewogen finden , die nachstehenden ehrfurchtsvoll Bitten in Erwägung zu
-^ Erstens . Der Herr General der Kavallerie Graf Auersperg beziehe mit
seinem Militär die Garnison Wien , deren Anzähl aber 10,000 Mann in Allen
me "balgen möge ^ ^ ^ Allerhöchste Patent vom 15 . März

. i ? Mai l 3 , m beeiden , mit Vorbehalt der allgemeinen Beeidigung aus
Reichstage zu berathende Constitution.

^ ^Drittens  Daß Eure Majestät Sich sechs Männer aus dem ge,amnuen
Natimialaarde-Jnstitute zum Adjutanten -Dienste in die Hofburg bestimmen möge.
^ °B ?er 1 ens Daß die Herren Generäle Zellachich und Fürst Windischgratz

„ack Wien kommen , sich vielmehr aus der Umgebung von Wien alsobald
Ä rmn Md di - Ani.MMMNM Nassau , »awur , sowie auch Wrbna Che-

leaers nicht die Garnison von Wien beziehen.
vE ?a « ft ens. Daß die Volkswehr auf Gundlage eines tadellosen Nuses,
-LnEaen ; oder Besitz ruf ein vom Reichstage sogleich , wenigstens provisorisch
I? -r^ wo jedoch die Besitzhabenden in keiner
Weise dem Nationalgardedienste sich entziehen dürfen . ^ „

Sechstens.  Die alsbaldige Bildung emes freiMigen voltsthumlichen
^ 'ws^ ums ^und̂ endüch , Majestät geruhen, Sich in Ihr allzeit getreues
Wien zurück zu begeberi , wodurch Ruhe und Ordnung schnellstens hergestellt sein

Dieses letztere ist um so nöthiger, als Eure Majestät angeborne Herzensgüte
nickt will , daß die schöne Stadt Men und ihre Bevölkerung unter der Last

der jetzigen Verhältnisse einem unabsehbaren Unglücke noch länger Preis gege-
^ ^Unberechenbare Folgen hängen von den zu treffenden Maßregeln ab . —
Millionen treuer Einwohner sehen mit Sehnsucht der Entscheidung entgegen.

"nn Uebrigen erklären die Gefertigten in der Wesenheit mit der Tendenz der
Adresse des Gemeinderathes einverstanden zu sein, und haben sich im weiteren auf
dessenInhalt berufend in tiefer Ehrfurcht zu nennen

Eurer Majestät,  rc. rc.
Folgen die Unterschriften.

Wien am 20 . Oktober 1848.

An die , Bewohner von Wien.
Vierzehn Tage find vergangen in fruchtlosen Verhandlungen , in Versuchen

der Versöhnung , die zu keinem Ziele führten . Wir haben nichts verlangt als un¬
ser Recht, nichts als Gewährleistung fL^ ieLrMeit^ die wir mit unserm edel¬
sten Herzbluie errungen haben . Unsere Feinde haben unserenMechterrForderun-

gen nur zweideutige, jesuitische, ausweichende Antworten entgegen gestellt , und
während wir vertrauend uns an das Herz des betrogenen Kaisers wandten , ha¬
ben sie im Stillen an unserem Verderben gearbeitet . .

Bewohner von Wien ! D !e Maske ist gefallen, wir wissen nun woran wir
sind . Nicht nur das Verderbe, ! unserer Stadt ist beschlossen, sondern die Zurück-
führung des alten Zustandes durch das Mittel des Militärdespotismus. Nachdem
man die Stadt umzingelt, wagt es der Fürst Wmdrschgrätz gegen Recht und Ge¬
setz Belagerungszustand und Standrecht auszusprecyen. Mit frecher Lüge schil¬
dert man die Zustände unserer Stadt als anarchisch, während Ruhe und Ordnung
nie vollkommener herrschten, wie eben jetzt . Die Verräther, welche den Kaiser
zur Flucht verführten und ihn fortwährend belagern , verbergen ihm die Wahrheit
und erschleichen seine Zustimmung zu ihren verruchten Plänen. Die Stadt, wo
die gesetzliche Landesvertretung friedlich tagt, wo alle Behörden in ungestörter
Thätigkeit sind , erklärt ein roher Soldat den Kriegs - und Belagerungszustand,
ohne dazu auf irgend eine konstitutionell-gesetzliche Weise berechtigt und beauftragt
zu sein . So tritt man Recht und Gesetz, so tritt man Freiheit und die oft ver¬
bürgten Errungenschaften , so tritt man das feierliche Kaiserwort frech unter die
Füße, um einen Borwand zu haben für seine verräterischen Pläne.

Bewohner von Wien ! Der Reichstag hat dieses verbrecherische Treiben be¬
reits fürungesetzlich erklärt ; er hätte es für hochverräterisch  erklä¬
ren sollen ! Stimmen wir ihm einmüthig zu . Aver enthüllt sei auch die verruchte
Lüge vor der ganzen Welt , auf daß, wenn der Vernichtungskampf beginnt, deu
man gewaltsam hervorruft, die Völker Europas wissen , wo das Recht und wo
das Unrecht ist. Von diesem Augenblicke an gibt es keine Parteien, keinen Mei-
nungszwiespalt mehr ; wir kämpfen nicht mehr für politische Ansichten , wir käm¬
pfen wie jenes schlichte Hirtenvolk in der Schweiz gegen den Uebermuth der kai¬
serlichen Vögte, für unsere Freiheit , für unsere Ehre , für un¬
fern Herd , für unser Weid und unsere Kinder!

„Wer ist der Feigling , der an diesem heiligen Kampfe
nicht Theil nimmt ?"

Wien , den 23 . Oktober 1848.
Der Central-Ausschuß der demokratischen

Vereine Wiens.

Neueste Nachricht.

Der Windischgratz soll folgendemündliche Antwort auf den Reichstags¬
beschluß gegeben haben:

Er erkenne den Reichstag nicht als executt've Behörde an , sondern nur den
Gemeinderath als eine solche . Deshalb habe er sich auch an den Gemeinderach
gewendet und wundere sich sehr, daß derselbe noch Zweifel haben könne , was seine
Pflicht sei . Er bedauere, daß Minister Kraus unter solchen Umständen noch in
Wien bleibe. 24 Stunden gebe er der Stadt Zeit ; seien dann nicht die Waffen

niedergelegt, so habe Wien das Aeußerste zu erwarten!

Inserat.

Anzeige.
Der Gefertigte erlaubt sich, allen seinen Geschäftsfreunden anzuzeigen,

daß seine Crepin -, Schnür - und Börtel-Fübrik von Michaeli d . 3 , am Schot¬
tenfeld, Feldgasse Nr . 279 sich befindet.

Joseph  Vogl.
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für Demokratie und Volksbelehrung.

Motto : Freiheit und Arbeit!

Wien,
den SS - O c tob er

1848.

Betrachtungen über die Oktober - Revolution Wiens,
IV.

Wien,  den 23 . Oktober. Die unmittelbare  Zukunft der October-
Revolution ist jedenfalls ein Sieg der Demokratie über die Rückschrittspartei.
Unbestimmt ist jedoch , welche Ausdehnung der Horizont dieses Sieges besitzen
wird . Versuchen wir es aus den Elementen , welche diesen Sieg erringen , zu be¬
stimmen, wie er benützt werden wird . Diese Elemente find vor Allem das Prole¬
tariat oder zu deutsch diejenigeMenschenrasse, welche am meisten arbeitet und am
wenigsten besitzt ; dann die Legion mit andern Worten, die Z u g end der Intelli¬
genz ; die demokratische Presse, mit andern Worten der Lehrstuhl des Menschen¬
rechtes ; der ärmereBürgerstand , d . h . diejenigen, die heute erwerben , was sie
morgen brauchen ; ein Häusleinredlicher  Männer aus verschiedenen Nassen
welche wir das Alter  der Intelligenz nennen wollen ; und schließlich verkennen
wir es nicht, ein, wenn auch kleiner Theil des stehenden Heeres . Von diesen allen
ist es hauptsächtlich die Ausgabe der Presse und der redlich en Männer der In¬
telligenzklare und bestimmte Forderungen  zu stellen , deren Grund¬
lage die entfaltete Kraft der übrigen Elemente gegeben hat ; die Intelligent
hat die für Machthaber etwas unleserliche Schrift von souveränen Bajonettspi¬
tzen und Schwerterklingen in runde Worte zu übersetzen ; kurz gesagt demVolks
W i l l enden  Ausdruck zu geben . So war es und so ist es immer, so lange nicht
Anarchie eintritt, in der dann jeder seine  Meinung nach seinem  Geschmack¬
geltend macht. Die einfachste Formulirung für die Wünsche Aller wäre das kurze
Wort die „Fr e i h e i t . " Jedoch jede menschliche Gesellschaft bewegt sich nicht
in abstrakten Begriffen , sondern in gewissen Formen , welche der Ausdruck von
Begriffen sind , wie sie im Kopfe derjenigen existiren , welche entweder durch Ge¬
walt oder Uebereinkommendas Recht tatsächlich besitzen, die Gesellschaft zu be¬
herrschen. Nach den Forderungen der Vernunft und des Naturrechts müßten jene
Formen aus dem Uebereinkommen aller  Glieder der Gesellschaft hervorgehen,
damit keinem Einzelnen in dem Antheile zu nahe getreten werde , welchen Jeder
von seiner individuellen unbegränzten Freiheit dem Bestehen der Gesellschaft zu
opfern hat . Sobald also eine Gesellschaft jenen Herrscher oder vielmehr das
Prinzip  des Absolutismus für ihr Bestehen und Wohlsein schädlich oder zweckt
widrig und zugleich die Mittel gefunden hat, ihre Ueberzeugung durch Gewal-
oder Uebereinkommenzur Geltung zu bringen , so muß es , wenn sie sich nicht selbst
täuschen und das alte Princip in , wenn auch milderer Form auffrischen will,
ihre Ausgabe sein , jenen Forderungen ber Vernunft gemäß die künftige Staats¬
form aus dem freien  Uebereinkommen Aller  hervorgehen zu machen. Die
Regierungsformdarf kein abgeschlossenes Bauwerk sein , das stehen bleibt, unbe¬
kümmert um den Weg, den die Gesellschaft einschlägt , sie muß im Gegentheil ein
Baum sein , der dem G e s a m m twi l l en entsproßt, in der Brust aller  seine
Wurzeln hat und mit ihnen wächst. Diese einfache Idee, die zu verwirklichen noch
keinem Volke gelungen, ist es , welche , wenn auch noch so unklar in der Brust je¬
des Einzelnen lebt, die Revolutionen der Neuzeit geschaffen hat , welche auch in
den oben aufgezählten Elementen liegt , und (wenn auch der unmittelbare An¬
stoß natürlich ein anderer war ) die Oktoberrevolution geschaffen hat.

V.
Diese Idee „die Gleichberechtigung jedes Einzelnen an

de'r theoretischen Bildung der Regi erungsform,  so wie an
der praktischen Ausübung des Regierungsgeschästes seinen gleichmäßigen Antheil
zu haben, " war und ist also der oberste leitende Gedanke, der, wenn auch noch

so unklar , den Anhängern der Revolution des Jahres 1848 vorschwebte . Es ist,
die Aufgabe der Presse, diese Idee zur Klarheit zu bringen und die Aufgabe der
an der Spitze der Revolution stehenden Intelligenz , sie zur That zu machen. Die
Presse thut und that redlich das Ihrige, und die Oktober-Revolution zeigt deut¬
lich, daß ihr Wirken kein fruchtloseswar;  sie hat die allgemeinen so wie die
speciellen und Tagesfragen der Revolution zum eifrig besprochenen und theilweise
auch erschöpften Gegenstände gemacht . Ein Beweis für ihre richtige Auffassung
liegt darin , daß die von ihr gezogenen Schlüsse in der Oktober-Revolution gro¬
ßenteils in Erfüllung gingen. Wir verweisen einfach auf den von der Presse so
häufig und mit vollerZuversicht ausgesprochenen Satz : „ hinter der Minderheit des
Reichstages steht die Mehrheit des Volkes . " Dieser Beweis gilt freilich nun jenen
gegenüber, die da wissen , daß die Geschichte den Buchstaben mache , nicht aber
der Buchstabe die Geschichte,  die Partei, welche letzteres , als ob
Presse Geschicke mache , trotz der Abgeschmacktheit des Satzes behauptet , indem sie

, damit ein Universalmittel gegen die freie Presse gefunden zu haben glaubt,
würde der letzteren unverdiente Ehre erweisen, wenn der Satz nicht aus so un¬
reinem Munde käme . Wohl aber- liegt es in der Macht und Aufgabe der an der
Spitze der Revolution stehenden Intelligenz , der faktischen Regierung , die nächste
Zukunft der Bewegung zu gestalten. Wir meinen hiermit den Reichstag . Dieser,
welcher unter jener Rubrik , die wir das Alter der Intelligenz nannten , der
Hauptfactor sein dürfte , steht jedenfalls an der Spitze der Bewegung (nicht als
ob er ihr immer um einen Schritt voran wäre , wie er es sollte ; man könnte im
Gegentheile eher sagen, er hinke ihr um einen Schritt nach) , weil er sich nach
Entfernung seiner reaktionären Elemente willig von der Bewegung tragen läßt,
und ihn das Volk in seiner nunmehrigen redlichen und volksthümlichen Gestal¬
tung freiwillig an die Spitze stellt. Wohl wissen wir , daß die Mehrheit des ge¬
genwärtigen Reichstages noch entschiedener und thatkrästiger austreten würde,
wenn sie nicht eine ewig hemmende Minderheit an der Seite hätte , gegen welche
sie , soll sie diese und mit ihr die beschlußfähige Zahl nicht verlieren, nicht offen
verstoßen kann . Jeder Tadel , welchen wir über das Verhalten des Reichstages
aussprechen werden, könnte somit nur jene Letzteren treffen. Würde der Reichstag
in seiner Gesammtheit die ungeheure Aufgabe , die ihm die Vorsehung in die
Hände gelegt, erfassen , so müßte er aus der defensiven Stellung entschieden in
die offensive übertreten . Seine Halbheit und ängstliches Festhalten an dem sum¬
pfigen Irrgarten , welchen er legalen Boden nennt , ist in diesen Augenblickenunver¬
zeihliche Schwäche, weil sie unsere Revolution zu einem konstitutionellen Intermezzo
machen wird , statt zu einem ewigenWeltereignisse. Wir fragen, wo ist der legale
Boden, gegenüber einem Kaiser , der die von ihm vor acht kurzen Monaten dem
Ungarvolke feierlich zugestandene Rechte eigenmächtig zurücknimmt, sich einen un¬
garischenMinisterpräsidenten ernennt und gleich seine Ernennung von ihm selbst ( -)
und zugleich eine Kriegserklärung an die Ungarn gegenzeichnen läßt, der die
Schicksale von Millionen in die Hände eines Räuberführers legt, den er selbst
vor Kurzem auf l e g a l e m W e g e zum Hochverräter erklärte , ohne es seither
auf legalem Wege widerrufen zu haben ; der ferner diesen gegen Volksrecht und
Freiheit gerichteten Unterjochungskrieg mit österreichischem Gelde und österreichi¬
schen Truppen geführt , und, als Wien empört gegen diesen alles verhöhnenden

>Absolutismus sich erhob, dieses Wien , gegen den Willen des Reichs
itages,  als eine Stätte der Anarchie und Pöbelherrschaft bezeichnet , dieses
! Wien , den Sitz des Reichstages , mit zahllosen Heeren, kroatischem Landstürme
! und Räubern umzingeln läßt ; zum Hohne aller Errungenschaften , das ganze
^ Land unter einer verhaßten Militärherrschaft, unter dem noch verhaßtem Namen
^Windischgrätz " knechten will ; ungesetzliche , dem Reichstage offen widerstrebende
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Manifeste von einem ungesetzlichen , weil durchgegangen en, Minister ge¬
genzeichnen läßt ; der jedesmal im Augenblicke der Gefahr treulos sein Volk ver¬
läßt, umabsichtlich die Anarchie, den wildesten Bürgerkrieg , und auf seinen
Leichen die alte Despotie heraufzubeschwören - ? Da gibt es keinen andern
legalen Boden mehr , als den so u v eränen Vol kswi l l en , und der Reichs¬
tag , die von ihm gewählte, anerkannte und in den Revolutionsstürmen bewährte
Behörde , hat als der Ausdruck der Volkssouveränität seinen , Recht und Gesetz
verhöhnenden, Manifesten und ihrem Urheber ein donnerndes Veto entgegen zu
schleudern. — Der Reichstag , zur Wahl der künftigen Rcgierungsform vom
Vol . e berufen, steht begreiflicher Weise als solcherüber  den Kaiser ; und die
Fortexistenz des letztem als unverantwortlicher Besitzer der aus"
übenden Gewalt  liegt in dem Ermessen des Reichstages . Diese U n"
Verantwortlichkeit , die stets der undurchdringliche Schild
für eine dem Monarchen umschleichende Kamarilla war
und sein wird , ist dieQuelle aller unserer Uebel , ist die
ewig eiternde Narbe des constitutionellen Prinzips,
und sie zu beseitigen ist die , der Oktober - Revolution
würdige und in ihr liegende Aufgabe . Höre es , Reichs¬
tag , und lasse ein Blatt Weltgeschichte nicht unbeschrie¬
ben deinen Händen entfallen.  G r i tz n e r.

(Fortsetzung folgt .)

An die Comteffe N . N
Geehrtefte Freundin ! Sie wissen , wie unsicher die Postvermittlung durch

die letzten E eignisse geworden ist . Es ist mir unmöglich, einen Brief an Sie
einem so unzuverlässigen Boten anzuvertrauen , andererseits aber ist es mir un¬
möglich , noch länger außer der Verbindung des Wortes mit Ihnen zu stehen.
Darum benütze ich den Weg durch die Zeitung . Ich weiß , daß diese Zeitung
täglich in Ihre Hände kommt , ich bin auch vollkommen überzeugt, daß Niemand
Sie hier herausahnen wird , während Sie selbst keine Mühe haben , den Brief¬
steller zu erkennen.

Was würde nur Ihr ahnenstolzer Vater , was würde Ihre, einem weitver¬
zweigten Stammbaum entsprossene Mutter dazu sagen , wenn sie eine Ahnung
hätten von unserem Verhältnisse ? Sie , die hochgeborne Comtesse stehen in so
freundlicher Beziehung zu einem bürgerlichen Studenten, ist das nicht mehr als
genug , um das graue Haupt hochgräflicher Eltern mit dem bittersten Kummer
und Gram zu bedecken ? Indessen lassen wir das , und sprechen wir von was
Anderem . ^ propos .' Ich kann Zhnen die freudige Mittheilung machen , daß
die Berathung der Grundrechte von dem Reichstage bald in Angriff genommen
wird . Oder glauben Sie vielleicht , daß Sie das gar nichts angeht ? Erinnern
Sie sich nur eines einzigen Punktes darin , der ganz eigens für uns geschaffen ist.
Ihren armen Papa und Ihre übrigens gute Frau Mama muß ich bei dieser Ge¬
legenheit abermals bedauern . Was werden nur die armen Leutchen ohne „ Graf"
und ohne „ Gräfin" anfangen ! Gott mag sie trösten für das Leid , welches die
Menschen ihnen zusügen.

Sie müssen es von mir schon gewohnt sein , daß ich in der skrupulösesten
Weise jede meiner Regungen, mögen es Regungen des Herzens, des Geistes oder
der Phantasie sein , vor Zhnen offen lege . Gestern war es spät am Abend , es
war nahe um die Mitternachtsstunde , als ich über den Stephansplatz ging mit
einer , weil durch die letzten Ereignisse angespannten und aufgeregten , darum
auch äußerst empfänglichen Phantasie. Ein Blick auf den grauen in die Luft
hoch hinein ragenden Dom, und ohne zu wissen wie ? stand ich mit meinen Ge¬
danken vor Notre-Dame. Ohne mir über die Association der Gedanken irgend
eine Rechenschaft geben zu können, habe ich Notre-Dame verlassen, und sah mich
in der Festung Ollmütz in der Nähe unseres Hofes . Kaum sah sich meine Phan¬
tasie von diesem berührt , als sie , wie durch einen Zauber plötzlich wieder zurück¬
sprang zur Notre -Dame Kirche , um da herumzuirren bei Victor Hugo's aufre¬
genden Phantasiegebilden und um endlich stehen zu bleiben bei seinem „Wunder¬
hof" — eour äs miraols.

Zch weiß , welchen Abscheu Sie haben gegen Victor Hugo'scher Manier , ich
weiß , Sie lieben das Wild -Grelle nicht , und Zhr Geschmack macht Ihnen Ehre.
Sie brauchen nichts zu kennen von den Victor Hugo'schen Leistungen , und Sie

Haben nichts verloren , wenn Zhnen selbst sein weltberühmter Roman „ Kolrs-
äams äs ?sris " unbekannt geblieben ist, was ich auch voraussetze. Aber die¬
sen Wunderhof , dieser oour äs miraols , welchen er in dem erwähnten Roman
so meisterhaft schildert, und zu welchem mich gestern Abends meine Fantasie in
der erwähnten unbegreiflichenWeise geführt hat , diesen Wunderhof müssen Sie
kennen lernen , und wäre es auch nur darum , damit Sie sehen , wie aufgeregt
ich bin , und wie zügellos meine Fantasie geworden, daß sie ohne vorgezeichneten
Weg vom Stephansthurm über Olmütz zu NotreD-ame fliegt, um sich endlich auf
dem Wunderhof nieder zu lassen.

Der Wunderhof — oour äs miraols — ist nach Victor Hugo 's Schilde¬
rung nichts anderes als das finstere Rendezvous der ärgsten Spitzbuben, der
Vereinigungsplatz aller Diebe, Mörder und Mordbrenner . Beim Tageslichte
leben sie vom Vettelbrod der Gesellschaft. Sie sind da gewandt darin , jede belie¬
bige Gestalt anzunehmen, um so das Publikum durch alle nur erdenklichen Kniffe
auszubeuten . Wenn man sie so beim Tageslicht ansieht, so sind sie alle blind,
in der Sprache kaum verständlich, krumm in ihrem Hange und gebuckelt in ihrer i
Stellung . Es sind lauter Jammergestalten und sie leben von der Barmherzigkeit
der Gesellschaft. Kaum aber wirds finster, da sammeln sie sich alle im Wunder¬
hofe und treten in ihrer wahrhaften Gestalt hervor . Sie reden scharf und keck,
richten sich empor bis zum Bäumen, zeigen ein scharfes gieriges Auge und schm^
den Diebs - und Mordgedanken gegen die Gesellschaft, durch deren Barmherzig¬
keit sie den Tag über leben. Daß es in der Gesellschaft dieses Hofs auch Weibs¬
bilder gibt, von jedem Metier und jeder Race , das versteht sich von selbst . Auch
einen abenteuerlichen Dichter hat Victor Hugo in diese Hofparthei ausgenommen,
der freilich nur durch Zufall hinein gerathen ist, und der, weil er sein Diebs-
meisterstück an einer ungarischen Husarenhose verfehlte, ohne Rettung seinen
abenteuerlichen Kopf verloren hätte ; wenn ihn nicht die Zigeunerin des Hofs —
Esmeralda — in Schutz genommen. Die Art und Weise wie ? ist zu delicat für
ein Mädchen.

Das ist die Geschichte vom Wunderhof.
Gott beschütze Sie, wertheste Freundin, und lasse Sie freundlich denken an

Hren JosefHrczka.

Reichstagssitzung vom 24 12 Uhr Mittags.
- Die Sitzung war von kurzer Dauer . Der Präsident berichtete , daß 3 Ab¬

geordnete von den Soldaten in Florisdorf zurückgehalten werden. Der Präsident
habe gegen dieses rohe, nicht Gesetz und Sitte achtende Verfahren Protest einge¬
legt. Auch Minister Kraus habe von Seite des Ministeriums eine ähnliche Er¬
klärung an den Windischgrätz ergehen lasten.

Der Präsident berichtet ferner , daß vor einer Stunde ein Courier mit einer
Depesche von Windischgrätz angekommen sei . Der Inhalt der Depesche werde so
ben vom permanenten Ausschuß berathen , und es beantrage dieser die Sitzung
bis Abends zu unterbrechen.

Abendsitzung . Beginn 6 Uhr.
Wir können nur das Resultat dieser Sitzung in Kürze geben . Der Aus¬

schuß hat jenes Plakat , das heute den Tag über das Blut der ganzen Bevöl¬
kerung in kochende Wallung gebracht, in Berathung gezogen und stellt seinen
Antrag auf einen Protest , der nach Darstellung der Motive in seinem Schluß¬
sätze im Wesentlichen also lautet:

„Der Reichstag beschließt , daß die Maßregeln, di eder Fürst Win¬
dischgrätz über die Stadt Wien verhängen will , nicht allein
ungesetzlich, so n d er n auch gegen alle Bürger - und Menschen¬
rechte , und sowohl dem Volke als dem constitutionellen
Throne feindlich s i n d/'

Es gibt wohl kein eivilisirtes Volk auf der Erde , das in seinem Criminal-
gesetzbuche nicht einige Paragraphe hätte , die man einem Menschen , der sich auf
solche eunerhörte Weise gegen die Gesellschaft vergeht , entgegenhallen könnte.

Der Reichstag hat die Consequenzen seines Beschlusses auszusprechen für
unpractisch gehalten, — weil der Verbrecher 40,000 verblendete Miethlinge zu
seiner Verfügung hat. So mögen denn unsere Schwerter die Consequenzen zie¬
hen ! Seit der Stahl blitzend aus der Scheide und das Blei knallend aus dem
Rohre fliegt , — gab es noch kein gräßlicheres Attentat zu bestrafen , als jenes >



ist, welches de r zu verüben sich anschickl , den Mit - und Nachwelt mit Schauder
und Abscheu nennen wird — Wtndifchgrätz ! R—st.

Nachmittags war die Nachricht verbreitet , der Windischgrätz sei nach Ol-
mütz berufen.

Gegen Abend ward anhaltendes Kanonenfeuer vor der Taborlinie gehört.
Ein furchtbares Roth überzog auch den nachtdunklen Himmel — die Eisenbahn-
vrücke stand in Flammen.

Kundmachung.
Durch den Parlamentär Herrn Hauptmann und Obercommandanten - Stell¬

vertreter Thurn sind dem Unterzeichneten eine Anzahl Exemplare der nachfolgen¬
den Proclamation des Feldmarschalls Fürsten zu Windischgrätz mit dem Aufträge
zugekommen , selbe ungesäumt zur öffentlichen Kenntniß zu bringen . Ungeachtet
das Obercommando unter den Befehlen des Ministeriums des Znnern , des hohen
Reichstages und des Gemeinderathes steht ; -so sieht der Gefertigte dennoch keinen
^rund , dem zwar in seltsamer Weise ausgedrückten Wunsche des Herrn Feld¬

marschalls nicht nachzukommen. Wien am 24 . October - — ^
Messenhauser,

provisorischer OSercommandant.

P r o c l a m a t i o n.
Zm Verfolge des von mir in meiner ersten Proclamation vom 20 . d . M.

verkündeten Belagerungszustandes und Standrechtes für die Stadt Wien , die
Vorstädte und nächste Umgebung habe ich befunden , als fernere Bedingungen m
stellen:

1 . Die Stadt Wien , deren Vorstädte und die nächsten Umgebungen haben
48 Stunden nach Erhalt dieser Proclamation ihre Unterwerfung auszusprechen
und legions- oder compagnieweise die Waffen an einen zu bestimmenden Ort an
eine Commission abzuliefern , so wie alle nicht in der Nationalgarde eingereihten
Individuen zu entwaffnen , mit Bezeichnung der Waffen , welche Privat - Eiaen-
thum sind.

2 . Alle bewaffneten Corps und die Studmten-Legion werden aufgelöst, —
die Aula gesperrt, die Vorsteher der akademischen Legion und 12 Studenten als
Geißeln gestellt.

3 . Mehrere von mir noch zu bestimmende Individuen sind auszuliefern.
4 . Auf die Dauer des Belagerungszustandes sind alle Zeitungsblätter zu

suspendiren , mit Ausnahme der Wiener Zeitung , welche sich bloß auf ofstcielle
Mittheilungen zu beschränken hat.

5 . Alle Ausländer in der Residenz sind mit legalen Nachweisungen der
! Ursache ihres Aufenthaltes uamhaft zu machen , die Paßlosen zur alsogleichen

Ausweisung anzuzeigen.
6 . Alle Clubbs bleiben während des Belagerungszustandes aufgehoben und

geschlossen.
7. Ein Zeder , der stch
u) obigen Maßregeln entweder durch eigene That oder durch aufwieglerische

Versuche bei andern widersetzt ; — wer
d) des Aufruhrs oder der Theilnahme an demselben überwiesen , oder
e) mit Waffen in der Hand ergriffen wird , — verfällt der standrechtlichen

Behandlung.
Die Erfüllung dieser Bedingungen hat 48 Stunden nach Veröffentlichung

dieser Proklamation einzutreten , widrigen Falls ich mich gezwungen sehen werde,
die allerenergischstenMaßregeln zu ergreifen , um die Stadt zur Unterwerfung zu
zwingen.

Hauptquartier Hetzendorf am 23 . October 1848.
Fürst zu Windisch - Grätz,

Feldmarschall.

Beleuchtung der mLnisteriellen Politik in der Moldau und
Walachei.

(Vor dem 6 . October geschrieben . *)
Man wundert sich und schreit über die Intervention der Russen in den Do-

naufurstenthümer und fürchtet die Unterdrückung ihrer freiheitlichenBestrebungen,
vergißt aber , daß die Russen in ihrem Rechte sind , die restaurirte Allianz hat
ihnen diese langersehnte Beute als Ersatz für die zugesicherte Unterstützung gegen
die demokratischen Anforderungen der Deutschen garantirt. Es ist nichts als
billig , daß der Czar für die gewalttgen Anstrengungen , welche er für Preußen
und Oesterreich unternimmt , schadlos gehalten werde , für wenn sonst unterhält
er ein Heer von 200,000 Mann an der Grenze ? Hat ihm Jemand den Krieg
erklärt , oder auch nur angedroht ? — nein, warum zieht er also diese gewaltigen
Heermaffen an unserer Grenze zusammen ? — Nicht um einen feindlichen Angriff
abzuwehren oder unsere sociale Entwicklung zu beschützen , sondern — um bei
dem ersten Winke in unsere Marken einzufallen und durch seine Sclavenhorden
das werdende Gebäude unserer Freiheit niederzureißen und zu zertreten ! Und ihr
schreit und lärmt, daß die k. k. provisorische Haus - , Hof- und Staatskanzlei
so ruhig zusieht, wie die Russen die armen Fürstenthümer gemächlich verspeisen.
Man glaubt gar sie sei von den Vorgängen in der Moldau und Walachei nicht
gut unterrichtet . Welche monströse Thorheit , die Staatskanzlei hat es früher
gewußt, weie es kommen werde, als ihr , denn sie hat diese Schritte mit der Ca-
marilla berathen und beschlossen und läßt sie durch ihre Agenten kräftig unter¬
stützen . Warum stört ihr den Minister des Hauses in der consequenten Durch¬
führung der gefaßten Hosbeschlüsse und bringt ihn in Verlegenheit , wie er
die augenfällige Wahrheit verbergen und bemänteln soll . Er kann euch ja nicht
sagen , daß dies ein Vertragspunkt der neuen heiligen Allianz noch nicht restau-
rirt war, zur Unterjochung der nach Freiheit lechzenden Völker , so lange man
nicht wußte, wo die revolutionären Bewegungen enden und die Tßrone wankten,
srh man gie Diener der hochfürstlichenDiplomatieunruhig hin und herschwanken,
laviren , temporisiren, calmiren , schöne Phrasen über die Majestät des Volkes
und Völkerpolitik drechseln , und damit dem Leichtgläubigen die Augen verpappen,
seit der Restauration der heiligen Allianz werden diese Nothbehelfe der Verstel¬
lung überflüssig, man tritt offener auf und macht kein Hehl daraus, daß die Zeit
des Schönredens , der Volkshuldigung vorbei sei und man die Macht der Bajo¬
nette consolidirt habe, um den Volkswünschen damit entgegen zu treten . Die Ant¬
worten Latours und Wessenbergs klingen wie Hohn auf die Interpellationen d »r
Volksvertreter , sie sind sich ihrer Gewalt bewußt und spotten der Ohnmacht des
Volkes, denn sie haben eine Guizot ' sche Majorität für sich . Darum haben sie es
in der kroatischen Angelegenheit nicht mehr der Mühe werth geachtet , die Erlässe
in die Formen des constitutionellen Verfahrens einzukleiden, sie fühlen sich in der
absolutistischen Kraft stark und werfen die Maske von dem reactionären Gesichte.
Völker merkt euch diese Lehre.

Die Völker der Moldau und Walachei haben ihre hilfesuchendenHände
nach uns ausgestreckt, sie haben uns ihre Freundschaft angeboten und wollten an
unserer Freihe t Antheil nehmen. In unserem Interesse ist es gelegen , die Mol¬
dau und Walachei von dem verderblichen Einflüsse der Russen frei und unabhän¬
gig zu wissen , unsere Handelsverhältnisse erheischen eine Verbindung mit ihnen,
unser Einfluß bedingt eine freie Donau, Deutschlands Interessen) Oesterreichs
terrestrische Beschaffenheit, geographische Lage und ethnographische Gliederung
fordert die Geltendmachung seines ganzen Einflusses an der untern Donau und
dem schwarzen Meere . An uns wäre es gelegen , deutsche Cultur und Gesittung
dahin zu tragen , ihre dargebotene Hand zu ergreifen, sich mit ihnen gegen die
herandringende Barbarei auf das engste zu verbinden und ihre Freiheit zu schü¬
tzen. Wie Metternich , so haben seine Schüler im Dienste des Absolutismus un¬
sere wohlverstandenen Interessen , die heilige Freiheit der Völker an die frriheits-
mörderischen Zwecke der Camarilla verrathen und die nach Freiheit lechzenden Be¬
wohner der Donaufürstenthümer der Knute ausgeliefert um sich ihre Unterstützung
in Oesterreich zu sichern.

Oesterreichs Agenten machen die Schergen Rußlands, und Wessenberg weiß
ihr Verfahren mit dem diplomatischen Mantel der Lüge zu decken.

*) Wir geben diesen Aufsatz, da er Streiflichter auf lande nicht genugsam
aufgeklärte Verhältnisse enthälte Anm . d . Red.
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Was nützen da Interpellationen, ihre Nadelstiche dringen nicht durch den
Danzer der Unverschämtheit, nur ein motivirtes Mißtrauensvotum kann die mi¬
nisteriellen Bänke rein fegen, ein solches würde aber an dem Riff der kzechen
scheitern , deren Aemtersucht und russischer Knechtssinn jede Regung der Linken
zur Geltendmachung der Volksfreiheit zu unterdrücken weiß.

Ob aber diese czechischen Herren bei ihren panslavistischen Bestrebungen m
Interesse Böhmens und im Geiste ihrer Kommittenten handeln , ist eine andere
Krage die schwerlich Jemand mit Za beantworten kann . Böhmens Interessen
erheischen kein russisches Bündniß und man kann nur im demokratischen Sinne
das wahre Wohl des Volkes fördern . Es handelt sich daher um die Erforschung
der wahren Gesinnung des Landes um eine Appellation von den Volksvertretern
an das Volk selbst . Die Freunde des Volkes und der Freiheit haben daher die
Aufgabe , das Volk Böhmens über die Handlungen seiner Vertreter aufzuklären
und es durch die demokratischenVereine zu einer offenen Erklärung seines Wil¬
lens aufzufordern . Mit Sicherheit kann man behaupten , daß ihr russisches
Spiel von dem Lande, das keine Aemter sucht und nur die Freiheit wollen kann,
als Egoismus desavouirt wird und die entlarvten falschen Spieler zum Austritt
qezwungen werden. Das Licht der Wahrheit zerstreut die Nebel der Zntrigue.

Dr . Joh . Swoboda.

Gemeinderathssitzung vom 23 . October 1848.

Stift  verliest das Bittgesuch Dr . Löw,  daß der Gemeinderath ihn
in der Begründung eines Organs für seine Verhandlungen unterstützen wird, be¬
willigt . Auf die vom Obercommando mitgetheilten Note , daß das Militär die
Hufuhr von ungelöschtem Kalk für die Gasbereitung abschneide , wird beschlossen,
sich an den Reichstag zu wenden. Braun  beantragt , daß die nnbemittelten
Garden auch einen täglichen Gehalt pr . 20 kr . C .M . erhalten mögen , wird
einstimmig angenommen. Auf Wessely ' s Antrag wird beschlossen, an alle Wehr¬
männer Wiens den Aufruf ergehen zu lassen , gegen das Militär Nicht feindselig
aufzutreten , bis das Resultat der Reichsdeputatton an den Kaiser und der des
Gemeinderaths an Erzherzog Johann bekannt sein wird . Wessely  wünscht
ferner , daß die Ausziehzeit für Wien auf 14 Tage verlängert werde , ange¬
nommen. Die Nachricht , daß Windischgrätz den Reichstag nicht anerkennt,
-ringt die Versammlung in Bewegung . Wegen des noch nicht zuruckgekehrten
Parlamentärs wird beschlossen , sich an das Obercommando zu wenden. Das
Gerücht ist verbreitet , daß das Studentencommitee beschlossen hatte , sich rm
Nothfalle durch Pulver in die Lust zu sprengen , es wird daher beschlossen , das
Komitee aufzusordern , dieses Gerücht durch Maueranschlag als falsch und
grundlos anzugeben. Aus Freunds  Antrag wird beschlossen , den Magistrat
anzuhalten , daß er wöchentlich seine Geschästsprotocolle dem Gemeinderathe zur
Prüfung und Untersuchung vorlege. Der schwatzhafteGräfe  trägt an , vom
Obercommando eine geuaue Rechenlegung des bisher verausgabten Geldes zu ver¬
langen . Angenommen. Auf Mart yr' s Antrag wird beschlossen , eine Ken-
tralcasse sämmtlicher Garden zu gründen . Der Generalbericht  vom femd-
lichen,Lac> c bringt nichts Sonderliches , außer daß Windischgrätz bei Nußdorf
eine Br ' cke N>r die Donau geschlagen , um sich mit Auersperg zu vereinigen,
und folgende Wachtfeuer sind um '/-7 Uhr Abends sichtbar : Bei der Türkenschanze
2, zwischen Nußdors und Währinger Linie 2 , in Breitensee 1 , bei der Spinnerin
am Kreuze 1 , bei der Laxenburger Allee 1 , bei Klederling 1 , wegen der Kanonade
sind wahrscheinlich so wenige sichtbar. Die Sitzung ist um 10 Uhr Abends zn
Ende . '

Die demokratische Legion in Frankreich und der Schweiz  hat fol¬
gende Adresse an das Volk von Wien gerichtet, der wir hier gerne einen Raum
gönnen:

Edle Wiener!

Ihr habt zum drittenmale gekämpft , zum drittenmale gesiegt , ihr habt der
frechen Reaction Halt geboten und zwei große Völker vor neuer Schmach be¬
wahrt.

Nicht verdorben durch den Quietismus eines lügenhaften konstitutionellen
Zustandes , nicht verweichlicht auf den Promenade -Wegen der sogenannten Gesetz¬
lichkeit habt ihr muthig die breite Heerstraße der Selbsthilfe , der Volks -Justiz,
der Volks - Gesetzgebung eingeschlagen . Deutschland , Europa dankt euch diesen
Sieg, und wir begrüßen euch freudig als mächtige Bundesgenossen unseres Stre-
bens ; denn wir sind überzeugt, nur praktischeRücksichten , Rücksichten der äußeren
Politik, Rücksichten auf die Freiheitsbestrebungen der ehedem an der gleichen Kette
gelegenen Nachbarvölker waren es , welche euch von der Proklamation der Repu¬
blik abhielten . Die Erfahrung , daß das konstitutionelle System keine Garantien
der Freiheit bietet , den Wohlstand Aller , die Hebung der untern Volksklassen
nicht befördert, die Erfahrung , daß das Fürstenthum unverbesserlich ist , nichts
lernt und nichts vergißt, die Erfahrungen, welche das konstitutionelle Europa in
Jahrzehnten gemacht , sind bei euch die Früchte weniger Monate.

Der Geist der Republik weilt in Wien , die Republik existirt faktisch , die
Monarchie hat sich durch ihren Verrath zu Grunde gerichtet, das Mißtrauen des
Volkes blieb weit hinter den enthüllten Thaten zurück , ihre Schandthaten über-
boten die Gerüchte. Was bedarf aber ein edles freiheitsliebendes Volk mehr als
Bewaffnung , um die Fürstenherrschaft unmöglich zu machen ; die entlarvte Sünde
wird nicht nur gehaßt , sie wird verachtet, und die Verachtung eines bewaffneten
Volkes ist der Tyrannei tödtlich. Tapfere Wiener ! ihr fechtet seit dem 6 . October
mit weggeworfener Scheide , vergeßt es nicht : kein Friede ohne vollständigen
Sieg der Freiheit, und keine dauernde Freiheit, kein Volksglück, als in der
Republik . Im Namen der deutschen demokratischen Legion in Frankreich und der
Schweiz.

Mit republikanischem Gruße
der Präsident : der Schriftführer:

Johann PH. Becker . Alfred  Michel.

Inserat.

Anzeige.

Der Gefertigte erlaubt sich , allen seinen Geschäftsfreunden anzuzeigen,
daß seine Crepin -, Schnür - und Vörtel-Fabrik von Michaeli d . I . am Schot¬
tenfeld, Feldgasse Nr . 279 sich befindet.

JosephVogl.

Lörsonderiekl vom 24 . Oelokor 1848.
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